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CCII. 
Un Goethe. 
Jena den A. July 1707. 

Hirt hat mich in dieſen drey Tagen recht intereſſant 
beſchaͤftigt und mir manches zuruͤckgelaſſen, worüber ich 
noch lange zu denfen haben werde. Seine Urtheile, wenn 
fie auch etwas befangen find, ruhen auf einer vielfältigen 
und fortgefesten Anſchauung, und ſprechen in.wenig Wor⸗ 
ten fruchtbare Reſultate einer lehendigen Beobachtung und 
eines gründlichen Studiums aus. Mir daͤucht, daß er in 
der Hauptfache mit Ihnen und Meiern ziemlich einig ift, 
wenigftend kann man lange mit ihm über das Tiefſte und 
Innerfte ſprechen, ohne auf eine Diffonanz zu ſtoßen oder 
ſich unverftändlich zu feyn. ch hätte gewünfcht, der britte 
Mann zu feyn, wenn Sie fich mit ihm über diefe Gegen» 


fände unterhalten, weil ich ein Gefpräch über bildende, | 


Kunſt aus eigenem Mittel nicht Tange unterhalten, wohl 
aber mit Nugen zuhören fanı. — Gegen Michel Ange ift 
er fehr eingenommen, und mir daͤucht, daß er ihn viel zu 
tief herabſetzt, wenn er ihm bloß einen Zeitwerth zugefteht. 
Indeffen habe ich auch bey dem harten Urtheil über Michel 
Ange fein Raifonnement fehr verftändig gefunden, und 
jweifle bloß an der richtigen Angabe des Factums, worauf 
er ed gründet, — Webrigens weiß: ich noch nicht recht, 
was ich von Hirten eigentlich denken fol, und ob er bey 
einer laͤngern Befanntfchaft die Probe halten würde, Viel⸗ 
leicht ift ihm manches nicht eigen, wodurch er jeßt in der 
That imponirt, wenigftens fcheint mir die Wärme und Leb⸗ 
haftigfeit, mit der er manches darguftellen- mußte, nicht fo 


eigentlich in feiner Natur zu liegen. — Laſſen Sie fh 
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doch von ihm etwas von Mahler Miller %) erzählen, 
wenn ed rioch nicht gefchehen ift. Es ift Furzweilig genug, 
wie der Auffag in den Horen gegen Fernow P) entfianden 


J 


a) Müller Friedrich, unter dem Rahmen Mahler Müller ber 
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kannt, verdient als Mahler, Kupferſtecher und Dichter einer 
rühmlichen Auszeichnung, Er iſt 1750 zu Kre —5— geboren, 
und fand früher in herzogl. zweybrückifchen "Dienften. 1776 


‚ging ernac Rom, um feine Studien als Künſtler fortzufeßen: 


Dort. ftudierte er befonders nach Michel. Angelp , allein auch 
er fcheint an diefer, tür jange Känftler fo gefahrvollen Klıppe 
fcheitert zu feyn._ Es wurde die gute Meinung, weiche fein 
alent frühererwedte, nicht ganz erfüllt. Defto größere Ver⸗ 


dienſte hat ſiſch Müller aber als Dichter erworben. Zu einer 


Beit, wa die: Dichtkunſt größtentheils in eine verfificirte Profa 
ausgeartet war, traten Präftige, finnige Männer auf, welche 
einen neuen Schwung in bie Literatur brachten: Soethe, 

Bürger, Herder, Stolberg, Heinfe, Klinger und unter ihnen 
auch unfer Müller. Aber nis er in den 7Dger Sahren mit 


“einigen feiner Gedichte debütirte, fehienen diefelden noch zu 


früh gekommen zu feyn, und ſie wurden nicht mit allgemeis 
nem Beyfalle aufgenommen. Erſt, nachdem er mit feinen 


| een Poefien 1811 aufs neue bervorgetreten, hat man 


n Berdienft gebührend gewürdigt. Schon unter Müllers: 
Idyllen findet man einige vortreffliche. Allein feine Meiſter⸗ 
werte bleiben. doch die »Niobes, ferner „Fauft ,s und feine 


Wenovefa.«In ihnen findet man eine hinreißende Kraft; 
Begeiſterung der Teidenfhaft und große Lharakterzeichnumz, 


ur freylich mitunter etwas wild und fragmentarifc. 


J gernom (Earl Ludwig) einer der gründlichften und ges 
ſchmackvollſten Kunſtkenner and Kritiker der Deutſchen, war 
‚den 19. November 1763 zu Blumenhagen, einem Dörfer 
in der Ukermark geboren, woſelbſt fein Vater als Knecht auf 
dem Edelhofe diente, Tpäter aber ein Fleines Eigenthum er⸗ 
‚warb. Der Sohn machte ſich bey der Gutsherrſchaft, der 
Frau von Necker und ihren drey Töchtern bald ſo beliebt, 
daß ihn das dritte Fräulein in feinem fünften Jahre foͤrmlich 
au fih nahm, und für jeine Erziehung forgte. Als aber die 
Frau von Neder in die Nothwendigfeit fam, das Gut zu 
allen fah fie fih außer Stand, ihren zwmölfjährigen Pfleg⸗ 
ling ferner zu unterflüßen, und mußte einwilligen, daß dieſer 


‚nach Pafewalk in das Haus feines vormahligen Lehrers 309, 


der dafelbft Notar geworden war, um demſelben als Eopift 
zu dienen. Hier befand er fich in einer drüdenden Sclaverey ; 
doc wurde ihm fo viel Zeit vergönnt, daß er die Schule re⸗ 
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iſt. — Ich wuͤnſche morgen von Ihnen zu hoͤren, daß 
der Fauſt vorgeruͤckt iſt. Mir hat Hirts Anweſenheit in 


gelmaͤßig beſuchen konnte. Er hatte zwey Zahre in Paſewalk 

gelebt, als man ſich veranlaßt —9 ihm zu einem Apotheker 
in die Lehre zu thun. Wiewohl ſein Herr ein harter Mann 
war, gewann er doch den jungen Fernow lieb, aber ein un, 
(üdliher Vorfall ftörte dies Verhaͤltniß. Gin Zägerburfche 
ommt eined Morgens in die Apotheke, als Fernow und ein 
zwepter Lehrburſche eben gedffnet hatten. Fernow, der mit 
dem Zäger jcherzt, nimmt deflen Gewehr, legt es auf ihn an, 
und drüdt ed 108, ohne zu abnen, daß es geladen if. Der 
unglüdliche Schuß tödtet jenen auf der Stelle; der Apotbeter 
eilt herbey, vernimmi das Gefchehene, und befchließt auf der 
Stelle, Fernow zu retten; er verbindet den antera Burfchen 
durch einen Eid zum ewigen Btillfchweigen, und man gibt 
vor, die von feiot loögegangene Blinte des Jaͤgerburſchen ba» 
be ihn getödtet. So mar Fernow einer peinlichen Unterſu⸗ 
dung entzogen; aber erft fpät Ponnte er fein Herz deruhigen. 
Indeß beendigte er feine Lehrfadre, uud begab ſich nach Lübed. 
Dier war er fo glücklich, eine gute Condition zu finden, die 
ibm einige Zeit übrig ließ, an feiner höheren Bildung zu ars 
beiten. Er fuhr fort, im Zeichnen. und Dichten feine Kräfte 
zuüben, madıte die Befanntfdaft des trefflichen Karften, und 
gananı durch den Umgang mit diefem Künſtler richtigere An⸗ 
&ten der Kunft; bis endlich feine immer fleigende Liebe für 
die Mahlerey, und feine fihtbaren Fortſchritte in derſelben 
ihn zu dem Entſchluß brachten, ſich ganz feiner Lieblingsnei⸗ 
gung zu widmen. Bon nun an lebte er vom Porträtiren und 
Zeichenunterricht, aund--Abte fich nebenbey auch in der Dicht: 
kunſt. In Ludwigsluſt lernte Fernow ein junges Frauenzim⸗ 
mer kennen, an welches ibn bald die reinſte Liebe knüpfte. 
Das Mädchen war aus Weimar, und beredete ihn leicht, 
ihr dahin zu folgen; aber Mißmuth und gebiethende Noth 
zwangen ihn, Weimar zu verlaflen, um nadı Jena zu gehen. 
Hier machte er die Bekanntſchaft des trefflihen Reinhold, 
in deffen Haufe er Baggefen kennen lernte, der im Bes 
griffe war, nad der Schweiz und Stalfen zu reifen, und Fer⸗ 
now den Antrag machte, ihn dahin Mu begleiten. Die Reife 
ward ſchnell beichlofien. Beyde trafen in Bern zufanımen , 
» hatten aber erft einen Meinen Theil Staliens geſehen, als 
Baggefen zurädgerufen wurde. Fernow fand in dem Baron 
Herbert und dem Grafen Burgſtall zwey Gönner, bie ihn in 
den Stand festen, fi dennoch nadı Rom zu begeben, (1794) 
und dorteinige Zeit aufzuhalten. Geleitet durch feinen Freund 
Carften, den er in Rom fand, begann er. jegt bie Theorie 
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diefen Tagen eine Feine Zerſtreuung gemacht, nur der Ein« 
fall mit dem Mordamerifanifchen Lied ift ausgeführt wor- 
den ; ich lege das Liedchen bey, das der Veränderung wegen 
mit pafliren mag. -— Hier folgt der Vücherzettel, nebſt eis 
nem Brief von Humboldt. Die Bücher werden Sie durch 
meinen Schwager erhalten, dem ich heute ein Paket fende. 
— Leben Sie recht wohl! Sch. 
CCIII. 
An Denſelben. 
| Sena den 7. Suly 1797. 
Es ware, däucht mir, jebt gerade der rechte Moment, 
daß die griechifchen Kunftwerfe von Seite des Charakteri⸗ 


und Geſchichte ber Kunſt, ſo wie die Sprache und Dichter 


Italiens mit Eifer zu ftudieren, und als die IUnterflügung feie 


ner Gönner aufhörte, wußte er durch Borlefungen fi in den 
Stand zu fegen, feinen Aufenthalt fortzufegen. Nachdem er, 
mehr als acht Sahre in Rom auf das eifrigfte Studium der 
Kunft gewandt, und die ihm angeborne Neigung zur Häuss 
lichkeit ihn in feinem 36. Jahre bewogen hatte, fi mit einer 
durch Herzensgüte ſich empfehlenten Nömerinn zu verheiras 
then, erwachte in ihm der Wunfch, in fein Vaterland zurüds 
zufehren, um in, einem angemeſſenen Amte feiner Bamilie 
einen anftändigen Unterhalt zu gewähren. Ein Ruf ald außer⸗ 
ordentlicher Profeffor auf der Univerfität Sena bewog ihn 1803 
. Rom zu verlafen. Als Früchte feines Aufenthaltes in Italien 
find feine römifhen Studien zubetrahten. Wohlaufs 
. genommen in Weimar, begab er ſich nach Sena, und begann 
feine Borlefungen dafelöft. Seine nicht ganz günitige Tage 
Dafelbft dauerte nur bis zum Grühjahre 1804, mo er Die 
Bibliothelarftelle.bey der verwitweten Herzoginn Amalie bes 
Fam, und nad) Weimar zog. Diefes Amt hätte Fernow voll, 
Fommen in den Stand geſetzt, in ungeflörter Muße den Schatz 
feiner Kenntniffe zu verarbeiten, wenn nicht feine zerrüttete 
Gefundheit ihm vielfache körperliche Leiden zugezogen bätte, 
benen er am 4. December 1808 erlag. Beine gelehrte und 
geihmadvolle Ausgabe der italienifhen Dichter 
bey Krommann in Seha, feine noch in Gründlichkeit und 
Bolkändigkeit unfbertrofene italienifhe Sprachleh⸗ 
re werden feinen Rahmen erhalten. 


‘ 
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flifchen beleuchtet und durchgegangen würden ; denn allge: 
mein herefcht noch immer der Winfelmannifche und Leflingi- 
ſche Begriff, und unfere allerneueften Aeſthetiker, ſowohl 
über Poeſie als Plaſtik, laſſen ſichs recht ſauer werden , 
das Schoͤne der Griechen von allem Charakteriſtiſchen zu 
befreyen, und dieſes zum Merkzeichen des Modernen zu 
machen. Mir däucht, daß die neuern Analptifer durch ihre 
Bemühungen, den Begriff des Schönen abzufondern und 
in einer gewiffen Reinheit aufzuftellen, ihn beynahe aus⸗ 
gehoͤhlt und in einen leeren Schall verwandelt haben, daß 
man in. der Entgegenſezung des’ Schönen, ‘gegen dad Rich» 
tige und Treffende, viel zu weit gegangen ift, und eine Abs 
fonderung, die bloßder Philoſoph macht, und bie bloß von 
Einer Seite flatthaft iſt, viel zu grob genommen. hat. — 
Viele, finde ich, fehlen wieder auf eine andere Art, daß 
fie den Begriff der Schönheit viel zu fehr anf den Inhalt 
ber Kunſtwerke, als auf die Behandlung beziehen, und fo 
müflen fie freylidy) verlegen feyn, wenn fie den Vatieani⸗ 
fhen Apoll und andere ähnliche, Durch ihren Inhalt fchow 
fhöne Geftalten, mit dem Laofoon, mit einem Faun oder 
andern. peinlichen oder ignobeln Repräfentationen unter Eis 
ner Idee von Schönheit begreifen follen. — Es ift, wie 
Sie willen, mit der Poefle derfelbe Kal. Wie hat man 
fi von jeher gequäft und quält ſich noch, die derbe, off 
niedrige und haͤßliche Natur im Homer und in den Tragi» 
fern bey den Begriffen Durchzubringen, die man fich von 
dem griechifhen Schönen gebildet hat. Möchte ed doch 
einmal. Einer wagen, den Begriff und felbit dad Wort 
Schönheit, an welches einmahl alle jene falfchen Begriffe 
unzertrennlich gefnüpft find, aus dem Umlauf zu bringen, 
und wie billig, die Wahrheit in ihrem vollftändigften Sinne 
an feine Stelle zu fügen. — Den Hirtifchen Aufſatz hätte 
ich recht gern in den Hosen, Sie und Meier wurden dann, 
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wenn dee Weg einmahl offen it, den Faden um fo bes 
quemer aufnehmen können und dad Publikum auch fchon 
mehr vorbereitet finden. Auch ich fände meine Rechnung 
dabey, wen dieſe Materie über das Charakteriſtiſche und 
Leidenſchaftliche inden griechifchen Kunftwerfen recht zur 
Sprache. fäme ; denn ich fehe voraus, daß mich die Unter» 
fuchungen :über das griechifche Trauerfpiek, die ich mir 
vorbehalten habe, auf den nähmlichen Punet führen wer- 
den: Ihren Auffag erwarte ich mit Begierde. Ich habe 
jeßt überlegt, "Daß-der mufifalifche Theil des Almanachs 
vor allen Dingen fertig ſeyn muß, weil der Componiſt 
fonft nicht fertig wird. Deßwegen bin ich jebt an mein 
Olsdengießerlied ‚gegangen, und finbierte feit geftern in 
Krünißens Encyklopodie, wo ich ſehr viel profitirte. Die⸗ 
ſes: Gedicht liegt mir ſehr am Herzen, es wird mir aber 
mehrere Wochen koſten, weil ich ſo vielerley verſchiedene 
Stimmungen dazu brauche und eine große Maſſe zu ver: 
arbeiten ift. Ich Hätte auch nicht ubel Luft, wenn Sie 
wir dazu rathen, noch vier oder fünf Fleine Nadoweſſiſche 
Lieder nachfolgen zu laſſen, um dieſe Natur, in die ich ein⸗ 
mahl hineingegangen, durch mehrere Zuftände durchzufuͤh⸗ 
‚ren. — Aus meiner projeetirten Reiſe nach Weimar hat 
dieſe Woche nichts werden. wollen, doch denfe ich fie in 
der nächften Woche auszuführen. Der Prolog ift jegt noch 
auf Neifen; fobald es zurückkommt, ſchicke ich oder bringe . 
ich ihn felbft mit. — Leben Sie. recht wohl! Meine Frau 
grüßt Sie fehönftens, _ Sch. 


CCcCIV. 
An Denſelben. 
Jena den 10. July 1797. 
Sie haben mit. wenig Worten und in einer kunſtloſen 
Einkleidung herrliche Dinge in dieſem Aufſatz ausgeſpro⸗ 


J 
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hen, und eine wirklich bewundernämürbige Klarheit über 
Die fihöne Materie verbreitet, In der That, der Auffag 
ift ein Mufter, wie man Kunftwerke anfehen und beur⸗ 
theilen fol; er-ift aber auch ein Mufter, wie man Grund⸗ 
fäpe anwenden fol. "In Ruͤckſicht auf beydes habe ich fehr 
viel daraus gelernt, — Muͤndlich mehr darüber, dena 
ich denfe ihn morgen mitzubringen, wo ich, wenn nichts 
Dazwifchen fonımt, nach dren Uhr bey Ihnen feyn werde. 
Im Fall ich nicht wohl bey Ihnen logiren Pönnte, bitte 
ich mird am Thor durch ein Zettelchen wiſſen zu laſſen, 


daß ich bey meinem Schwager anfahre. Meine Frau kommt 


mit und wir denfen bis Donnerdtag zu bleiben. — Mei: 
ers glüdliche Ankunft in feiner Vaterfladt und die fchnelle 
SBerbeflerung feiner Gefundheit haben mich herzlich erfreut. 
Auch die Gewißheit, für diefen Herbft und Winter wenig⸗ 
ftens nicht fo gar weit von Ihnen getrenntzu feyn, ift mir 
ſehr tröftlich. —Leben Sie recht wohl Humboldt erfucht 
Sie, ihm feinen Aeſchylus, den er nothwendig brauche, 
bald möglichft nad) Dredden zu ſchicken. Sch. 


CCV. 


An Denſelben. 
Jena den 21. July 170. 


Ich kann nie von Ihnen gehen, ohne daß etwas in 
mir gepflanzt worden waͤre, und es freut mich, wenn ich 
fuͤr das Viele, was Sie mir geben, Sie und Ihren in⸗ 
nern Reichthum in Bewegung ſetzen kann. Ein ſolches auf 
wechſelſeitige Perfectibilitaͤt gebautes Verhaͤltniß muß imx 


mer friſch und lebendig bleiben, und gerade deſto mehr an 


Manmnigfaltigkeit gewinnen, je harmoniſcher es wird und 
jemehr die Entgegenfebung. fich, verliert, welche bey fo vie» 
len Andern allein die Einförmigfeit verhindert. Ich darf 
hoffen, daß wir und nach und nach in Allem verſtehen wer« 
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ben, wovon ſich Rechenſchaft geben laͤßt, und in demjeni⸗ 
gen was feiner Natur nach nicht begriffen werden kann, 
werden wir und durch die Empfindung nahe bleiben. — 
Die fchönfte und fruchtbarfte Art, wieich unſere wechfelfeis 
tigen Mittheilungen benuge und mir zu eigen mache, ift 
immer diefe, daß ich ſie unmittelbar auf die gegenwärtige 
Beſchaͤftigung anwende, und gleich productiv gebrauche, 
und wie Sie in der Einleitung zum Laofoon ſagen, daß 
in einem einzelnen Kunftwerfe die Kunſt ganz Tiege, fo 
glaube ih, muß man das Allgemeine in der Kunſt wie 
der in den befonderften Fall verwandeln, wenn die Reali- 
tät der Idee ſich bewähren fol. Und fo, hoffe ih, fol. 
mein Wallenftein und was ich Fünftig von Bedeutung her⸗ 
vorbringen mag, dad ganze Syſtem desjenigen, was bey 
unferm Commercio in meine Natur hat übergehen koͤnnen, 
in Concreto zeigen md enthalten. — Das Verlangen 
nach diefer Arbeit regt ſich wieder ftarf in mir, denn es ift 
bier ſchon ein beftimmteres Object wad den Kräften ihre 
<hätigfeit anweift, und jeder Schritt ift bier fchon bedeu⸗ 
tender, ftatt daß ich bey neuen rohen Stoffen fo oft Teer 
greifen muß. Ich werde jegt die Lieder zum Almanach 
guerft fertig zu bringen fuchen, weil mich die Compo⸗ 
niften fo fehr mahnen, dann mein Slüd an den Ara: 
nichen verfuchen, und mit dem September zur Tragoͤ⸗ 
die zurückkehren. — Die Nachrichten von Ihnen werden 
in die einfache Eriftenz, auf die ich jegt eingefchränft bin, 
einen fruchtbaren Wechfel bringen, und außer dem Neuen, 
was Sie mir zuführen, auch das Alte,, wad unter uns 
verhandelt worden, wieder in mir Iebendig machen. — 
Und fo leben Sie wohl und denfen meiner bey unferm 
Freunde, fo wie Sie und immer gegenwärtig feyn werden. 
Deine Frau fagt Ihnen ein herzliches Lebewohl. 


- 


CCvi. 
An Profeſſor Meier, nah Stäfe 
Sena den 21. Sul 1797. 


Herzlich heißen wir Sie willkommen auf Deutſchem 
Boden, lieber Freund! Die Sorge um Sie hat uns oft 
beunruhiget, und innig freuen wir und Ihrer zurüdfehren- 
Den Gefundpeit. — Schämen muß ich mich, daß Die erſte 
Zeile von mir Sie ſchon wieder auf dem Rüdweg zu und 
antrifft; aber wie viel ich Ihnen auch muͤndlich zu fagen 
gehabt hätte, fo fand ſich doch nichts, was ich über die 
Berge hätte ſchicken mögen. Was wir trieben und wie es 
um und fland, das erfuhren Sie von unferm Sreund, und 
der wird Ihnen auch gefagt haben, wie fehr Sie und ges 
genwärtig waren. Von ihm Habe ich mit’ herzlichem An« 
theil verngmmen, was Sie betrifft, wie trefflic Sie Ihre 
Zeit benusten, und welche Schäge Sie für uns Alle 
fammelten. — Auch wir waren indeß nicht unthätig, wie 
Sie wiffen, und am wenigftens unfer Freund, der ſich in 
dieſen Tegten Jahren wirklich felbft übertroffen bat. Sein 
. epifched Gedicht haben Sie gelefen; Sie werden geftehen, 
Daß es ber Gipfel feiner und unferer ganzen neueren Kunſt 
ift. Sch Hab es entfiehen fehen und mich faft eben fo fehr 
über die Art der Entftehung als über das Werk verwun⸗ 
dert. Während wir Andern mühfelig fammeln und prüfen 
müffen, um etwas Leidliches langſam bervorzubringen, 
darf er nurleife an dem Baume fchütteln, um fich die ſchoͤn⸗ 
fien Srüchte, reif und ſchwer, zufallen zu laflen. Es iſt 
unglaublich, mit welcher Leichtigfeit er jebt die Früchte 
eined wohl angewandten Lebens und einer anhaltenden 
Bildung an fich felber einerntet, wie beteutend und ficher 
jegt alle feine Schritte find, wie ihn Die Klarheit über fich 
ſelbſt und über die Gegenſtaͤnde vor jedem eiteln Streben 
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und Herumtappen bewahrt. Doc Sie haben ihn jebt ſelbſt 
und Fönnen fich.von allem dem mit\eignen Augen überzeu- 
gen. Sie werden mir aber auch darin beypflichten, daß 
er auf dem Gipfel, 'wo er jegt fieht, mehr darauf denfen 
muß, die fehöne Form, Die, er fich gegeben hat, zur Darftel- 
lung zu bringen, ald nady nenen Stoffe auszugehen, Fur; 
daß er jebt ganz der poetifchen Practif Ieben muß. Wenn 


ed einmahl Einer unter Taufenden, die darnach ſtreben, 


Bahin gebracht hat, ein ſchoͤnes vollendetes Ganzes aus fi) 
zu machen, der kann meines Erachtens nicht Beſſeres thun, 
ald dafür jede mögliche Art des Ausdruds zu fuchen; 
denn wie weit er auch noch fommt, er kann doch nichts 
SHöHered: geben. — Ich geſtehe daher, daß mir Alles, 


was er bey einem Tängern Aufenthalt in Italien für ges . 


wille Zwecke auch gewinnen möchte, für feinen höchften und 


nächften Zwed doch immer verloren fcheinen wigwde, Alfo. 


bewegen Sie ihn auch ſchon deßwegen, lieber Sreund, 
recht bald zurüdzufommen, umd das, was er zu Haufe bat, 
nicht-zu weit zu fuchen. — Sch habe die angenehme Hoff: 
nung, vielleicht Sie beyde diefen Winter wieder in der Naͤ⸗ 
be zu willen, und fo das alte fhöne Leben der Mitthei- 
lung wieder fortzufegen. Meine Gefundheit Hat fih zwar 
nicht viel gebeffert , Doch auch nicht verfcehlimmert , und 
das ift ein gutes Zeichen; der Muth und die Luſt find 
geblieben, und der Uebergang von der Speculation zur 
Production hat mic) erfrifcht und verjüngt, — Auch Ihre 
Schülerinn Habe ich unterdeffen kennen lernen, und an ih⸗ 
rem Talente und angenehmen Wefen mich fehr erfreut. 
Sie denft Ihrer mit lebhaftem Antheil, und ich hoffe, das 
poetifche Talent , das fich feither fo fhön bey ihr entwis 
delt bat, foll dem andern nicht gefchadet Haben, — Les 


, ben Sie recht wohl, mein werther Breund ! ich fehe den’ 


nähern Nachrichten, bie mir &. von Jhnen geben wird, 


- 
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mit Verlangen entgegen. Meine Frau grüßt Sie herz⸗ 
lich ; die Familie hat fich unterdeffen vermehrt, wie Sie 
vielleicht wilfen, und Carlu werden Sie recht gut und brav 
. geartet finden. Sch. 
ECvin. 
An Goethe. 
Sena den 23. July 1797. 


Das Warten bey fehon gefhnürtem Bündel ift ein 
höchft fataler -Zuftand, von dem ich Sie recht bald erlöft 
wünſche. Es ift gut, daß Sie gerade jegt Fleinere Beſchaͤf⸗ 

tigungen und Spiele vor ſich fehen, wozu eine unterhro⸗ 
chene und halbe Stimmung allenfalls hinreicht, — Hum⸗ 
boldt fchreibt mir, daß feine Brau wieder das Fieber Habe, 
Das wird eine fchöne Reiſe werden, ‚denn fie müflen jetzt 
ſchon über die-Zeit in Dresden liegen bleiben, Ich fage 
Ihnen das zum Trofte, wie jener Jude zum Shylock: Au⸗ 
dere Leute haben. quch Unglüd. — Die drey ‚Stüde, die 
mir Humboldt eben. gurädichidt, lege ich hier: bey. An 
dem Nadoweflifchen Liede ®) findet Humboldt ein Grauen, 
und was er dagegen vorbringt, ift bloß von der Rohheit 
des Stoffs hergenommen. Es iſt doch ſonderbar, daß mau 
in poetiſchen Dingen und bey einer großen Annaͤherung 
auf Einer Seite doch wieder in ſo directen Oppoſitionen 
ſeyn kann. — Den Zauberlehrling habe ich an meinen 
Stuttgarter Componiſten geſchickt, mir daͤucht, daß er ſich 
vortrefflich zu einer heitern Melodie qualificirt, da er in 
unaufhoͤrlicher leidenſchaftlicher Bewegung iſt. — Leben 
Sie recht wohl! Ich ſchreibe übermorgen noch, wenn fich 
indeß nichts ereignet. Sch. 

An Boͤttiger ſchicke ich heut die Klopſtockiana, und habe 
auch ein paar Zeilen dazu geſchrieben. — Die Nachricht 

\ 


a) S. Schillers Brief von 30 Juny⸗ Nachſchiift. 
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von Ihrem Uebelbeſinden hat mich heute fruͤhe nach einer 
ſchlaflos zugebrachten Nacht ſehr unangenehm empfangen; 
ich hoffe, dieſer Brief findet Sie ſchon in der Beſſerung, 
wozu vielleicht die Anfunft des Herzogs das Ihrige bey- 
trägt. Doc werden Sie unter diefen Umfländen erft eine 


feftere Gefundheit abwarten müffen, Sd. 
CCVII. 
An Denfelben 
. Jena den 14. Zuly 1797. 


Ich ſende Ihnen hier zu Ihrer Recreation ein ganz 
neues Opus zu ®), -...Iches die deutſche Induſtrie auf eine 
ganz neue Weife documentirt. Solch eine Erfcheinung dev 
Nulkität, Abfurdität und Frechheit ift doch wirflih nur 
in den neueften Zeiten unferer Literatur möglich, wo der 
ſchnelle Wechfel von Ideen und Formen das Mein nnd 
Dein nicht mehr zu beftimmen Zeit laͤßt. Ich habe unter 
andern ganze halbe Geiten lange Stellen aus meinen’ äfthes 
tifchen Abhandlungen, ohne Eitatioh, hier abgedrucdt ges. 
fimden und mich nicht wenig verwundert, meine ipsissi- 
ma verba tir aus dem Föniglichen Munde entgegen fchals 
Ten: zu hören. — Dafür hat fi) aber auch in diefen Ta⸗ 
gen ein neuer Poet gemeldet, der endlich einmahl etwas 
Beſſeres verfpricht, Er fit zu Friedberg bey Frankfurt, 
heißt Schmidt und wie ich aus feinem ganzen Habitus 
fhließe, muß er 'recht in der wilden Einfamfeit und viels 
leicht in einer niedern Condition leben. Aus einigen Pro⸗ 
ben, die ich beylege, werden Sie fehen, daß an dem 
Menſchen etwas, und daß aus einer rauhen harten Spra⸗ 
che Achte tiefe Empfindung und ein gewiller Schwung des 
Geiſtes herausblidt. Wenn diefer Halbwilde feine Spra⸗ 





a) Guſtav der Dritte, 


che und den Vers recht inder Gewalt haben, und fich eine 
äußere Anmuth zu einem innerm Gehalte verfchafft Haben 
wird, fo Hoffe ich für die fünftigen Almanache eine Acqui⸗ 
fition an ihm zu machen. Wenn er Ihnen auch gefällt, 
fo wäre die.Brage, ob Sie ihm nicht fo, wie une 
ferm Hauptmann von Steigentefch a), in Frankfurt 
was and Herz legen könnten. — ch breche für heu⸗ 
te ab, ‘denn die Feder. fällt mir vor Müdigkeit faſt aus den 
Händen. Laſſen Sie und ja morgen erfahren, wie es um 
Sie fteht; meine Frau laͤßt Ihnen audy von Herzen gute 
Beſſerung wünfchen, Leben Sie recht wohl! Sc. 

u CC. 0 
An Denfelben. 
Den 28. July 1797. 


In der Ungewißheit, ob dieſer Brief Sie noch in Wei⸗ 
mar findet, ſchreibe ich Ihnen nur ein paar Worte zum 
Abſchied; es freut uns herzlich, Sie ſobald wieder herge⸗ 
ftellt und endlich im Beſitz Ihres Wunſches zu ſehen. Moͤ⸗ 
ge nun auch die Reiſe einen guten Fortgang haben und 
Ihnen, wenn es an intereſſanten Bekanntſchaften ja fehlte, 
durch die Muſen verkürzt werden. Vielleicht fliegt aus Ih⸗ 
rem Reiſeſchiff eine ſchoͤne poetiſche Taube aus, wo nicht 
gar: die Kraniche ihren Flug von Süden nach Norden neh⸗ 
men. Diefe ruhen noch immer bey mir gang, und ich vers 
meide felbft daran zu denfen, um einiged Andere voraus 
zu ſchicken. Auch machen mir jest die Gedichte der Freuns 
de und Sreundinnen, bie Ausgabe der Agnes Lilien und 
die Ausrüſtung der Horen viele und gar nicht erfreuliche 





a) Steigentefd an: Sriedr. Freyh. v.), onerreniſuer 
geheimer Rath und Geſandter zu Ropenbagen, geboren 1775 
zu Hildesheim, 1813 Schwarzenbergs Seneral-Adjutant, ein 
Ir an Unter ben deutſchen Belletriften, und auch als Dich⸗ 


Diverfionen. — Schlegeln habe ich einige Anmerfungen 
über feinen Prometheus. gemacht, worüber. er fich in der 
Antwort, Die ich beylege, weitläufig aber nicht fehr bes 
friedigend erklärt bat: Indeſſen ich habe das Meinige ge⸗ 
than, und zu helfen war uͤberhaupt nicht. — Ich habe 
meinen neuen Friedberger Poeten Schmidt und auch Höl⸗ 
derlin von Ihrer nahen Ankunft in Frankfurt Nachricht ge⸗ 
geben; es kommt nur darauf an, ob die Leutchen ſich Muth 
faſſen werden, vor Sie zu kommen. Es waͤre mir ſehr 
lieb, und auch Ihnen wuͤrden die poetiſchen Geſtalten in 
dem proſaiſchen Frankfurt vielleicht nicht unwillkommen 
ſeyn. Sie werden dort auch wohl den kaiſerlichen Haupt⸗ 
mann von Steigenteſch finden. Noch einmahl empfangen 
Sie unſern Segen zur Reiſe, und leben Sie recht wohl! 
EEE | Sch. 


“0... CCK, I 
An Denſelben. | 
| Jena den 7, Auguf 1797. 
Wir find recht verlangend zu erfahren, theurer Freund, 
wie Ihre Meife abgelaufen ift. . Die druͤckende Hitze am 
Zage and die fat unaufhörlichen Gewitter des Nachts 
haben uns viel Sorge um Sie gemacht ; denn ed war hier 
faum zum aushalten, und ich babe mich feitdem noch nidyt 
erhohlt, fo heftig hat e8 meine Nerven angegriffen. — Ich 
kann Ihnen darum auch heute wenig fagen, denn ic) faw 
ge faum an mich von ſtarken Bieberbewegungen frey zu führ 
Ien, die ich‘ ſchon feit acht Tagen fpüre, - und fuͤrchtete 
wirflich fchon in eine ernftliche Krankheit zu fallen. — 
Zeller fchidte mir diefer Tage die Melodien zu Ihrer Ba= 
jadere und zum Lied an Mignon. Das letztere gefällt mir 
befonderd. Die Melodie zur Ballade paßt freylich nicht - 
gleich gut zu allen Strophen, aber bey einigen, wie bey 


ber drittletzten, macht fich der Chor: »wir tragen die Ju⸗ 
gend ꝛc.« fehr gut. Ich lege die Melodien bey, wenn Sie 
in $Sranffurt ein paar fchöne Stimmen fänden, die Sie 
Ihnen vortragen fönnen. — Herder bat mir num auch un⸗ 
fere Balladen, die ich ihm communicirt hatte, zurüdges 
ſchickt; was für Eindrud fie aber gemacht Haben, Fann 
ich aus feinem Briefe nicht erfahren. Dagegen erfahre ich 
daraus, daß ich in dem Taucher bloß einen gewiſſen Ni⸗ 
eolaus Peöce, der dieſelbe Gefchichte entweder erzählt oder 
befungen haben muß, veredelnd umgearbeitet habe. Ken⸗ 
nen Sie etwa den Nicolaus Pesce, mit dem ih da fo 
undermuthet in Concurrenz gefegt werde? Uebrigens ha⸗ 
ben wie von Herdern wirflich nichts für den dießjährigen 
Almanach zu Hoffen; er Flagt über feine Armuth, verſi⸗ 
chert aber, daß er Anderer Reichthum nur defto mehr fchät« 
ze. — Sch babe in diefen Tagen Diderot sur la pein- 
ture wieder vorgehohlt, um mich in der belebenden Ges 
ſellſchaft diefes‘ Geiſtes wieder zu flärfen. Mir kommt 
vor, daß ed Diderot ergeht wie vielen Andern, die das 
Wahre mit ihrer Empfindung treffen, aber e8 durch das 
Raiſonnement manchmahl wieder verlieren. Er fight mir bey 
| äfthetifchen Werfen noch viel zu fehr auf fremde und mo⸗ 
raliſche Zwecke, er fucht diefe nicht genug in dem Zuſtan⸗ 
de und in feiner Darftelung. Immer muß ihm das fchös 
ne KRunftwerf zu etwas anderem dienen. Und da das wahrs 
haft Schöne und Vollfommene in der Kunft den Menfchen 
nothwendig verbeffert, fo fucht er diefen Effect der Kunft 
in ihrem Inhalt und in einem beflimmten Nefultat für 
den Verftand, oder für die moralifche Empfindung. Ich 
glaube, ed ift einer von den Vortheilen unfrer neueren 
Philofophie, daß wir eine reine Formel haben, um die 
fubjective Wirfung des Aeſthetiſchen auszuſprechen, ohne 
feinen Charakter zu’ zerſtören. — Leben Sie recht wohl?! 


Schillers Ergänz. Briefe I, B. 2 





18 — 


Exfreuen Sie und bald mit.guten Nachrichten. Won mei: 
ner Frau bie herzlichſten Gruͤße, die Kleinen ſind wohl auf; 
Neues kann ich aus meinem kleinen Kreiſe nichts melden. 


CCXI. 


‚An Denfelben 
Jena den 17. Auguf 1797. 

Die Vorſtellung, welche Sie mir von Frankfurt und 
großen Städten überhaupt geben, iſt nicht tröftfich, weder 
für den Poeten, noch für den Philofophen ; aber ihre Wahr⸗ 
heit Teuchtet ein, und da ed einmahl ein feflgefegter Punct 
ift, daß man nur für fich felber philofophirt und dichtet, 
fo ift auch nichtd dagegen zu fagen; im Gegentheil, es 
beftärft einen auf dem eingefchlagenen guten Wege, und 
fchneidet jede Verſuchung ab, die Poeſie zu etwas Aeu⸗ 
ßerm zu gebrauchen. — So viel iſt auch mie bey meinen 
wenigen Erfahrungen klar geworden, daß man den Leus 
ten, im Ganzen genommen, durch die Poefie nicht wohl, 
Hingegen recht übel machen Fann, und mir däucht, wo das 
Eine nicht zu erreichen ift, da muß man dad Andere eins 
- fchlagen. Man muß fie. incommodiren, ihnen ihre Behag⸗ 
Tichfeit verderben, fie in Unruhe und in Erftaunen fets 
zen. Eind von beyden, entweder ald ein Genius oder 
als ein Gefpenft, muß die Poeſie ihnen gegenüber fteben. 
Dadurch allein Iernen fiean Die Eriftenz einer Poeſie 
glauben, und befommen Reſpect vor dem Poeten. Ich 
habe auch dieſen Reſpect nirgends größer gefunden, 
als bey dieſer Menſchenclaſſe, obgleich auch nirgends ſo 
unfruchtbar und ohne Neigung. Etwas iſt in Allem, was 
fir den Poeten ſpricht, und Sie mögen ein noch fo un⸗ 
Hläubiger Realiſt feyn, fo müffen Sie mir doch zugeben, daß 
ı Diefes Kenion der Same des Idealismus ift, und daß 
biefer allein noch verhindert, daß das wirkliche Leben mit 


feiner gemeinen Empirie nicht alle Empfänglichfeit für das 
Poetifche zerftört. Freylich iſt es wahr, daß die eigents 
liche fchöne und äfthetifhe Stimmung dadurd) noch lange 
nicht befördert, daß fie vielmehr gar oft dadurch ver: 
hindert wird, fo wie die Sreyheit Durch die moralifchen 
Zendenzen. Aber es iſt fchon viel gewonnen, daßein Aus⸗ 
gang aus der Empirie geöffner if. — Mit meinem, Pro« 
tege , Herrn Schmidt, habe ich freylich wenig Ehre aufs 
gehoben, wie ich fehe, aber ich will fo lange das Beſte 
hoffen, bis ich nicht mehr kann. Ich bin einmapl in dem 
verzweifelten Fall, daß mir daran liegen muß, ob andere, 
Leute etwas taugen, und ob aus ihnen was werden kann; 
daher werde ich diefe Hölderlin und Schmidt fa fpät als 
möglich aufgeben. — Herr Schmidt, fo wie er jebt iſt, 
ift freylich nur Die entgegengefeßte Tarricagur von der 
Granffurter empirifhen Welt, und fo wie diefe nicht-Zeit 
bat in fich hineinzugehen , fo kann diefer und feines Gleis 
hen gar nicht aus fich felbft Herausgehen. Hier, möchte 
ih fagen , fehen wir Empfindung genug, aber ‚feinen Ges 
genftand dazu; dort den nackten leeren Gegenftand. ohne 
Empfindung. Und. fo find überall nur die, Materialien. 
um Menfchen da, wie der Poet ihn braucht, aber fie 
Ind zerſtreut und haben fich nicht vergriffen, — Ich 
nöchte willen, ob dieſe Schmidt, diefe Richter, diefe 
Hoͤlderlin abſolut und unter allen Umftänden fo fubjectis 
viſch, ſo überfpannt, fo einſylbig geblieben wären ? ob 
es an etwas Primitiverem liegt, oder ob nur der Mans 
gel einer aͤſthetiſchen Nahrung und Einwirkung von außen, 
und die Oppoſition der empiriſchen Welt, in der ſie le⸗ 
den, gegen ihren idealifchen Hang, diefe unglüdliche Wire 
tung hervorgebracht hat? Sch bin ſehr geneigt, das Tepe 
tere zu glauben, und wenn gleich ein mächtiges und glüd- 
liches Naturell über Alles ſiegt, ſo daͤucht mir doch, daß 
= g* 


manches brave Talent auf diefe Art verloren geht. — Es 
ift gewiß eine fehr wahre Bemerfung, die Sie machen, 
daß ein gewiller Ernft und Snnigfeit, aber Feine Frey: 
heit, Ruhe und Klarheit bey denen, die aud einem ges 
wiffen Stande zu der Poefie ꝛc. kommen, angetroffen wird. 
Ernft und Innigkeit find die nothwendige natürliche Fol⸗ 
ge, wenn eine Neigung und Beſchaͤftigung Widerſpruch 
findet, wenn man ifolirt und anf fich ſelbſt reducirt ift, 
und der Kaufmanndfohn, der Gedichte macht, muß ſchon 
einer größern Innigfeit fähig feyn, wenn er überall nur 
auf fo etwas verfallen fol. Aber eben fo natürlich ift es, 
daß er ſich mehr zu der moralifchen und Afthetifchen Seite 
wendet, weil er mit leidenfchaftlicher Heftigfeit fühlt, weil 
er in fich bineingetrieben wird, und weil ihn die Gegen⸗ 
ſtaͤnde eher -zurüdfioßen, als fefthalten, er alfo nie zu 
einer klaren und ruhigen Anficht daran gelangen kann. — 
Umgefehrt finde. ich, ald Beleg Ihrer Bemerfung, daß 
Diejenigen, welche aus einem Tiberalen Stande zur Poefie 
kommen, eine gewifle Srepheit, Klarheit und Leichtigfeit, 
aber wenig. Ernft und Innigfeit zeigen. Bey den erflen 
fliht das Charafteriftifche faft biß zur Carricatur, und im⸗ 
mer mit einer gewiſſen infeitigfeit und Haͤrte hervor ; 
bey diefen it Charakterloſigkeit, Flachheit, und faft Seich⸗ 
tigfeit zufücchten. Der Form nach, möchte ih fagen, 
find dieſe dem Aefthetifchen näher, jene Bingegen dem Ge⸗ 
halte nach. Bey einer Vergleichung unferer Senaifchen 
und Weimarifchen Dichterinnen bin ich auf Bemerfungen 
gerathen, die ich mitzutheilen mir vorbehalte. — Ich fagte | 
Ihnen doc) einmahl, daß ih A. in einem Briefe meine | 
Meinung gefagt babe, und auf feine Antwort. begierig | 
fey. Er Hat mir nun gefchrieben, und fehr dankbar für 
meine Aufrichtigkeit. Aber wie wenig ihm zu helfen iſt, 
fehe ich daraus, daß er mir in demfelben Briefe dad An- 
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jeigeblatt feiner Gedichte beylegt, welches nur ein Were 
rückter gefchrieben haben kann. Gewiſſen Menfchen ift nicht 
zu helfen, und dem da befonders hat Gott einehern Band 
um die Stirne gefchmiedet. — Endlich erhalten Sie den 
Ibykus. Möchten Sie damit zufrieden feyn. Ich geftehe, 
Daß ich bey näherer Befichtigung des Stoffes mehr Schwies 
rigfeiten fand, als ich Anfangs erwartete, indeffen daͤucht 
mir, daß ich fie größtentheild überwunden habe, Die zwey 
Mauptpuncte , worauf ed anfam, fehienen mir erftlich 
. eine Continuität in die Erzählung zu bringen, welche die 
rohe Fabel nicht hatte, und zweytens die Stimmung 
für den Effect zu erzeugen. Die lebte Hand babe ich noch 
nicht daran Tegen Fönnen, da ic) erſt geftern Abemd fer 
tig geworden, und es liegt mir zu viel daran, daß Sie 
die Ballade bald leſen, um von Ihren Erinnerungen noch 
Gebrauch machen zu fönnen. Das Angenehmfte wäre mir, 
zu hören, daß ich in wefentlichen Puncten Ihnen begeg⸗ 
nete. — Hier auch zwey Aushängebogen vom Almanach. 


Ich werde meinen nächften Brief an Sie unmittelbar an 


Cotta einfchließen, da ich Sie gegen den Schluß des Mo» 
naths nicht mehr in Frankfurt vermuthe. — Mit meiner 
Gefundheit geht e8 feit acht Tagen wieder beffer und im 
Haufe fteht es auch gut. Meine Frau grüßt Sie herzlich, 
Von Humboldts habe ich feit ihrer Abreife von Dresden 
niht8 weiter vernommen. Aus dem Gotter’fhen Nachlaß 
erhalte ich feine Oper: Die Geifterinfel, die nah Scha⸗ 
feöpeard Sturm bearbeitet ifl. Sch habe den erften Act 
gelefen, der eben fehr Fraftlos ift und eine dünne Speife, 
Indeſſen danfe ich dem Himmel, daß ich einige Bogen in 
den Horen audzufüllen habe, und zwar durch einen fo clafs 
ſiſchen Schriftfteller, der dad Genie⸗ und Kenien » Wefen 
vor feinem Tode fo bitter beflagt hat. Und fo zwingen wir 
denn Gotter'n, der lebend nichts mit den Moren zu thun 
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haben wollte, noch tobt barin zu ſpucken. — Leben Sie 
recht wohl, laſſen Sie bald wieder von ſich hören. 


Sch. 
CCXII. 
An Denſelben. 
Jena den 30. Auguſt 1797. 


Ich glaubte mich auf dem Wege der Beſſerung, als 
ich Ihnen das letztemahl ſchrieb, aber ſeit acht Tagen leide 
ich an einem Katarrhalfieber und einem hartnaͤckigen Hu⸗ 
ſten, der in meinem ganzen Hauſe graſſirt. Das Fieber 
laßt mich heute zwar in Ruhe, aber der Huſten plagt 
mich noch fehr und der Kopf iſt mir ganz zerbrochen. 
Nur dieſes, mein theurer Freund, wollte ich Ihnen zur 
Entfhuldigung meines Stillfehweigens melden. — Wir 
‚erwarten mit Sehnfucht Nachricht von Ihnen, und wün⸗ 
Then zu wiffen, wo wir Sie jegt zu fuchen haben. Neue 
Ausbängebogen erhalten Sie hiebey. — Ihren lieben Brief, 
ben ich am aoften erhalten, muß ich verfparen zu beante 
worten, bis mein Kopf wieder frey ift. — Auch auf der 
Keife muß ich Sie plagen, theurer Freund. Denken Sie 
Doch zuweilen an die Horen, ob nicht die Reiſe felbft et- 
was dazu Tiefern kann. Das Beduͤrfniß ift groß, und jetzt 
um fo mehr, da ich felbft zu jeder Einhülfe untauglich bin. 
Bey folchen Störungen werde ich Mühe haben, Stim: 
mung und Zeit für meine Glocke zu finden, die noch lan⸗ 
ge nicht gegoflen iſt. — Leben Sie heiter und gefund, 
und fahren Sie fort, mich auch aus der Zerne zu beles 
ben. Wir und Alles, was zu und gehört, denken Ihrer 
mit den berzlichften Antheil, Meine Frau grüßt taufend- 
mahl. Leben Sie wohl: Sc. 
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Vor einigen Augenblicken trifft Ihr letzter Brief ein, 
zu unſrer unerwarteten großen Freude. Herzlichen Dank 
für das, was Sie mir über den Ibykus ſagen, und was 
ich von Ihren Winfen befolgen kann, gefchieht gewiß. Es 
ift mir bey diefee Gelegenheit wieder recht fühlbar, was 
eine lebendige Erkenntniß auch beym Erfinden fo viel thut. 
Dir find die Kraniche nur aus wenigen Gleichniffen, zus 
Denen Sie Gelegenheit gaben, befannt, und diefer Man⸗ 
gel einer lebendigen Anfchauung machte mich hier den ſchö⸗ 
nen Gebrauch überfehen, der fi von diefem Naturphö⸗ 
nomen machen läßt. Ich werde fuchen, diefen Kranichen, 
die doch einmahl die Schidfaldhelden find, eine größere 
Breite und Wichtigfeit zu geben, Wie ich den Uebergang 
zu dem Ausrufe des Mörders anders machen fol, ift mir 


fogleih nicht Mar, obgleich ich fühle, Daß bier etwas zu 
thun iſt. Doch bey der erflen guten Stimmung wird ſichs 


vieleicht: finden. — Noch einmahl Dank für Ihren Brief. 
Erlaubt es mir mein Zuftand, fo fchreibe ich übermorgen 
gewiß. — Leben Sie recht wohl! 


CCXIII. 
An Denſelben. 


Jena den 7. September 1791, 
Erh. Stäfa den 23. September. 

Endlich fange ich an, mich wieder zu fühlen, und 
meine Stimmung wieder zu finden. Nach Abgang meines 
letzten Briefes an Sie hatte ſich mein Uebel noch verſchlim— 
mert, ich habe mich lange nicht fo fchlimm befunden, bis 
endlich ein Womitiv die Sachen wieder in Ordnung brach» 
te. Baft’alle meine Befchäftigungen ſtockten indeffen, und 
die wenigen leidlichen Augenblice, die ich Hatte, nahm der 


Almanad) in Anſpruch. Solch’ eine Befhäftigung bat 
durch ihren ununterhrochenen und unerbittlihen gleichen 
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Rythmus etwas Wohlthaͤtiges, da fie die Wilfühe aufs 
hebt, und fich fireng wie bie Tageszeit meldet. Man 
nimmt fi) zufammen, weil es feyn muß, und bey bes 
flimmten Forderungen, die man an fich macht, gefchieht 
die Sache auch nicht fehlechter. Wir find mit dem Druck 
des Almanachs jegt bald im Steinen, und wenn die Bey⸗ 
werte, Dede, Titelkupfer und Muſik Peinen Aufenthalt 
machen, kann dad Werfchen noch vor Michaelis verſendet 
werden. Mit dem Ibykus habe ich nach Ihrem Rath ®) 





1 

a) Soethe ſchreibt über dieß Gedicht: >Die Kraniche des Iby⸗ 
kus finde ich ſehr gut gerathen; der Uebergang zum Theater 
iſt ſehr ſchön, und das Chor der Cumeniden am rechten Plat⸗ 
ze. Da dieſe Wendung einmahl erfunden iſt, fo kann nun 
die ganze Fabel nicht ohne diefelbe beftehen, und ich würde, 
wenn id an meine ‘Bearbeitung noch denken möchte, dieſes 
Chor gleichfalls aufnehmen müllen. — Nun noch einige Bes 
merfungen: 1) Der Kraniche follten als Zugvoͤgel, eine gane 
ze Schaar feyn, die fowohl über den Ibvkus als Über das 
Theater wegfliegen. Sie kommen als Naturphänomene, und 
ſtellen fi fo neben die Sonne, und andere regelmäßige Ers 
fheinungen. Auch wird das Wunderbare dadurdy weggenom⸗ 
men, indem es nicht eben dieſelben zu feyn brauden; es if 
vielleicht nur eine Abtheilung des großen wandernden Hee⸗ 
res, und das Zufällige macht eigentlich, wie mid dünft, das 
Ahnungsvolle und Sonderbare in der Geſchichte 2) Dann. 
würde ich nach dem vierzehnten Verſe, wo bie Erinnyen ſich 

- zürüdgezogen haben, noch einen Bers einrüden, um die Ge⸗ 
müthsfimmung des Volks, in welche der Inhalt des Ehors 
fie verſetzt, Darzuftellen,, und von den ernften Betrachtungen 
der Guten zu der gleichzeitigen Zerfireuung der Ruchlofen 
übergehen; und dann den Mörder zwar dumm, roh und 
faut, aber doch nur dem Sreife der Nachbarn vernehmlich, 
feine gaffende Bemerfung ausrufen laſſen. Daraus entfläns 
den zwifchen ihm und den nädften Zufchauern Händel, das 
durch würde das Volk aufmerkfamu,|.w. Auf diefem Weg, 
fo wie dur den Zug der Kraniche, würde Alles ganz ins 
Natürliche gefpielt, und nad meiner Empfindung die Wire 
kung erhöht, da jeßt der fünfzehnte Vers zu laut und be⸗ 
deutend anfängt, und man faſt etwas Anderes erwartet. 


Wenn Sie hier und da an den Reim noch einige Sorgfalt 
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wefentlihe Veränderungen vorgenommen, die Erpofltion 
ift nicht mehr fo dürftig, der Held der Ballade intereffirt 
mehr, die Kraniche füllen die Einbildungsfraft auch mehr, 
und bemächtigen fich der Aufmerffamkeit genug, um bey 
ihrer legten Erſcheinung, durch das Vorhergehende, nicht 
in Dergeffenheit gebracht zu feyn. — Was aber Ihre Er⸗ 
innerung in Nüdfiht auf die Entwidlung betrifft, fo war 
es mir unmöglich, hierin ganz Shren Wunſch zu erfüllen. 
Laffe ich den Ausruf des Mörderd nur von den nächften 
Zufchauern gehört werden, und unter Diefen eine Bewe⸗ 
gung entftehen, die fish dem Ganzen nebit ihrer Veran 
laffung erft mittheilt, fo bürde ih mir ein Detail auf, 
das mich hier bey fo ungeduldig forteilender Erwartung, 
gar.zu fehr ambaralfirt, die Maffe ſchwaͤcht, die Aufmerfs 
famfeit vertheilt u. |. w. Meine Ausführung fol aber nicht 
ins Wunderbare gehen, auch ſchon bey dem erften Eon: 
cept fiel mir das nicht ein, nur hatte ich es zu unbeſtimmt 





wenden, fo wirb das Lebrige leicht gethan feyn, und ich 
wünfche Shnen auch zu diefer wohlgerathenen Arbeit Slück. 
Zu dem was ich geftern über die Ballade gefagt, muß ich 
noch heute etwas zu mehrerer Deutlichkeit hinzufügen. Sch 
wünſchte, da Ihnen die Mitte fo fehr gelungen, daß Sie audy 
noch an die Erpofition einige Verſe wendeten, da das Gedicht 
ohnehin nicht lang if. Meo vota würden die Kraniche fhon 
son dem mandernden Ibykus erblickt; fich, als Reiſenden, 
verglich er mit den reilenden Bögeln, fi, als Gaft, mit den 


Gäſten, zöge daraus eine gute Vorbedeutung, und rief ald» . 


dann, unter den Händen der Mörder, die fchon bekannten Kra⸗ 
niche, feine Reifegefährten, ald Zeugen an. 3a, wenn man 
es vortheilhaft fände , fo könnte er dieſe Züge fchon. bey der 
Schiff⸗Fahrt gefehen haben. Sie fehen, mas ih geftern fchon 
fagte, daB ed mir darum zu thun it aus diefen Kranichenein 
langes und breites Phänomen zu machen, welches fi wieder 
mit dem langen verftridenden Yaden der Cumeniden‘, nady 
meiner Borftellung, gut verbinden würde. Was den Schluß 
betrifft, habe ich geſtern jchon meine Meinung gefagt. Uebri⸗ 
gend hatte ich in meiner Anlage nichts weiter , was Sie in 
Ihrem Gedicht bramben Fönnen. \ 
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gelaffen. Der bloße natürlihe Zufall muß die Kataſtro⸗ 
phe ‘erklären. Diefer Zufall führt den Kranichzug über 
das Theater hin, der Mörder iſt unter den Zufchauern, 
das Stüd hat ihn zwar nicht eigentlich gerührt und zer⸗ 
knirſcht, das ift meine Meinung nicht, aber es hat ihn 
an feine That, und alfo-auch an das, was dabey vorges 
fommen, erinnert, fein Gemüth ift davon frappirt ; die 
Erfcheinung der Kraniche muß alfo in diefem Augenblick 
ihn überrafchen, er ift ein woher, dummer Kerl, über den 
der momentane Eindrud alle Gewalt bat; der laute Aus⸗ 
ruf iſt unter diefen Umftänden natürlid. — Da ich ihn 
oben figend annehme, wo das gemeine Volf feinen Plag 
hat, fo kann de erftlich" die Kraniche früher ſehen, eh fie 
über der Mitte des Theaters ſchweben; dadurch gewinn 
ich, dab der Ausruf der wirflichen Erfcheinung der Aras 
niche vorhergehen kann, worauf hier viel anfommt, und 
daß alfo die wirfliche Erfcheinung derfelben bedeutender 
wird, ‚Sch gewinhe zweytens, daß er, wenn er oben 
euft, beiferegehört werden Pfann: denn num iſt ed gar 
nicht unwahrfcheinlich , daß ihn das ganze Haus fchreyen 
hört, wenn gleich nicht alle feine Worte verftehen. — 
Dem Eindruck felbft, den feine Erclamation macht, habe 
ich noch eine Strophe gewidmet, aber die wirfliche Ent: 
deckung der That, als Folge jenes Schreyes, wollte ich 
mit Sleiß nicht umftändlicher darftellen,, denn fobald nur 
der Weg zu Auffindung des Mörders geöffnet iſt (und das 
keiftet der Audruf, nebft dem darauf folgenden verlege- 
nen Schrecken), fo ift die Ballade auf; das Andere ift 
nichts mehr für den Poeten. — Sch habe die Ballade in 
ihrer nun veränderten Seftalt an Böttiger gefendet, um von 
ihm zu erfahren, ob ſich nichts darin mit altgriechifhen 
Gebräuchen im Widerfpruche befindet. Sobald ich fie zu: 
tür erhalte, lege ich die legte Hand daran, und eile 
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dann damit in Drud. In meinem 'nächften Briefe hoffe 
ich fie Ihnen nebft dem ganzen Reit des Almanach abge⸗ 
druckt zu fenden. Auch Schlegel hat noch eine Romanze 
gefhidt, worin Arions Geſchichte mit dem Delphin bes 
handelt ift. Der Gedanke wäre recht gut, aber die Aus» 
führung däucht mir Falt, troden und ohne Sntereffe zu 
ſeyn. Er wollte auch die Sacontala ald Ballade bearbei- 
ten ; ein fonderbared Unternehmen für ihn, wovor ihn 
fein guter Engel bewahren wolle. — Ihren vorlepten Brief 
vom 16. Auguft erhielt ich viel fpäter, da Vöttiger, der 
ihn zu beforgen hatte, abwefend war. Das fentimentale 
Phönomen in Ihnen befremdet mich gar nicht, und mir 
dunft, Sie felbft haben es fi) hinlänglich erklärt. Es 
ift ein Bedürfniß poetifcher Naturen, wenn man nicht 
überhaupt menfchliche Gemüther fagen will, fo wenig Lee⸗ 
red als möglich um fich zu leiden, fo viel Welt, als nur 
immer angeht, fich durch die Empfindung anzueignen, die 
Tiefe aller Erfcheinungen zn fuchen, und überall ein Gans 


zed der Menfchheit zu fordern. Iſt der Gegenftand als 


Individuum leer und mithin in poetifher Hinficht gehalts 
108, fo wird fich da8 Sdeenvermögen daran verfuchen und 
ihn von feiner fpmbolifchen Seite fallen, und fo eine Spra- 
che für die Menfchheit daraus machen. Immer aber ift 
dad Sentimentale (ein guter Sinn) ein Effeo6 des poe⸗ 
tifchen Strebens, welches, fen es aus Gründen die: in dem 
Gegenftand, oder folchen, die indem Gemüth liegen, nicht 
ganz erfüllt wird. Eine folche poetifche Forderung, ohne. 
eine reine poetifche Stimmung und ohne einen poetifchen 
Gegenftand, fcheint Ihr Kal geweſen zu ſeyn; und was 
Sie mithin an fich erfuhren, iſt nichts als die allgemeine 
Geſchichte der fentimentalifhen Empfindungdweife und be⸗ 
ftättiget alled das, was wir Darüber mit einander feſtge⸗ 
ſetzt haben. — Nur eins muß ich dabey noch erinnern, 
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Sie drüden fih fo aus, als wenn e8 bier fehr auf den 
Gegenſtand anfäme, was ich nicht zugeben fann. Freylich 
der Gegenftand muß.etwad bedeuten, fo wie der poe= 
tifhe etwas feyn muß; aber zulest Ffommt es auf das 
Gemüth an, ob ihm ein Gegenftand etwas bedeuten foll, 
und fo daͤucht mir das Leere und Gehaltreiche mehr im 
Subject als im Object zu liegen. Das Gemüth iſt ed, 
welches ‚bier die Graͤnze fledt, und dad Gemeine oder 
Geiftreiche kann ich auch Hier wie überall nur in der Bes 
bandlung , nicht in der Wahl des Stoffes finden. Was 
Ahnen die zwey angeführten Plaͤtze gewejen find, würde 
Ihnen unter andern Umftänden, bey einer mehr aufge 
fhloffenen poetifchen Stimmung , jede Straße, Brür 
de, jedes Schiff, ein Pflug oder irgend ein andered 
mechanifches Werkzeug vielleicht geleiftet haben. — Ent» 
fernen Sie aber ja diefe fentimentalen Eindrüde nicht, und 
geben Sie denfelben einen Ausdruck, fo oft Sie Fönnen. 
Nichts, außer dem Poetifchen, reinigt das Gemüth fo 
fehr von dem Leeren und Gemeinen, ald diefe Anficht der 
Gegenftände; eine Welt wird dadurch in das Einzelne ge: 
legt, und die flachen Erfcheinungen gewinnen dadurch eine 
unendliche Tiefe. Iſt e8 auch nicht poetifch, fo ift es, wie 
Sie felbit es ausdrüden, menfchlich, und das Menfchlis 
che ift immer der Anfang des Poetifchen, das nur der Gi⸗ 
pfel davon ifl. — Heute, als den Bten,. erhalte ich eis 
nen Brief von Cotta, der mir fagt, daß Sie feit dem 
3often in Stuttgart wären. Ich Fann Sie mir nicht in 
@tuttgart denfen, ohne gleichfalls in eine fentimentale 
Stimmung zu gerathen. Was hätte ich vor fechzehn Jah⸗ 
zen darum gegeben, Ihnen auf diefem Boden zu begeg- 
nen, und wie wunderbar wird mirs, wenn ich die Zu⸗ 
fände und Stimmungen, welche diefes Kocal mir zurüd- 
ruft, mit unferm gegenwärtigen Verhaltniß zuſammen 
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denke! — Ich din ſehr erwartend, wie lange Sie in dor⸗ 
tigen Gegenden zu verweilen Neigung und Veranlaſſung 
gefunden. KHoffentlidy fand Sie mein Brief vom 3often 
noch dort; der gegenwärtige aber trifft Sie wahrfcheinlich 
erft in Zürich und bey unfern Freund, den ich herzlich 
grüße. — Schreiben Sie mir doch in Ihrem naͤchſten Briefe, 
wie ed mit den für Sie beftimmten Eremplarien ded Al 
manachs fol gehalten werben, wohin und an wen ich fie 
zu fchiden habe. — Herzlich freue ich mich, daß Sie auch 
an die Horen gedacht. haben, und mich auf den October 
etwas dafür hoffen laſſen. Ben den Anftalten, die Sie 
machten, fi) der Erfahrungsmafle um Sie herum zu bes 
mächtigen, muß ‚Ihnen ein. unerfchöpflicher Stoff zuflie⸗ 
fen. — Es war mir fehr angenehm , daß Hölderlin fich 
Ihnen noch präfentirt hat; er fehrieb mie nichts davon, 
daß ers thun wollte, und muß fich alfo auf einmahl ein 
Herz gefaßt haben. Hier ift auch wieder ein poetifches 
Senie, von Schlegeld Att und Weile. Sie werden ihn 
im Almanach finden. ' Er bat Schlegeld Pygmalion nach- 
geahmt und in demfelben. Geſchmack einen ſymboliſchen 
Phaẽthon geliefert. Das Product iſt närrifch genug, aber 
die Verfification und einzelne gute Gedanfen geben ihm 
Doch einiges Verdienſt. — Leben Sie recht wohl und fah⸗ 
ren Sie fort, wie kisher mich Ihrem Beifte folgen zu Tafe 
fen. Herzliche Grüße von meiner Frau, Ihr Kleiner, höre 
ich, ijt ganz wieder bergeftellt. Sch. 
CCXIV. 
An Denſelben. 
Jena den 14. September 1797. 

Zu meiner Freude erfahre ich aus Ihrem Stutigar- 
ter Briefe, dag Sie fich auf meinem vaterländifchen' Bo: 
den gefallen, und daß bie Perfonen, die ich Ihnen em⸗ 
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pfahl, mich nicht zum Lügner gemacht Haben. Ich zweifle 
nicht, daß diefe fieben Tage, die Sie felbft mit Vergnü⸗ 
gen und Nupen dort zugebracdht, für Dannefer und Rapp 
Epoche machen und fehr gute Folgen haben werden. Der 
Erfte befonders ift hoͤchſt bildungsfähig, und ihm mangelt 
ed bis jeßt nur an einer glüdlichen Pflege von Außen, 
die feinem reichen Naturell die gehörige Richtung. gegeben 
hätte, Sch kann mir feine Behlgriffe in der. Kunft, da er 
dieſe fonft fo ernftlich zus packen wußte, und in einigen Haupt⸗ 
puncten fo entfcheidend auf das wahre Wefen losgeht, nur 
aus einem gewiflen lieberfluße erflären; mir däucht, daß 
"feine poetifche Imagination fich mit der,artiftifchen, woran 
e8 ihm gar nicht mangelt, nur confundire. — Ueberhaupt 
frage ich Sie bey diefer Gelegenheit, ob die Neigung fo 
vieler talentvoller Rünftler neuerer Zeiten zum Poeti: 
firen in der Kunft nicht daraus zu erflären ift, daß 
in einer Zeit, wie die unferige e8 feinen Durchgang zum 
Aefthetifchen gibt, ald durch das Poetifche, und daß folge 
lich alle auf Geiſt Anfpruch machenden Künftler, eben deß⸗ 
wegen, weil fie nur durch ein poetifches Empfinden ges 
weft worden find, auch in der bildenden Darftellung nur 
eine poetifhe Imagination zeigen. Das Uebel wäre fo 
großhicht, wenn nicht unglüdklicher Weife der poetifche Geift 
in .unfern Zeiten, auf eine der Kunftbildung fo ungünftige 
Art, fpecifigirt wäre. . Aber da auch fihon die Poefie fo 
fehr von ihrem Gattungsbegriff abgewichen ift (durch den 
fie allein mit ‚den nachahmenden Künften in Berührung 
fteht), fo ift fie freylich Feine gute Führerinn zur Kunft, 
und fie kann hoͤchſtens negativ (durch Erhebung über die 
gemeine Natur) aber Feineswegs pofitiv und activ (durch. 
Beflimmung des Objectd) aufden Künftler einen Einfluß” 
äußern. — Auch diefe Verirrung der bildenden Kuünftler 
nenerer Zeit, erFlärt fich mir hinreichend aus unfern Ideen 
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über realiftifche und idealiftifche Dichtung, und Liefert einen 
neuen Beleg für die Wahrheit derfelben. Sch denfe mir 
die Sache fo. — Zweyerley gehört’ zum Poeten und Künft: 
ler: daß er ſich über dad Wirfliche erhebt, und daß er 
innerhalb des Sinnlichen ſtehen bleibt. Wo beydes ver- 
bunden iſt, da ift äfthetifche Kunft. Aber in einer ungüns 
figen, formlofen Natur verläßt er mit dem Wirflichen - 
nur zu leicht auch das Sinnliche und wird idealijtifch, und 
wenn fein Verftand ſchwach iſt, gar phantaftifch ; oder will 
er und muß er, durch feine Natur.genöthigt, in der Siuns 
Lichfeit bleiben, fo bleibt er gern auch bey dem Wirklichen 
ſtehen, und wird, in-befchränfter Bedeutung des Wortes, 
realiftifh, und mennes ihm ganz an Phantafie fehlt, knech⸗ 
tifh und gemein. In beyden Fälken alſo ift er nicht äfthe- 
tiſch. — Die Reduction empirifcher Formen auf äfthetifche 
ift Die ſchwierige Operation, und bier wird gewöhnlich ents 
. weder der Körper oder der Geiſt, die Wahrheit oder die 
Freyheit fehlen. Die alten Mufter, ſowohl im Poetifchen 
als im Nlaftifchen, ſcheinen mir vorzüglid den Nugen 
zu leiften, daß fie eine empirifche Natur, die bereits auf 
eine Afthetifche redueirt if, aufftelen, und daß fie, nach 
einem: tiefen Studium, über das Gefchäft jener Reduc- 
tion felbft Winfe geben Fönnen, — Aus Verzweiflung, die 
empirifche Natur, womit er umgeben ift, nicht auf eine 
äfthetifche reduciren zu Fönnen, verläßt der neuere Hünſt⸗ 
ler von lebhafter Phantafie und Geiſt, fie lieber ganz, 
und fucht bey der. Imagination Hülfe gegen die Empirie, 
gegen die Wirklichkeit. . Er legt einen poetifhen Gehalt 
in fein Werf, das fonft leer und dürftig wäre, weil ihm 
derjenige Gehalt fehlt, der aus den Tiefen des Gegenſtan⸗ 
des geichöpft werden muß. Sch. 
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CCXV. 

| ‚An Denfelben. 

Jena ben 15. September 1797. 

Es wäre vortrefflich, wenn Sie mit Meier'n Ihre Ger 
danfen über die Wahl der Stoffe, für poetifche und bils 
dende Daritellung, entwidelten. Diefe Materie communi= 
eirt mit dem Innerften der Kunſt, und würde zugleich Durch 
ihre unmittelbare und leichte Anwendungrauf wirflihe Kunſt⸗ 
werke fehr pragmatifch und anfprechend ſeyn. Ich für mei= 
nen heil werde darüber auch meine Begriffe deutlich zu 
maden fuchen. — Vor der Hand feheint mir, daß man 
mit großen Vortheilvon dem Begriffder abfoluten Be⸗ 
ſtimmtheit des Gegenſtandes ausgehen Fönnte. 
Es wuͤrde ſich naͤhmlich zeigen, daß alle, durch eine unge⸗ 
ſchickte Wahl des Gegenſtandes verunglückten Kunſtwerke 
an einer ſolchen Unbeſtimmtheit und daraus folgenden Will⸗ 
kuͤhrlichkeit leiden. — So ſcheint mir der Begriff deſſen, 
was man einen prägnanten Moment nennt, ſich voll⸗ 
kommen durch feine Qualification zu einer durchgaͤngig be⸗ 
ſtimmten Darſtellung zu erklaͤren. Ich weiß in der poeti⸗ 
ſchen Gattung keinen Fall als Ihren Hermann. Hier wuͤr⸗ 
de ſich vielleicht Durch eine Induction zeigen laſſen, daß 
bey jeder andern Wahl der Handlung etwas hätte unbe: 
ftimmt bleiben müffen. — Verbindet man mit diefen Sag 
nun den andern, daß die Beſtimmung des Gegenftandes 
jedesmahl durch die Mittel gefhehen muß, welche einer 
Kunftgattung eigen find, daß fie innerhalb der befondern 
Grenzen einer jeden Kunftfpectes abfolvirt werden muß, fo 
hätte man, däucht mir, ein binlängliches Criterium, um 
in der Wahl der Gegenftände nicht irre geleitet zu werden. 
— ber freylich, wenn dieß auch feine Richtigkeit hätte, 
ift die Anwendung des Satzes ſchwer, und möchte überall 
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mehr Sache des Gefühle und des Ahnungsvermögen bleis 
ben, als des deutlichen Bewußtfeynd. — Ich bin fehr neu⸗ 
gierig auf das neue poetifche Genre, woraus Sie mir bald 
etwas fenden wollen, Der reiche Wechfel Ihrer Phantaſie 
erftaunt und entzüdt mich, und wenn ich Ihnen auch nicht: 
folgen kann, fo ift es: ſchon ein Genuß und Gewinn für 
mich, Ihnen nachzufehen. Bon diefem neuen Genre erwarte 
ich. mir etwas fehr Anmuthiges, and begreife fchon im 
Voraus, wie geſchickt ed dazu ſeyn muß, ein poetiſches 
Leben und einen geiftreichen Schwung in die gemeinften 
Begenftände zu bringen, — Bon unferm Breunde Hum⸗ 
boldt Habe ich heute Briefe befommen. Es gefällt ihm in. 
Wien gar nicht mehr; die italienifche Neife hat er auch 
fo gut als aufgegeben, ift aber beynahe entfchloffen, nach 
Paris zu gehen; welcheser aber wahrfheinlich, nach den 
neueften Ereigniffen dort, nicht zur Ausführung bringen \ 
wird. Er wird Ihnen, wie er fchreibt, in dieſen Tagen 
von fih Nachricht geben. — Ich habe immer noch. viel 
von meinem Huſten zu leiden, bin aber viel fieyer von 
meinem alten Uebel, wobey indeß meine Stimmung und 
meine Thaͤtigkeit nieht viel gewinnt: denn das neue Uebel 
greift mir den Kopf weit mehr an, als das malum do- 
mesticum, bie Krämpfe, gu thun pflegen. Indeſſen hoffe 
ich, in acht oder gehn. Tagen der Schererey des Almanachs 
108 zu feyn, um wieder ernftlich an den Wallenflein gehen 
zu fönnen, Das Lied von der Glocke Habe ich bey meinem 
Uebelbefinden nicht vornehmen koͤnnen noch mögen. In⸗ 
deffen fanden fich doch noch allerley Kleinigfeiten für den 
Almanach, die eine Mannigfaltigfeit in meine Beytraͤge 
bringen, und meinen Antheil an demfelben ziemlich beträcht« 
lich machen. — Mit meinen Kranichen ift Vöttiger fehe 
zufrieden gewefen, und Zeit und Local, worüber ich’ ihr 
confulirte, bat er fehr befriedigend dargeſtellt gefunden. 
SAT, Ergänz Briefe. ©. 3 
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Er geftand bey dieſer Gelegenheit, daß er nie recht begriffen 

habe, wie ſich aus dem Ibykus etwas machen ließe. Dieß 

Geſtaͤndniß hat mich: fehr belufligt, da ed feinen Mann 

fo Ihön charakterifirt. — Sie werden von Cotta den J 

wid. A Bogen ded Almanachs erhalten haben; vielleicht 

kann ich heute noch einen fehiden. Der Almanach wird- 
ftärfer, ald der vom vorigen Jahre, ohne daß ich in der 
Auswahl hätte larer feyn müflen. — In meinem Haufe 
geht es gut, und wir haben Carl Geburtötag geflern mit 
vieler Freude gefeyert. Heute haben wir Vent aus Wei: 
"mar bey und, der mir ſehr wohl gefällt; fonft hat fich 
meine Geſellſchaft um feine neue Figur vermehrt. Meine 
Frau denkt Ihrer mit berzlichem Antheil, auch mein Schwa⸗ 
ger und Schwägerinn empfehlen fich Ihnen aufd Beſte. — 
Leben Sie recht wohl! grüßen Sie Meyern und denfen Sie 
meiner in Ihrem Kreife. Ihre Briefe find für und reich 
beladene Schiffe, und machen jegt eine meiner beften Freu⸗ 


den aus. Leben;Sie recht wohl!; Sch. 
Sehen Sie doch das Blatt an, worin ich packe. 
| CCxvi. 


An Denfelben. | 
ZJena den 22, September 1797. 

Ihr Vrief⸗ nebſt ſeinem Anhange hat uns wieder große 
Freude gemacht. Das Lied iſt voll heiterer Laune und 
Natur. Mir däucht, daß diefe- Gattung dem Poeten ſchon 
dadurch ſehr günftig feyn müffe, daß fie ihn aller beläfti- 
genden Beywerke, dergleichen die Einleitungen, Uebergän- 
» Vefchreibungen ıc. fmd, überhebt und ihm erlaubt, 
immer nur das ©eiftreiche und Bedeutende an feinem Ge⸗ 
genſtande mit leichter Hand oben wegzufchöpfen. — Hier 
wäre alſo wieder der Anfag zu einer neuen Sammlung , 


der Anfang einer »unendlichene Reihe; denn diefes Gedicht 
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bat, wie jede gute Poeſie, ein ganzes Geſchlecht in ſich, 
dur die Stimmung, die es gibt, und durch die Korm “ 
die es aufſtellt. — Ich wäre ſehr begierig geweien, den 
Eindrud‘, den Ihr Hermann auf meine Stuttgarter Freun⸗ 
de gernacht, zu beobachten. An einer gewiſſen Innigkeit 
des Empfangens bat es ficher nicht gefehlt, aber fo we⸗ 
nige Menfchen Fönnen dad Nadende der menfchlichen Na; 
tur ohne Störung genießen. Indeffen zweifle ich garnicht, 
daß Ihr Hermann fchlechterdings über alle diefe Subjec⸗ 
tivitäten triumphiren wird, und dieſes Durch die fchönfte 
Eigenfchaft bey einem poetifchen Werk, naͤhmlich durch fein 
Sanzes, durch die reine Klarheit feiner Form, und durch 
dem völlig erfchöpften Kreis menfchlicher Gefühle. — Mein 
letter Brief hat Ihnen fchon gemeldet, dag ich die Glocke 
liegen laſſen mußte. Sch geflehe, daß mir diefes, da es 
einmahl fo feyn mußte, nicht fo ganz unlieb ift; denn in» 
dem ich diefen Gegenftand noch ein Jahr mit mir herums. 
trage und warm halte, muß dad Gedicht, welches wirk⸗ 
lich feine kleine Aufgabe ift, exit feine wahre Reife erhal 
ten. Auch iſt dieſes einmahl dad Balladen » Jahr, und 
das nächfte hat fehon ziemlich den Anfchein das Lieder⸗Jahr 
gu werden, zu welcher Elafje auch die Glocke gehört. — 
Indeſſen habe ich die Iegten acht Tage dach für den Alma⸗ 
nach nicht verloren. Der Zufall führte mir noch ein recht 
artiged Thema zu einer Ballade zu, die auch größtentheils 
fertig iſt, und den Almanach , wie ich glaube, nicht uns 
würdig befchließt. Sie befteht and 24 achtzeiligen Stro⸗ 
phen, und ift überfchrieben: Der Bang nad dem 
Eifenbammer %), woraus Sie fehen, daß ich auch 
das euer: Element mir vindieire, nachdem ich Waffer und 





a) Die Seſchichte der Königinn Johanna von Portugal in 
Rio - Janeiro ift das erſte Vorbiid diefer Ballade, - 
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Luft bereift Habe. Der nächite Pofliag Tiefert e8 Ihnen 

nebft dem ganzen Almanach gedrudt. — Sch wuͤnſche nun 
fehr, daß die Kraniche in der Geftalt, worin Sie fie 
jegt Iefen, Ihnen Genüge thun mögen. Gewonnen haben 
fie unftreitig durch die Jdee, die Sie mir zu der Erpofition 
. gegeben. Auch, denkg ih, hatte die neue Strophe, die 
ich den Furien noch gewidmet, zur geriauen Bezeichnung 
derfelben anfänglich noch gefehlt. — Kants kleinen Trac- 
tat habe ich auch) gelefen, und obgleich der. Inhalt nichts 
eigentlich Neues Liefert, mich über feine trefflichen Einfälle 
gefreut. Es iſt in diefem alten Herrn noch etwas fo wahr: 
haft Zugendliched , dad man beynahe Afihetifh nennen - 
möchte, wenn einen nicht die gräuliche Form, die mau ei= 
nen philofophifchen Kanzleyſtuhl nennen möchte, in Verle⸗ 
genheit ſetzte. Mit Schloffern ®) Fann es fih zwar fo vers 
halten, wie Sie. meinen, indeffen hat feine Stellung. ge: 
gen: die Fritifchen Philofophen fo etwas Bedenkliches, daß 
der. Charafter kaum aus dem Spiele bleiben kann. Auch 
kann man, daͤucht mir, bey allen Streitigkeiten, wo der 
Supernaturaligm von denfenden Köpfen'gegen die Ver: 
nunft vertheidigt wird, in die Ehrlichfeit ein Mißtrauen 
fegen ; die Erfahrung ift gar zu alt und es Täßt- fich über» 
dem auch gar wohl begreifen. — Wir genießen jest hier 
fehr fchöne Herbſttage; bey Ihnen mag wohl noch ein Reſt 
vom Sommer zu fpüren ſeyn. Sin meinem Garten werden 
fhon große Anitalten gemacht, ihn für die fünftigen Jahre 
recht zu verbeſſern. Uebrigend hatten wir Feine ſchlechte 


a) Die Fenien, mit denen Soh. Georg Schloffer (geb. 1739, 
geft. 1799) Syndicus zu Frankfurt gemeint war, blieben weg; 
wahrfheiniih aus dem Grunde ; weil Schloffer Goethes 
Schwager war. Auch ſchreidt Goethe: „Ich mwünfchte, daß 
alles wegbliebe,, was in unferm Sreife und unfern Verhälts 
niffen unangenehm wirken koͤnnte.« 
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Obſternte, wobey Carl und nicht wenig Spaß machte, — 
Wir zweifeln bey dem zweifelhaften Anfehen des Kriegs 
und Friedens noch immer am der nahen Ausführung Ihrer 
italiemifchen Reife, und geben zuweilen der Hoffnung Raum, 
dag wir Sie früher, ald wir erwarten durften, wieder bey 
uns fehen werden. — Leben Sie recht wohl! und’ Meiern 
fagen Sie die freundfchaftlichflen Grüße von uns; Herzlich 
wuͤnſchen wir Ihnen Gluͤck zu Ihrer Wiedervereinigung. 
Meine Frau grüßt Sie aufs Beſte. Sch. 
CCXVII. 
An Denſelben. 
JZena den, 2. October 1797. 

Eublich erhalten Si⸗ den. Almanach wollendet, bis anf 
Die Muſik, weichenachfomnit. Ich erwante in Ihrem naͤch⸗ 
ften Briefe zu erfahren, an wen ich die übrigen Erempla- 
sien, ‚die für Sie beflimmt find, abgeben foll, Oberon's 
goldene Hochzeit finden: @ie nicht in der Sammlung, aus 
zwey Gründen ließ ish fie weg. Erſtlich dachte ich, würde 
ed gut feyn, wenn wir aus diefem Almanache fchlechterdings 
ale. Stacheln.megließen, und eine zecht fromme Miene 
mächten, und dann mollte ich nicht, : daß die goldene Hoch⸗ 
geit, die noch fo vielen Stoff zu einer: größern Ausfuͤh⸗ 
rung.aibt, mit fe.menig. Strophen abgethan würde. Wir 
befigeni.:in ihr einen Schatz fit. das naͤchſte Jahr, der fi 
noch fehr weit ausfpinnen laͤßt. — Von dem Verfaſſer der 
Elegien, die Ihnennicht uͤbel gefallen werden, kann Ihnen 
wahrſcheiulich Meier-felbft mehrere Auskunft geben. Sein 
Mahme ir Keller; er ift ein Schweiger aus Zürich, wie ich 
glaube, und Haft fich als Kuͤnſtler in Rom auf. Mir find 
dieſe Elegien von einem Herrn Horner aus Zürich zuge 
fendet worden Vielleicht Haben Sie legtern indeß fchon 
ſelbſt Sonnen lernen; er hat duch ſchon etwas zu den Ho⸗ 


ren gegeben. — Sept, da ich den Almanach Hinter mir 
habe, Fann ich mich endlich wieder zu dem Wallenftein wen- 
den. Indem ich die fertig gemachten Scenen wieder an- 
fehe, bin ich im Ganzen zwar wohl mit mir zufrieden, 
nur glaube..ich einige Trockenheit darin gu finden , die 
ich mir aber ganz wohl erflären und auch wegjzuraͤu⸗ 
men hoffen kann. Sie entiland aus einer gewiſſen Sucht, 
in meine ehemahlige rhetorifche Manier zu fallen, und aus 
einem zu ängftlichen Befteeben, dem Objecte zecht nahe zu 
bleiben. Nun ift aber das Object ſchon an fich felbft etwas 
troden, und bedarf mehr ald irgend eines der practifchen 
Liberalität; es iſt Daher hier nöthiger als irgendwo, wenn 
beyde Abwege,-da8 Profaifche und Nhetorifche, 
gleich forgfältig „vermieden werden follen, eine recht reine 
poetifche Stimmung zu erwarten. — Ich fehe zwar noch eine 
ungeheuere Arbeit sor mir, aber fo viel weiß ich, daß es 
Feine faux-frais feyn werden; denn dad Ganze ift poetifch 
organifiet und. ich darf. wohl fagen, der Stoff iſt in eine 
reine trägifche Babel verwandelt: ‚Der Moment der Hand⸗ 
Kung ift fo prägnant, daß alles, was zur. Vollftändigfeit 
derfelben gehört, natuͤrlich, ja in gewiſſem Sinne noth⸗ 
wendig darin liegt, daraus hervorgeht. Es bleibt nichts 
Blindes darin, nad) allen Geiten.ift es geöffnet. Bugleich 
gelang ed mir, die Handlung gleich vom Anfange in: eine 
ſolche Präcipitation und Neigung zu bringen, daß fie in 
ftätiger "und befchleunigtee Bewegung zu ihrem Ende eilt. 
Da der: Hauptcharakter eigentlich retardirend. ift, ſo thun 
die Umftände eigentlich alles zur. Kriſe, umd dieß wird, 
wie ich denfe, den tragifchen Eindruck fehr erhoͤhen. — 
3 Babe mich dieſer Tage viel bamit beſchaͤftigt, einen 
Stoff zur Tragödie aufzufinden, der von der Art des 
Oedipus Bex wäre, und dem Dichter die nähmlichen 
Vortheile verfchaffte, Diefe Vortheile find unermeßlich ; 
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wenn ich auch nur des einzigen erwähne, daß man die zu⸗ 
fanımengefeptefte Handlung, welche ber tragifchen Form 
genz widerjizebt, dabey zum Grunde’ legen kann; indem 
diefe Handlung ja ſchon gefchehen ift, und mithin ganz 
ienfeitd der. Tragödie fällt. Dazu kommt, daß dad Ges 
fchehene, .ald unabänderlich, : feiner Natur nach. viel fuͤrch⸗ 
terlicher ift, und die Furcht, daß etwas ıgefhehen feyn 
möchte, dad Gemüth ganz anders afficirt, ald die Furcht, 
daß etwas gefchehen möchte, — Der Oedipus ift gleich" 
ſam nur eine tragifche Analyfis. Alles ift ſchon da, und 
ed wird nur herandgewidelt. Das kann in der Fleinften 
Handlung und-in einen fehr Fleinen Zeitmoment gefchehen, 
mann die Begebenheiten auch noch fo complicirt und von 
Umfländen abhängig. waren. Wie begünftigt das nicht den 
Poeten! — ber ich fürchte, der Oedipus iſt feine eigene 
‚ Battung, und ed gibt Beine gweyte Species davon; am 
ollerwenigften würde man, aus weniger fabelhaften Zei⸗ 
ten ein Gegenſtück dazu auffinden Finnen. Dad Orakel 
hat einen Antheil ander Tragödie, der ſchlochterdings durch 
nichts Anderes zu exfegen iſt; und wollte man das Weſent⸗ 
liche der Fabel ſelbſt, bey veraͤnderten Perſonen und Zei⸗ 
ten beybehalten, fo wuͤrdo laͤcherlich werden, was ſetzt 
furchtbar iſt. — Ich habe lange nichts von Ihnen gehört, - 
undfehe dem naͤchſten Briefe mit Ungedufd entgegen. Viel⸗ 
leicht erfahre ich daraus auch etwas Näheres über Ihre 
Heife.und Ihren Fiinftigen Aufenthalt. - Von Humboldtö 
habe ich indeſſen nichts mehr gehört,“ doch finde ich 68 nicht 
unwahrſcheinlich, daß Sie ſich noch nach der Schweiz wen⸗ 
den werden. — Wie ſteht es um Ihre Entwickelung an⸗ 
tiker Bildhauer⸗Werke, davon der Labkoon der Anfang iſt? 
Ich habe dieſen neuerdingo wieder mit der hoͤchſten Befrie⸗ 
digung geleſen, und kaum gar nicht genug ſagen, auf wie, 
viele bedeutende fruchtbare Ideen, die Organiſation aͤſtheti⸗ 
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cher Werke betreffend, er leitet. Hermann und Dorothea 


zumoren ſchon im Stillen ; auch Körner ſchreibt mir, daß 


‚er das Ganze geleſen, und findet, daß es in Eine Claſſe 


mit dem Beſten gehöre, was Sie geſchrieben, — Leben 
Sie recht wohl, theurer Freund! Meine Frau gruͤßt Sie 
aufs Beſte. Meiern viel Gruͤße. Die ſchoͤnen Erempları 
des Almanachs ſind noch nicht Testig. Einftweilen fie 


ich ein gewöhnliches: Sch. 
Ccxvn. u 
An Denfelben. 
‚Siena den 6. October 1797. 


Herzlich wilfonmen war mir Ihr und Meiers Brief, 
den ich vor einigen Stunden erhalten. Sch eile ihn, wenn 
nur mit ein paar Beilen, zu beantworten, um Sie vor 


Ihrer Rückkehr aus den Gebirgen freundlich zu begrüßen 
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Mir haben und recht ungeduldig nach. Nachrichten von Ahr 
nen gefehnt, und doppelt erfreulich ift mir alfo Ihr heuti⸗ 
ger Brief, der mir gu Ihrer baldigen Ruͤckkeht Hoffnung 
macht. Wirklich fah ich dem heramahenden Winter ſchon 
mit einer heimlichen. Furcht entgegen, der mir hun fo hei⸗ 
ter zu: werden verfpricht. Mit meinem Befinden geht ed num 
wieder ordentlich, mein Fleiner Erneft ift aber fehr Hart vom 
Bahnen angegriffen, und macht uns viele Sorge. Wir wer 
ben mit dem Abfchiede der guten Witterung in unfere alte 
Wohnung in der Stadt:giehen, und es Fann ſich recht wohl 
ſchicken, daß wir. eine, Zeit lang in Weimar leben. Alles 
kommt darauf an, daß ich im-Wallenftein nur erſt recht feſt 
fige, alsdann fchadet mir Feine Veränderung der Eriftenz, 
Die mich ſonſt, bey meinen Unterwerfung unterdie Gewohn 
heit, fo Teicht zerſtreut. — Es freut mich nicht wenig, daß 
nach - Ihrer Beobachtung meine Vefchreibung ded Strudels 
mit bem Phänomen übereinftimmt. Ich babe diefe Natur 
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nirgends ale etwa bey einer Mühle fubieren Fönnen ; aber 
weil ih Homers Beſchreibung von der Charybde genau ſtu⸗ 
dierte, fo hat mich dieſes vielleicht bey der Natur erhalten, 
Vielleicht führt Ihre Reiſe Sie auch an einen Eifenhammer 
vorbey, amd Sie können mir fagen, ob ich dieſes kleinert 
Phänomen richtig dargeftellt habe — Der Almanach iſt 
nun, wie ich-hoffe, in Ihren Haͤnden, und Sie werben 
ihm nun die Nativität ſtellen kommen, Es iſt mir tröftlich, 
Daß Bie den Phadton pafliren Laffen, ‘der mir bey ſeinem 
großen Volumen fchon bange mahte. Unter Schlegels Beys 
trägen find die Stangen über Rones und Sulie recht Hübfch, 
und er hat fich darin, nach meine Meinung, wisflich felbit 
übertroffen. Auch die entführten Götter Haben viel 
Gutes. Meier findet noch vieles Artige won feiner dichteris 
ſchen Freundinn. — Ich fonde hiute den erſten Transport 
des Almanachs nach Leipzig, und: vin nicht wenig neugie⸗ 
rig nach dem Abſatze. Es mag vohl wahr ſeyn, daß und 
die wenigften Leſer die Enthaltungvon Zenialifhen Dingen 
danken; dem wer auch felbft getroffen war, freute ſich doch 
auch, daß des Nachbard Haus brannte. — Ich muß ſchlie⸗ 
Ben, denn die Pofkzeit ift da. Bemerken Sie doch in Ihreni 
naͤchſten Briefe über Tübingen dırdy Cotta gehen zu laßen 
Serzlich begrüßen wir Sie und Meier, dem ich Fan feis 
nen lieben Brief fhöiftene Dane, wie auch meine Feau⸗ 

Leben Sie recht wohl Sch. 
- CCXE, u 
u” Denf: Iben. N \ 

1. Jena am 39. Setober 1797. : 

Vor einigen. n.Zagen fchiefte una Böttiger zwey ſchon⸗ 
Exemplare Ihres Hermanns, wmit wir ſehr erfreut wur⸗ 
den, Er iſt alſo nunmehr. in der Welt, und wir wollen hö⸗ 
zen, wie fih die Stimme eined Komerifchen Rhapſoden in 
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biefer neuen politifch = ehetorifchen Welt ausnehmen wird. 
Ich habe dad Gedicht nun wieder mit dem alten unge: 
ſchwaͤchten Eindrud uud mit neuer Bewegung gelefen; ed 
ift ſchlechterdings .vollfommen in feiner Gattung, es iſt 
pathetiſch mächtig, und doch reizend im höchften Grabe; 
kurz, es iſt fhön wad man fagen kann. — Aud) den Mei- 
fer habe ich gan; kuͤrzlich wieder gelefen, und. ed ift mir 
noch nie fo auffallend gewefen, was eine äußere Form doch 
bedeutet, Die Form des. Meiſters, mie überhaupt jede Ro» 
manform, iſt ſchlechterdings nicht paetiſch, fie Liegt ganz 
nur im Gebiethe des .Merkandes, ſteht unter allen feinen 
Forderungen und particiyirt auch von allen feinen Gren⸗ 
zen. Weil «8 aber eimechi pdetifcher Geiſt ift, ber fich die⸗ 
fer Form bediente, und ir dieſer Form die poetiſchen Zus 
. Rinde ausdruͤckte, fo enttehet ein fonderbared Schwanken 
zwiſchen einer proſaiſchen und poetifchen Stimmung, für 
das ich feinen rechten Nıhmen weiß. Sch möchte fügen: 
«8 fehlt dem Meifter (den Roman naͤhmlich) an einer ges 
willen poetiſchen Kuͤhnhat, “weil er, ald Roman, eö.dem 
Werſtande immer recht machen will — und es fehlt ihm wies 
Der an einer eigentlichen Nüchternheit. (wofür er doch. ge: 
milfermaßen die Forderung rege macht), ‚weil er aus einenz 
poetifchen Geiſte gefloffen iſt. Buchſtabiren Sie das zuſam⸗ 
ven, wie Sie koͤnnen, iQ theile Ihnen bloß meine Em⸗ 
pfindung mit. — Da Sie auf einem folchen Puncte ſtehen, 
wo Sie das Höchfte von fid fordern müffen, und Objectives 
mit Subjectiven abfolut in Ens verfließen muß, fo iſt es durch⸗ 
aus nöthig dafür zu forger, ‘daß dasjenige, was Ihr Geift 
in Ein Werk legen fann, immer auch die reinfte Form ans 
greife, und nichtd daran in einem unreinen Medium. ver: 
loren gehe. Wer fühlt nich: alles das im Meifter, was den 
Hermann fo bezaubernd. nucht! Jenem fehlt nichts, gar 
nichts von Ihrem Weifte, ex ergreift das ‚Gerz mit allen 
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Kräften der Dichtkunſt, und gewährt einen immer fich er: 
neuernden Genuß, und Doch führt mich der Hermann (und 
zwar bloß durch feine rein poetifche Form) in eine göttli« 


‚che Dichterwelt, da mich der Meiſter aus einer wirklichen 


Melt nicht ganz herauslaͤßt. — Da ich doch einmahl im 
Critiſiren bin, fo will ich noch eine Bemerfung machen, bie 
mir bey dem Lefen fi aufdrang. Es ift offenbar zu viel 
von der Tragödie im Mieifter ; ich meine das Ahnungsvolle, 
Das Unbegreifliche, das fubjectiv Wunderbare , welches 
zwar mit der poetifchen. Tiefe und. Dunfelheit, aber nicht 
mit der Klarheit fich verträgt, die im Roman herrfchen muß, 
umd in dieſem auch fo vorzůglich herrſcht. Es insommobdirt, 
auf dieſe Grundloſigkeiten zu gerathen, da man überall fe⸗ 
ſten Boden unter ſich zu fühlen glaubt, und weil ſich ſonſt 
Alles fo ſchoͤn vor dem Verftande entwirrt, auf folche Raͤth⸗ 


fel zu gerathen. Kurz mir daͤucht, Sie Hätten fich bier eit 


ned Mitteld bedient, zu dem der Geiſt des. Werkes Sie 
‚nicht befugte. — Uebrigens kann ich Ihnen nicht genug fa: 
gen, wie mic; der Meifter auch bey dieſem neuen Tefen bex 


reichert, belebt, entzüdt bat — «8 fließt mir darin .eine 
Qnelle, wo ich für jede Kraft der Seele, und für diejenige 


befonderd , welche die vereinigte Wirfung von allen iſt, 
Wehrung ſchoͤpfen dom. u. Sch. 
CCxXx. 9B 
An Denfelben. 
Zena ben 30. October 1797. 


Gottlob, ‚ daß ich wieder Nachricht von Ihnen habe! 


Dieſe drey Wochen, da Sie in den Gebirgen, abgeſchnit⸗ 


ten von und, umherzogen, find mir lang geworden. Deſto 


mehr erfreute mich Ihr Brief und alles, was er enthielt. 
Die Idee von dem Wilhelm Tell iſt ſehr gluͤcklich, und ge⸗ 
nau überlegt, koͤnnten Sie, nach dem Meiſter und nach den 
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Hermann, nur einen folchen, völlig‘ Tocal« charafterifti- 
ſchen Stoff, mit der gehörigen Originalität Ihres Geiſtes 
uhd der. Srifchheit der Stimmung behandeln. Das In⸗ 
teuefle, welches aus einer fireng umfchriebenen, charakteri⸗ 
ſtiſchen Localität und einer gewillen. hiſtoriſchen Gebunden⸗ 
Beit.;entipringt, dft: vielleicht das Einzige, was Sie ſich 
durch. jene beyden vorhergegangeneh Werke nicht wegge⸗ 
nommen haben. Diefe zwey Werke find auch dem Stoffe 
nad) aͤſthetiſch Frey, und fo gebunden auch in beyden das Local 
ansfieht und ift, ſo iſt es doch ein vein poetifcher Boden und 
repräfentirt eine ganze’ Welt. Bey dem Tell-®) wird ein 
ganz anderer Fall feyn; aus der bedeutenden Enge des 
gegebenen Stoffes wird da alles geiftreiche . Leben hervor» 
geben. GB wird .darin liegen, daß man durch die Macht 
bed. Poeten recht ſehr befchränft, und in. diefer Beſchraͤn⸗ 
kung innig und iatenſiv gerührt und befhäftigt wird. Zur 
gleidy-öffnet fich and diefem ſchönen ‚Stoffe wieder ein Blick 
in eine gewiffe Weite des: Mienfchengefchlechtes,; wie zwi⸗ 
ſchen Hoher Bergen eine: Durchficht in freye Fernen fih aufs 
thut. — Wie ſehr wünfchte ich auch dieſes Gedichtes wer 
gen balb wieder mit Ihnen vereinigt zu fegn. Sie wür— 
den ſich vielleicht jetzt eher gewoͤhnen, mit mir daruͤber zit 
ſprechen, da die Einheit und Reinheit Ihres Hermanns 
. dur) Ihre Mittheilungen an mich, während der Arbeit, 
fo gar nicht geftört worden ift. Und ich geftehe, daß ich 
nichts auf der Welt weiß, wobey ich 'mehr gelernt hätte, 
als jene Communicationen, die mich recht ind Innere der 
Kunft hineinfuͤhrten. — Das Lied vom Mühlbach iff wies 
der charmant und hat uns große Freude gemacht. Es ifl 





m Bobrfäeinfig pur Goethes Gnthtäß, Bnfe biknifde Sage 
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dramatiſcher Bearbeitung. sung * ’ 
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| ein@lgngemein gefällige Einfleibung , die der Einbildungs⸗ 
kraft ein reizended Spiel. verfihafft; das Sylbenmaß ift 
auch recht glücklich dazu gewählt. Auch die Diftichen find 
fehr Tieblid. — Humboldt bat endlich einmahl, und 
zwar aus München gefchrieben. Er geht jept auf Bafel 
los, wo er ſich beflimmen wird, ob die Parifer Reife vor 
fi) gehen foll oder nicht. Sie wird er alfo ſchwerlich mehr 
finden , es fey denn, daß Sie den Winter noch bey Zür 
rich zubringen werden, wohin er ſich wenden wird, wenn 
er nicht nach Paris geht. Ein großed Salzbergwerk bey 
Berchtolddgaden, worin er gewefen, befchreibt er recht 
artig. Die bayerifhe Nation fcheint ihm fehr zu gefallen, 
und einen dortigen Kriegsminifter Rumford rühmt er fehr 
wegen feiner fchönen und menfchenfreundlichen Anftalten. 
— Wir find jegt wieder in der Stadt, wo wir ung fänımte 
lich wohlauf befinden. Sch arbeite an dem Wallenftein eifs 
rig, wiewohl es fehr langfam gebt, weil mir der viele 
und ungeftaltbare Stoff fo gar viel zu thun gibt. — Den 
Almanach haben Sie nun erhalten, fo wie auch meinen . 
Brief vom 2., 6. und 20. October, wie ich hoffe. — 
Leben Sie recht wohl mit Meiern, den wir herzlich gruͤ⸗ 
fen. Möchte unfer guter Genius Sie ja bald wieder zu 
uns führen. Meine Srau wird Ihnen felbft ein paar Zei⸗ 
len fohreiben. Sc Tas neulich den Hermann vor einer Ges 
ſellſchaft von Sreunden,. in Einem Abend vom Anfang bis 
zum Ende; er-rüährte uns wieder unbefchreiblich, und mir 
brachte er noch die Abende,. wo Sie ihn uns vorlafen, 
fo Tebhaft zurücd, daß ich Doppelt bewegt war. Noch eins 

mahl: Leben Sie recht wohl! Sd, 
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’ CCXXI. 
An Denſelben. 
Sena den 2, Povember 1797. 


Noch einmahl wünfche ih Gluͤck zur frohen Ankunft. 
Mie angenehm iſt mirs, wieder ſo leicht und ſchnell mit 
Ihnen communiciren zu koͤnnen. Was Sie an Sachen und 
an Ideen mitgebracht, verſpricht mir einen unterhaltungs⸗ 
reichen unterrichtenden Winter, und doppelt froh bin ich, 
daß ich einen Theil desſelben in Ihrer Naͤhe zubringen 
kann. Fürs Theater wollen wir ja etwas zu wirken ſuchen, 
wenn auch niemand als wir ſelbſt bey dem Verſuchen was 
lernen follten. Haben Ste Einfiedeld Schrift darüber 
fhon zu Geficht befommen ?. Hier iſt doch Ein Menſch wer 
nigftend mehr, der etwas darüber auszufprechen fucht, 
und in einem gewiflen Kreife ein Intereffe daran nähren 
wird, — Hier die Garvifchen Briefe, die Ihnen auf eine 
andere, doch verwandte Art, ald der Brief des Raͤthſel⸗ 
mannes, Die deutfche Natur vergegenwärtigen werden. — 
Das Geld nebft den Almanachen wird das Bothenmaͤd⸗ 
chen übermorgen mitnehmen. Hätte ich gewußt, daß Sie 
das Gold wieder einlöfen wollten, fo hätte ich es gar 
nicht angenommen. — Leben Sie recht wohl für heute! 
Auf den Freytag mehr. Meyern gruͤße ich. Sch. 

cc 
Un Denfelben, 
* Sena den 24. November 1797. 


Ich habe noch nie ſo augenſcheinlich mich überzeugt, 
als bey meinem jepigen Geſchaͤft ®), wie genau in der 
Poeſie Stoff und Form, felbit Außere, zufammenhängen. 


“ 
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Seitdem ic meine profaifche Sprache in eine poetifcherythe 
mifche verwandle, befinde ich mich" unter einer ganz an⸗ 
dern Gerichtebarkeit als vorher; ſelbſt viele Motive,. die 
in der ‚profaifhen Ausführung recht gut am Plag zu ſte⸗ 
ben fchienen, kann ich jest nicht mehr brauchen: fie wa» 
ren bloß gut für den gewöhnlichen Hausverſtand, deſſen 
Organ die Profa zu fenn ſcheint; aber der Vers fordert 
fhlechterdings Beziehungen auf die Einbildungsfraft, und 
fo mußte ich auch in mehreren meiner Motive poetifcher 
werden. Man follte wirklich Alles, was ſich über dad Ge⸗ 
meine erheben muß, in Verſen, wenigftend anfänglich, 
concipiren,, denn dad Platte kommt nirgends fo ind Licht, 
als wenn es in gebundener Schreibart ausgeſprochen wird. 
— Bey meinen gegenwaͤrtigen Arbeiten hat ſich mir eine 
Bemerkung angebothen, die Sie vielleicht auch ſchon ge⸗ 
macht haben. Es ſcheint, daß ein Theil des poetischen In⸗ 
tereffe in dem Antagonism zwiſchen dem Inhalt und der 
Darftellung Mlegt. Iſt der Inhalt fehr poetifch bedeutend, 
fo fann eine magere Darftellung und eine bis zum Gemeis 
nen gehende Einfalt des Ausdruckd ihm recht wohl anftes 
ben; da im Gegentheile ein unpoetifcher gemeiner Inhalt, 
wie er in. einem größern Ganzen oft nöthig wird, durch 
den belebten und reichen Ausdruck poetifche Dignität er- 
halt, Dieß ift auch meines Erachtens der Fall, wo der 
Schmud, den Ariftoteled fordert, eintreten muß , dem 
in einem poetifchen Werke fol nichtd Gemeines feyn. — 
Der Rhythmus leiftet bey einer dramatifchen Production 
noch dieſes Große und Bedeutende, daßer, indem er alle 
Charaktere und alle Sitdationen nach Einem Geſetz be 
bandelt , und fie,’ trog ihres inneren Unterfchieded, in Eis 
ner Form ausführt, dadurch den Dichter und feinen Lefer 
nöthiget , von Allem noch fo CharakteriftifchVerfchiedenen 
etwas Allgemeined, Neinmenfchliches zu verlangen... Alles 


ſoll fich in dem Sefchlechtöbegriff des Poetifchen vereinigen, 
diefem Gefeg dient der Rhythmus fowohl zum Repräfen- 
tanten als zum Werkzeug, da er Alles unter feinem Ges 
ſetze begreift. Er.bildet auf diefe Weiſe dig Atmofphäre 
für die poetifhe Schöpfung: bad Gröbere bleibt zurüd, 
nur das Geiſtige kann von diefem dünnen Elemente getras 
gen werden. — Sie erhalten hier acht Almanache. Cie 
gentlich waren Ihnen ſechs auf Velin zugedacht, aber 
durch sine Confuſion bey der Beforgung gefchah es, daß 
mein Vorrath von fhönen Eremplaren alle war, ehe ichs 
wußte. Ich fende dafuͤr zwey Exemplare mehr, und das 
ift Ihnen vieleicht Lieber. Die Herzoginn hat eines von 
mir erhalten, fo auch geheimer Rath Woigt, Herder, Boͤt⸗ 
tiger. — Zeller wünfcht zu willen, wie Sie mit feinen Mes 
Iodien zur Bajadere und dem Lied an Mignon zufrie⸗ 
den, find. Er fchreibt, daB unfer Almanach ihm eine 
Wette von ſechs Champagnerflafchen geivonnen habe, deun 
er habe gegen einen Andern behauptet: er würde gewiß fei- 
ne &Zenien enthalten. — Leben Sie wohl! und forgen 
Sie daß ich bald etwas von Ihren äfthetifchen Schägen zu 
lefen befomme. An Meiern viel Orüffe. ©d. 
CCXXIII. 
An Denſelben. 
Jena den 29. November 1797. 

gie Ihrer Elegie haben Sie uns wieder große Freu⸗ 
de gemacht; fie gehört fo recht zu der rein poetiſchen Gat ⸗ 
tung, daß fie. durch ein fo fimples Mittel, durch einen 
fpielenden Gebrauch des Gegenftandes , das Tiefſte auf: 
regt, und das -Höchfte bedeutet. — Möchten noch viele 
folhe Stimmungen in diefen düftern drückenden Tagen, die 
auch Ihnen wie ich weiß, fo fatal find, Sie erheitern. 
Ich brauche meine ganze Elafticität, um mie gegen ben 
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berunterdrüdenden Himmel Luft und Raum zu machen. — 

Ih las in diefen Tagen bie Shakespeariſchen Stüde, die 
den Krieg der zwey Roſen abhandeln, und bin nunnach 
Beendigung Richards IE. mit einem wahren Staunen er: 
fuͤllt. Es iſt dieſes letzte Stüd, eine der erhabendften Tra⸗ 
gödien die ich kenne, und ich wüßte in dieſem Augenblicke 
nicht, ob ſelbſt ein Shakespeariſches ihm den Nang flreitig 
machen fan, Die großen Schidfale , angefponnen iu den 
vorhergehenden Stüden, find darin auf eine wahrbaft 
große Weife geendiget, und nach der: erhabenften Idee 
ftellen fie fih neben einander. Daß der Stoff fchon alles . 
Weichlide, Schmelzende, Weinerliche ausfchließt, fomme 
diefer hohen Wirfung fehr zu flatten; Alles ift energifch 
darin, und groß, nichts Gemeinmenſchliches ftört die rein 
äfthetifche Ruͤhrung, und es ift gleichfam die reine Form 
des Tragifch-Furchtbaren, was man genießt. Eine hohe 
Nemeſis wandelt duch das Stuͤck in allen Geflalten, 
man fommt nicht aud diefer Empfindung heraus , von Ans 
fang bis zu Ende. Zu bewundern iſts, wie der Dichter dem 


‚unbehülflichen ‚Stoffe immer die yoetifche Ausboute abzu⸗ 


gewinnen wußte, umd wie gefdyict er das repräfentist, was 
ſich nicht repräfentieen laͤßt; ich meine die Kunſt, Symbole gu 
gebrauchen, wo die Natur nicht kam dargeflellt werden. Kein 
Shafespearifches Stüd hat mich fo ſehr an die griechifche Tra⸗ 
gödie erinnert. — Der Mühe. wäre es wahrhaftig werth, 
diefe Suite ‚von acht Stüden, mit alle‘ Befonnenheit de 
ten man jept fähig ift, für Die Buͤhne zu behandeln. Eine 
Epoche koͤnnte dadurch eingeleitet werden. Wir. müffen dar 
über wirklich oonferiren. — Leben Sie recht wohl mit uns 
fern Freunde Meier! Mein Wallenſtein gewinnf von Tag 
zu Tag mehr Geftält, und: ich bin: wohl mit ˖mir zufrieden. 
‚ En Faser Sch. 


rn 
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GEXXIV. 
„an Denfelben 
u Jena ben 1. December. 1797, 


anten Sie nicht, daß das verlangte Luſtſpiel heute 
nicht mitkommt; es fiel mir erſt ſpaͤt Abend bey Licht ein, 
es zu ſuchen, und das habe ich bald eine halbe Stunde 
ohne Erfolg gethan. Auf den Sonntag werde. ichs der 
fahrenden Poft mitgeben. — Es ift mir- fall gu arg, wie 
der Wallenftein mir anfchwillt, beſonders jegt, da die 
Jamben, obgleich fie den Ausdruck verfürgen, eine poe⸗ 
tifche Semüthlichfeit unterhalten, die ‘einen ind Breite 
treibt. Sie werden. beurtheilen, ob ich Fürger feyn follte 
und könnte. Mein erfler Act ift fo groß, daß ich Die drey 
erſten Acte Ihrer. Iphygenie hineinlegen fann, ohne ihn 
ganz auszufüllen ; freylich find die hintern Acte viel Fürs 
ger. Die Erpofition verlangt Ertenftät, fo wie die fort- 
fhreitende Handlung von felbft auf Intenfität leitet. 'E8 
kommt mir vor, ald ob mich ein gewilfer epifcher. Geift 
angewandelt habe, der aus der Macht Ihrer unmittelba- 
ren Einwirfungen zu erflären fepyn mag; doch glaube ich 
nicht, daß er dem Dramatifchen” fehadet, weil er viel: 
leicht das einzige Mittel; war ‚"diefem  profaifchen Stoff 
eine poetiſche Natur.zu geben, — Da mein.erfier Act 
mehr flatiftifch, it, den. Zuftand, welcher ift, darftellt, 
aber. ihn. eigentlich noch nicht. verändert, fo habe ich die⸗ 
ſen ruhigen Aufang dazu benutzt, die Welt und das. AU- 
gemeine, worauf.fich die Handlung bezieht, zu meinem 
eigentlichen Gegenſtande zu machen. So erweitert fich der 
Geiſt und das Gemüth des Zuhoͤrers, und der-Schwung, 
in Den man dadurch ; gleich. Anfangs verfegt wird, foll, 
wie ich hoffe, die ganze Handlung in der Höhe erhalten. 
— Ich habe Meiern neulich gebetben, mir Sore Zeich⸗ 
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nung für den naͤchſten Almanach zu verfchaffen. Kir wol⸗ 
len dieß doch bey Zeiten thun, daß der Stich auch recht 
mit Muße gemacht werden kann. Auch wuͤnſchte ich von 
ihm eine Nemeſis, für meinen Wallenſtein; es iſt eine in⸗ 
tereſſante und bedeutende Verzierung. Meier wird ſich 
eine ausdenken, die einen tragiſchen Charakter hat; ich 
wollte ſie als Vignette auf dem Titelblatt ſelbſt haben. 
— Kann ih nicht bald etwas für die Hören von Ihnen 
hoffen ? In diefen düſtern Decembertagen fann man doch 
nichtö Beſſeres thun, als Geld verdienen,. das man im ſchoͤ⸗ 
nern ausgibt. Haben Sie den Mofes nicht Luft jetzt zu 
vollenden, oder- findet fich vielleicht eine andere, ſchneller 
zu fertigeride Materie? Ich bin fehr arm, und die Stun⸗ 
den wollen Doch nicht ftille ftehen, — Leben Sie recht wohl! 
und erfreuen Sie ſich mit Meiern Ihrer erbeuteten Kunſt⸗ 
ſchaͤtze, auf die ich ehr neugierig bin, und die und zu fpeci= 
fieirteren Urtheilen über die Kunft, die mir ſo fehr Bedürf⸗ 
niß find, Anlaß geben‘ werden, Meine Grau grüßt aufs 
Beſte. | ed. | 


ccxxv. 
An Denſelben. 


Jena den 5. December 1797. 

Nur einen Gruß kann ich Ihnen ſchreiben an dieſem 
düftern Tage. Das Wetter druͤckt mich äaͤußerſt, und macht 
alle meine Uebel rege, daß felbft die Arbeit mich nicht er= 
freut. — Nach reiflich angeftellten Ueberlegungen habe ich 
gefunden, daß ich beſſer thue, die zwey ärgften. Wintermo⸗ 
nathe noch hier zuzubringen. Der Januar und Februar 
ſind gefaͤhrliche Monathe für. mich, weil ich ſchon zweymahl 
von einer Lungeventzündung darin heimgeſucht worden bin. 
Die Teichtöfte Erfältung kann mir in dieſer Periode dieſes 
"Uebel: zuziehen, das ich jegt nicht mehr wie.fonft wurde 
4* ' 
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überftchen koͤmen, Ben einer folchen Difpofltion ift eine 

Veränderung der Gewohnten nicht zu wagen, und and Aus⸗ 
gehen im Winter würde ich doch nicht denken Dürfen, in Wei- 
mar. Da aber das befprochene. Logis aͤußerſt eng ift, und Die 
Kinder kaum darin unterzubringen, fo wäre feine Eriftenz für 
. mid. Dazu kommt, daß die naͤchſten zwey Monathe für 
meine Arbeiten entſcheidend find, und alfo von Außen mich 
nichts drüden darf. — Einige Monathe fpäter werde ich 
ein Logis, das. Ihnen nah ift, anfzutreihen ſuchen; das 
Wetter ift dann gelinder, ich kann über die Gaſſe gehen, 
und Alles wird mir leichter werden. — Vielleicht Fonıme 
ih an einen ſchoͤnen Decembertage auf einen Befuch hin: 
über; und nach dem Neujahr werden wir Sie und Meiern, 
hoffe. ich, ‚hier Haben Fönnen. — Bon Zumſteg in Stutt⸗ 
gart habe ich diefer Tage einen Brief erhalten , der mich 
wirklich freute. Er fchreibt.darin, was ihn von unfern 
Gedichten. im Almanach am meiften erfreut, und er bat 
wirklich — was wir Iange nicht. gewohnt find zu erfah- 
ren — ba8 Beſſere herausgefunden. Auch ſchreibt er, daß 
der Almanach in ſeiner Gegend eine allgemeine Senſation 
mache. — Leben Sie recht wohl: 4 bin heute nicht im 

Stande, etwas zu fagen, Sch. 
CCXXVI. 
| An Denfelben. 
Ä Gena den B. December 1797. 

Ich bin nun .mit itder Nothwendigkeit, die mich die näch- . 
ſten Monathe Hier zurückhaͤlt, vollkommen ausgeſoͤhnt, da 
die. NReiſe nach Weimar nicht einmahl der Weg geweſen 
wäre, mich mit Ihnen öfter zu vereinigen, und fo wollen 
wir denn kommenden Monath das alte Leben mit Segen 
wieder beginnen, ‚weiches durch Meiers Anwefenheit nicht 
verlieren wird. Es iſt wohl nicht übel, daß Sie zwifchen 
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She erſtes und zweytes Epod den Fauft einfchieben. Sie 
fehwellen dadurch den poetifchen Strom, und erregen fich 
ein ungeduldiges Verlangen nach der nenen reinen Pros 
duction, welches ſchon die halbe Stimmung iſt. Der Fauſt, 
wenn Sie ihn nun durchgearbeitet, Täßt Sie auch ficher: 
lich nicht fo, wie Sie zu ihm kommen; erübt und fehärft 
irgend. eine neue Kraft in’ Ihnen, und ſo kommen Sie rei⸗ 
cher und feuriger zu: ihrem neuen Werke. — An den Wal⸗ 
Tenftein werde ich mic) ſo ſehr halten ald ich kann, aber 
das pathologifche Intereffe der Natur an einer ſolchen Dich⸗ 
terarbeit hat viel Angreifendes für mich. Glücklicher Weiſe 
alterirt meine Kraͤnklichkeit nicht meine Stimmung, aber 
ſie macht, daß ein lebhafter Antheil mich ſchneller erſchoͤpft 
und in Unsednung bringt. Gewoͤhnlich muß ich daher ei- 
nen Tag Vedtäliklihen Stimmung mit fünf oder ſechs 
Tagen des Drudes und des Leidend buͤßen. Dieß haͤlt mich 
erſtaunlich auf, wie Sie denken koͤnnen. Doch gebe ich 
die Hoffnung nicht auf, den Wallenſtein noch in dem naͤch⸗ 
fien Sommer in Weimar fpielen zu fehen, and im naͤch⸗ 
ſten Herbſt tief in meinen Maltheſern zu figen. — Diefe 
befchäftigen mich jetzt zuweilen, wenn ich von der Arbeit 
ausrube. Es ift etwas fehr Anziehendes für mich im fols 
chen Stoffen, welche ſich von ſelbſt ifoliren und eine Welt 
für ſich ausmachen. Ich habe diefen Umſtand im Wallen- 
flein fehr benugt, und in den Malthefern wird er mich noch 
mehr begünſtigen. Ric nur daß diefer Orden wirklich ein 
Individuum ganz sui generis iſt, fo iſt er es im Momente 
der dramatiſchen Handlung noch mehr. Alle Communica: 
tion mit der übrigen Welt ift durch die Blockade abge: 
fehnitten, er ift bloß auf fich felbft, auf die Sorge für feine 
Eriftenz concenttirt, und nur die Eigenſchaften, die ihm 
gu dem Orden machen, der er iſt, Fönnen in dieſem Mo— 
mente feine Erhaltung bewirken. — Dieſes Stüd wird eben 
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fo einfach behandelt werben můſſen, ald ber Wallenſtein 
complicirt iſt, und ich freue mich. ins Voraus in dein ein⸗ 
fachen Stoff Alles zu finden, was ich brauche, und 2Alles 
zu, brauchen, was ich Bedeutendes finde. Ich kann ihn 
ganz in der griechifchen Form und: nach des Arifioteles 
Schema, mit Chöre amd. ohne die Aeteneintheilung aus⸗ 
führen, und werde es auch thim. Sagen Sie mir doch, 
woher denn die Acteneintheilung. ſich fchreibt ? Im Ariſto⸗ 
teles fanden wir nichts davon, und bey ſehr vielen grie- 
chiſchen Stüden. würde Sie gar nicht auzumenden ſeyn. — 
Körner fchreibt mir,. daB Geßler wieder in. Dresden. fey. 
Seine Stalienerinn foll er in der Schweiz gelaflen haben, 
um fiedortnody zu formiggn. Hoffentlich geht fie ihm un» 
terdeflen mit einem Andern durch. — Bon Humboldt Habe 
ic) ſeit ſechs Wochen nichts gehoͤrt, und ſchließe daraus, 
daß er wirklich nach Paris iſt; denn wenn er in der Schweiz 
ruhig ſaͤße, haͤtte ihn die bloße Langeweile zum Schrei⸗ 
ben bringen müſſen. — Leben Sis recht wohl und über 
ſtehen noch glüdlich den Neft dieſes Monathe; Bey mir 
ift jetzt alles wohl. . Meine Frau grüßt Sie aufs Beſte. 
Dem alten Meier freue ich mich auch etwas von dem Val. 
lenſtein zu zeigen. Sſch. 


CCXXVIL. 
An Denfelben. 


Sena den 12. December 1797. 

Da ich in diefen Tagen die Liebeöfcenen in zweyten 
Acte des Wallenfteins vor mir habe, fo kann ich nicht ohne 
Herzbeflemmung an die Schaubühne und an die theatras 
liſche Beſtimmung des Stüdes denfen. Denn die Einrich» 
tung des Ganzen erfordert ed, daß fich die Liebe, nicht fo= 
wohl duch. Handlung, als vielmehr durch ihr ruhiges Be⸗ 
stehen auf fi) und ihre Breyheit von allen Zweden, der 
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übrigen. Handlung, welche ein uneuhiged, planvolles Stre⸗ 
ben nach einem Zwecke iſt, entgegengefetzt, und dadurch eis 
nen gewiſſen menfchlichen Kreid vollendet. Aber in dieſer 
Eigenſchaft iſt ſie nicht theatralifch, wenigſtens nicht. in dem⸗ 
jenigen Sinne, der bey unſern. Darſtellungsmitteln und bey 
unſerem Publicum ſich ausführen laͤſßtt. Ich muß alſo, um 
Die, poetiſche Freyheit zu behalton,ſa lange jeden Gedan⸗ 
ten an die Ausführung verdannen. — Solite es wirklich 
an⸗dem ſeyn, daß die. Zragodie ihrer pathetiſchen Gewalt 
wegen; Ihren, Natur nicht zuſagte? Im allen Ihren Dich⸗ 
tungen⸗ finde dh Bio ganze ragifche Mewalt und Tiefe/ wie 
fie zu ei nem ˖vollkommeren Trcuerſpiele hiureichen wurde; 
im Wilhelm, Meifter liegt, was die Empfindung betrifft, 
mehr als Eine Zuagödie; ich. glaube, daß bloß die Arenge, 
gerade Linie, nach welcher der. srägifche Poet fortfihreiten 
muß, Ihrer -Nanır nicht zuſagt,: die fich uͤberall mit einex 
freyen Gemuͤthlichkeit äußern will. Alsdann glaube ich auch, 
eine gewiſſe Berechnung auf den Zuſchauer, von der ſich 
Der tragiſche Pet nicht diſpenſiren kaun. Der Hinblick auf 
einen Zweck, den adußern Eindrud, der bey :diefer: Dich- 
tangsart/ nicht ganz verlaſſen wird, Jenirt Sie, und viel⸗ 
leicht ſind Sie gerade nur Defwagen weniger zum. Tragö⸗ 
diendichter geeignet, weil Sie ſo ganz zum Dichter in ſei⸗ 
ner generiſchen Bedeutung erſchaffen find. Wenigſtens finde 
ih in Ihnen alle poetifhen @igenfchaften des Tragoö⸗ 
diendichters im reichlichiten Maße, und wenn Sie wirklich 
dennoch Feine ganz wahre Tragödie follten fchreiben Fönnen, 
fo-müßte der Grund in den nicht = portifchen Erfordernif: 
fen liegen. — Haben Sie doch die Güte, ‚mir gelegentlich 
einige. Komödienzettel, worauf das fämmtliche Perfonale 
der Schaufpieler ift, beyzulegen. — Ihre Jdee wegen Ver: 
einigung der drey Bibliotheken in einen Ganzen third ge 
wiß jeder Vernünftige in Jena und Weimar: auögeführe 


J 


— 56 =. 


winfchen. Bände man nur alsdann auch ein Subjeot, wel- 
ches fähig wäre, dem Ganzen vorzufteßen, und den Plan 
der Einheit und Vollſtaͤndigkeit zu verfolgen: Es iſt gewiß 
ſchon viel Materie da, Wieles ift wohl doppelt und drey⸗ 
fach; womit Neues kann zingetaufcht werden; ‚auch fehe ich 
nichts warum man nicht noch einige neue Bäche in den Biblio⸗ 
theföfond leiten könnte. —— Ich fuͤrchte, der neue nuͤrnber⸗ 
giſche Dichter wird- und nicht viel Troſt bringen. Es fehlt 
ihm wohl nicht ganz an Zalent, aber fo gar ſehr an Form 
und.an Bewußtſeyn deſſen, was er will Indeſſen habe ich 
nur wenig hineingeſchaut, vielleicht bin dch juſt auf das 
Schlimmfte. gerathen. — Deũ hiſtoriſchen Aufſatz habe ich 
noch nicht durchleſen. Ich ſende ihn, nebſt meinem Urtheile, 
auf den Freytag. — Einſiedels A) Schrift über das Thea⸗ 
ter enthält manches Gutgedachte. Es iſt mir unterhaltend, 
wie dieſe Art von Dilletanten ſich über gewiſſe Dinge, die 
nur aus der Tiefe Der Wiſſenſchaft und der Betrachtung‘ ges 
fchöpft werden koͤnnen, ausfpricht, wie 3.8. was er vom 
Styl und von der Manier fagt u. ſ. w. — Leben Sie recht 
wohl! Herzlich freue ih mich auf umfere Abende. Meine 
Frau iſt ſehr neugierig auf die Kometen, die an dem Him⸗ 
mel Amord und Hymens herum laufen. Grasen Sie 
Meiern. ii: Fi END. N 84. 
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- ‚Zena den 13. Detember 179%. 
Unfere Dichrin merea iſt da, und fo kann ich fuͤr 


heute nur ein paar Worte fchreiben. — mit dem Auffabe, 


A) Orandligien au ei her Theorie dr Senn, nebſt nd 
omiichen und tragiihen Rolle, af un 
Hamlet nach Shakſpeare. Leipz. 1797. role, dautaf 


in Denfelden.. Bu 
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der hier zuruͤck erfolgt, und mit andern von dieſem Schla⸗ 
ge wird nicht viel zu machen ſeyn. Er. iſt gar zu troden 
und zu dürftig,.iand- trotz der-unntigen Parade mit Citaten 
und Hiftorifchen. Wefefenheit, enthält: er nicht das geringfie 
bedeutenke Nene,. was die Begebenheit aufhellen oder au 
nur: unterhaltender machen koͤnnte. Soll, aber bloß eiwas 
damit nerdient werde, fo wirb dieſe Abſicht wohl eher. durch 
Eimückung in Jearnale, wie dee Merkur ıc. ala durch eine 
eigene Sammlung zu erreichen ſeyn. — Ich habe: fchom 
öfters gewuͤnſcht, daß, unter den vielen ſchriftſtelleriſchen 
Speculationen ſolcher Menſchen, die keine andere als eom⸗ 
pilatoriſche Arbeit treiben koͤnnen, auch einer darauf ver⸗ 
fallen möchte , in aͤlkten Buͤchern nach poetiſchen Stoffen 
anszugehen ‚ und: dabey einen gewillen Tact hätte, das 
Punctumsalioms.an einer an fich nüifchefnbären Geſchichte 
zu entdecken. Mir kommen ſolche Quellen gar nicht vor, 
und ’meine Armuth Aw ſolchen Stoffen macht mid) wirklich 
unfeuchtbarer im Produeiren, als ichs ohne das feyn würde. 
Mir daͤucht, ein gewiffer Hyginns, ein Grieche, fammelte 
einmahl eine Anzahl congiſcher Fabeln, entweder au 6’ oder 
für den Gebrauch der Poeten. Solch einen Breund könnte 
ich. gut brauchen. Ein: Reichthum an Stoffen für moͤgli⸗ 
chen Gebrauch vermehrt wirklich den innern Heichthum;, ja 
er. übt. eine wichtige. Kraft, und es iſt fehon von großem 
Nugen, einen Stoff auch nur. in Gedanken zu beleben, und 
fid) daran zu verfuchen, — Die Eliſa von. der Rede *) 
hat mir ein. voluminöfes. Schaufpiel von ihrer Erfindung 
und Ausführung zugefhidt, milder Plenipotenz, zu ſtrei⸗ 
hen und zu zerſtoͤren, Ich werde fehen, ob ich es für die 


a) Eharf. Elife Eonftant. von der Nee, geb. 1756, Tochter des 
Reichsgrafen von em, Schwafter der letzten Herzoginn 
von Kurland, vermählt 1771 mit dem Freyherrn von her 
Rede, von dem ſie 1776 wieder geihieden wurde , 
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Horen brauchen kann; der Inhalt if, wie Sis leicht den⸗ 
en Fönnen, ſehr moraliſch, und fo hofſe ich, ſoll es auch 
durchſchlüͤpfen. Ich muß auf jede Ark'fündie Horen Tor- 
gen. Und daß fo moraliſche Perfonon Sich und Ketzern und 
Freygeiſtern auf Onade und Ungnadet ergeben, beſonders 
nach dem fo lauten Renien⸗Unfug, Ift immer eine gewiſſe 
Satisfactivn. + Humbbedt hat wieder: ſeit ſechs Wochen 
nichts von ſich hoͤren laſſen. Sch ſchließe daraus, daß er 
mun doch nach. Paristgegangen iſt. ni Bahn Sie wohl file 
heute l Meine Frau grüßt aufs weſte⸗ J * 8 en. 
0, GORRR 
Añn. — 
BE 7 ee Sena An. 22.3 December. 1397: 
"Mein böfer Anfall von Cholera iſt zwar bald und glück⸗ 
lich wieder voruͤbergegangen, aber geſchwaͤcht und verſtimmt 
bat er mich für.die ganze Woche, daß ich an etwas Poeti⸗ 
ſches auch nicht denken mag: Auch dab boͤſe Wetter kommt de» 
zu, jede Thaͤtigkeit in mir ſtocken zu machen. — 3a mei: 
ner nicht geringen Satiafaction fordert mir Cotta Die letz⸗ 
ten zweyhundert Exemplare des Almanachd preilanter Weife 
ab, die ich mit Fleiß hier bey mir Tiegen ließ, um den 
Leipzigern nicht: gbeich die Stärke der Auflage zu verratken, 
wenn etwa: ein: Quantum follte unabgefegt bleiben.: Wie 
Gotta fchreibt, fo hat ſich der übrige, Votrath, der etwa 
gweytaufend Exemplare ſtark war, bereits vergriffen ;. diefe 
zweyhundert meint er, würden wohl auch. bald abgehen, 
da die Beſtellungen noch. ziemlich fortdauerten., und: es 
moͤchte am Ende wohl sine zwente Auflage nöthig werden. 
Wir Fönnten in der That einen glängendern Triumph über 
die Neider davon tragen, die das Gfück des vorjährigen 
Almanachs bloß den Anziglichfeiten in den Xenien zuge» 
ſchrieben haben. Es erwedte mit auch gwaß mehr Ver⸗ 
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trauen zu unferm deutfchen Publikum, wenn wir ſein Jute⸗ 
reife, auch ohne Vermittelung irgend einet gemeinen Pallion, 
durch. Die Gewalt der Poefie zu feileln gewußt hätten. — 
Die Schlegeliche Rezenfion Ihres Hermanns ıfenne ich no 
nicht , und weiß überhaupt nicht, ‚von welchem . Schlegel 
fie if. Sie fey aber. von welchem fie wolle, fo finde ich 
bey ‚feinem die ganze Competenz dazu; denn es gehoͤrt 
vorzugöweife zu Würdigung diefes Gedichts, das was man 
Gemüth heißt, :und dieſes fehlt. beyden, ob fie ih gleich 
der ‚Terminologie Davon anmaßen. — Ihren dadurch. vers 
anlaßten. Auflag erwarte ich mit Verlangen; oder werden 
Sie ihn nicht gleich felbft mitbringen I,.-— Wir wuͤnſch⸗ 
ten fehr zu willen, wie bald wir auf Ihre Ankunft rech⸗ 
nen dürfen. Es wird nun hald.ein halbes Jahr, daß wir 
nicht zuſammen gelebt ‚haben. — Meiern bitte herzlich zu 
grüßen. Es thut mir recht leid, daß ich feine Arbeiten 
fo lauge nicht ſehe. Leben Sie recht wohl! "&dau;: : 
.CCXXX. BE 
An Denfelben. Ä " 


m 


Den 26. December 1797. 


Die Gegeneinanderſtellung des Rhapſoden und Mie 
men, nebſt ihrem bepderfeitigen Auditorium fcheint mir 
ein ſehr glüdlic, gewähltes Mittel, um der Verſchieden⸗ 
heit beyder Dichtarten beyzufommen.. Schon dieſe Miethor 
de allein reichte bin, einen groben. Mißgriff in der Wahl 
des Stoffes für die Dichtart, oder der. Dichtart für. den 
Stoff unmöglich zu machen. Auch die Erfahrung beftätigt 
es; denn ich wüßte uicht, was Einen bey einer dramati⸗ 
fhen Ausarbeitung fo fireng in den Graͤnzen der Dichtart 
hielte, und wenn man daraus getreten, fo ficher darin 
zurüdführte, als eine möglichft Tebhafte Vorftellung der 
wirklichen Nepräfentation der Wreter, eines ungefüllteu 
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und bantgemiſchten Hauſes, wodurch die effeetvolle un⸗ 
ruhige Erwartung‘, mithin das Geſetz des intenſiven und 
raſtloſen Fortſchreitens und Bewegen‘ einem fo nahe ge= 
bracht: wird. — Ich möchte noch ein zweytes Huͤlfsmittel 
zur Anſchaulichmachung dieſes Unterſchieds in Vorſchlag 
bringen. — Die dramatiſche Handlung bewegt ſich vor 
mir, um die epiſche bewege ich mich ſelbſt, und ſie ſcheint 
gleichſam ſtille zu ſtehen. Nach meinem Beduͤnken liegt 
viel in dieſem Unterſchiede. Bewegt ſich die Begebenheit 
vor mir, ſo bin ich ſtreng an die Gegenwart gefeſſelt, mei⸗ 
ne Phantafle verliert alle Freyheit, es entſteht und erhält 
fi) eine fortwährende- Unruhe in mir‘, ich muß imnierbeym 
Objscte bleiben, aͤlles Zurũckſehen, alles Nachdenken it 
mie verſagt; weil ich einer fremden Gewalt folge. Be⸗ 
weg ich hidj: um die Vegebenpeit, die mir nicht entlaus 
fen: kann, fo fann ich einen ungleichen Schritt halten, ich 
kann nach meinem ſubjectiven Bebürfniß laͤnger oder fürs 
zer verweilen, kann NRüdfcheitte machen, oder Vorgriffe 
thun u. ſ. f. Es ſtimmt dieſes auch, fehr gut mit‘ dem 
Begriff des Vergangenfeyns, welches als ftillites 
hend gedacht werden kann, und mit dem Begriff des Er⸗ 
zahlens; denn der Erzaͤhler weiß ſchon am Anfange 
und in der Mitte das Ende, und ihm iſt ſogleich jeder 
Moment der Handlung gleichgeltend, und ‘fo behält’ er 
durchaus eine ruhige: Freyheit. — Daß der Epiker ſeine 
Begebenheit als vollfommen vergangen, der Tragifer die 
feinige als vollko mmen "gegenwärtig zu behandeln habe; 
leuchtet mir fehr ein. — Ich fege noch hinzu: Es entfteht 
daraus ein reizender Widerftreit der Dichtung , als Genuß 
mit der Species derfelben, der in der Nätur wie in der 
Kunft immer fehr geiftreich ift. Die Dichtfunft, als fol: 
he, macht Alles finnlich ‚gegenwärtig , und fo noͤthigt fie 
aucht den epiſchen Dichter, das Geſcheheue zu vergegen⸗ 
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waͤrtigen, nur daß der Charakter des Vergangenſeyns nicht 
vermiſcht werden darf. — Die Dichtkunſt, als ſolche, macht 
alles Gegenwaͤrtige vergangen, und entfernt alles Nahe 
(durch Idealitaͤt); und fo nöthigs fle den. Dramatiker, die 
individuell auf uns eindeingende Wirklichfeit von und ent 
fernt zu halten, und dem Gemüthe eing poetiſche Freyheit 
gegen den Stoff zu verfchaffen. Die Tragödie in ihren 
höchften Begriffe wird alfo immer zu dem epifchen Charak⸗ 
tee hinaufſtreben, und wird nur dadurch zur. Dich 
tung. Das epifhe Gedicht wird eben fo zu.dem Drama 
hberunterfireben, und wird nur dadurch den poetifchen 
Sattungdbegriff ganz erfüllen; juft dad, was beyde zu 
poetifchen Werfen macht, bringt beyde einander nahe. Das 
Merkmahl, wodurd, fie fpecifizirt'und einander entgegenge- 
fest werden, bringt immer einen von beyben Beflandtheie 
len des poetifchen Gattungsbegriffs ind Gedränge, bey der 
Epopde die Sinnlichkeit, bey der Tragödie die Frey⸗ 
heit, undes iſt alſo natürlich, daß, dad Contrepoids ge⸗ 
gen-diefen Mangel immer eine Eigenfchaft feyn wird, wel 
che das fpecififche Merkmahl der: entgegengefebten Dicht: 
art ausmacht. Jede wird alſo der andern den Dienft er 
weifen, daß fie die Gattung gegen die Art in Schu 
nimmt. Daß dieſes wechfelfeitige Hinftreben zu einander 
nicht in eine Vermifchung und Gränzverwirrung audarte, . 
das ift eben die eigentliche Aufgabe der Kunft, deren höch⸗ 
ftee Punet überhaupt immer diefer ift, Charafter mit 
Schönheit, Reinheit mit Fuͤlle, Einheit mit Allgeit 2c: zu 
vereinbaren. — Ihr Hermann hat wirklich eine gewiſſe 
Hinneigung zur Tragödie, wenn ‚man ihm den reinen 
firengen Begriff der Epopde gegenuͤber ſtellt. Das Herz 
ift inniger und ernfllicher befchäftigt,, es ift mehr patho⸗ 
Iogifches Intereſſe ald poetifche Gleichgültigfeit darin. So 
ift auch bie Enge des Schauplatzes, die Sparfamfeit der 
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Figuren, der kurze Ablauf der Handlung der Tragödie 
zugehörig. Umgefehrt fchlägt Ihre Iphigenie offenbar iz 
das epifche Feld-hinüber,, fobald man den jtrengen Begriff 
der Tragödie entgegen halt. Von dem Taſſo will ich gar 
nicht reden. Für eine Tragödie iſt in der Iphigenie ein zw 
ruhiger ‚Gang, ein zu großer Aufenthalt, die Kataſtro⸗ 
phe nicht einmahl zu rechnen, welche der Tragödie wider- 
fpriht. Jede Wirkung, die ich von diefem Stücke theils 
an mir felbft, theild an Andern erfahren, ift generiſch, 
poetifch und tragifch geweſen, und fo wird es immer feyn, 
wenn eine Tragödie auf epifche Art verfehlt wird. Aber 
an Ihrer Iphigenie ift dieſes Annähern and Epifhe ein 
Sehler, nach meinem Begriffe; an Ihrem Hermann iſt die 
Hinneigung zur Tragödie offenbar Fein Fehler, wenigſtens 
dem Effecte nach ganz und gar nicht. Kommt diefed etwa 
davon, weil die Tragödie zu einem beflimmten, das 
epifche Gedicht zu einem allgemeinen und freyen Gebrauche 
da it? — Für heute nichts mehr. Ich bin noch- immer 
Feiner ordentlichen Arbeit fähig, nur Ihe Brief und Auf⸗ 
Io fonnten mie unterdeffen Beſchaͤftigung ‚geben. Leben 
Sie rehtwohl! Sch. 
CCXXXI. | 
Un Denfelben. 
Jena den 29, December 1797. 


. Unfer Freund Humboldt, von dem ich Ihnen hier ei⸗ 
nen langen Brief beylege, bleibt mitten in dem neuge⸗ 
ſchaffenen Paris ſeiner alten Deutſchheit getreu, und ſcheint 
nichtö als die äußere Almgebung verändert zu haben. Es 
iR mit einer gewillen Art zu philofophiren und zu empfin- 
den, wie mit einer gewiſſen Religion; fie fchneidet ab von 
außen, und ifolirt, indem fie von innen die Innigkeit 
verwehrt: — Ihr jetziges Gefchäft, die beyden Battungen 
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zu fondern und zu reinigen iſt freylich von der höchiten Bes 
deutung, aber Sie werden mit mie überzeugt feyn, daß, 
um von einem Kunſtwerk alles auszufchließen, waß feiner . 
Gattung fremd ift, man auch nothipendig alles darin miüffe 
einſchließen können, was der ‚Gattung gebührt.. Und eben 
darin fehlt ed jegt.. Weil wir einmahl die Bedingungen 
nicht zufammenbringen können, unter welchen eine jede der. 
beyden Gattungen ſteht, fo find wir genöthigt, ‚fie zu ver= 
mifchen.. Gäbe es Rhapſoden und eine Welt für fie, fo. 
würde der epifche Dichter-feine Motive von dem Tragifchen 
zu entlehnen brauchen; und. hätten, wie die Hülfsmittel 
und intenfiven Kräfte des griechifchen Trauerfpield, und da⸗ 
bey die Vergünſtigung, unfere Zuhörer durd eine Reihe 
von fieben Repräfentationen bindarchzuführen, fo würden 
wir unfere Dramen nicht über die Gehuͤhr in die Breite zu 
treiben brauchen, Dad Empfindungsvermögen ded Zur 
ſchauers und Hörers muß einmahl ausgefüllt, und in al⸗ 
len Puneten feiner Peripherie beruͤhrt werden; der Durchs 
meſſer diefed Vermögens iſt das Maß für den Poeten. 
Und weil die moralifhe Anlage, die am meiſten entwi⸗ 
delse ift, fo ift fieauch die foderndfte, und wir mögenes auf 
unfere Gefahr wagen, fle zu vernachläffigen. — Wenn 
das Drama wirklich durch einen. fo fchlechten Hang des 
Zeitalterd in Schu genommen wird, wie ich nicht zweifle, 
fo müßte man die Reform beym Drama anfangen, und 
durch Verdrängung der gemeinen -Naturnachahmung der 
Kunſt Luft und Licht verfchaffen. Und dieß daͤucht mir, 
möchte unter andern am beften durch Ginführung fym bo- 
liſcher Behelfe geſchehen, die in Allem dem, was nicht. 
zu der. wahren Kunftwelt des Poeten gehört, und alfo 
nicht. dargeftellt, fondeen bloß bedeutet werden fol, die 
Stelle ded Gegenftandes verträten.. Ich habe mir dieſen 
Begriff. vom Symboliſchen in der Poefie noch nicht recht 
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entwicteln Fönnen, aber es feheint mir viel darin zu lie⸗ 
gen. Würde der Gebrauch desſelben beſtimmt, fo müßte 
die natürliche Bolge ſeyn, daß die Poeſie fidy reinigte, ihre 
Welt enger uud’ bedeutungsvoller zufammenzöge, und in⸗ 
nerhalb derfelben deſto wirffamer würden — Ich hatte im» 
mer ein gewiſſes Vertrauen zur Oper, daß aus ihr, wie 
aus den Chören-des' alten Bacchusfeſtes, das Trauerfpiel 
. in einer edlern Geſtalt ſich Toawideln follte. In der Oper 
erläße man wirklich jene: ſervile Naturnachahmung, ımd 
obgleich nur unter dem Nahmen von Indulgenz, fönnte 
fi auf diefem Woge das Ideal auf das Theater fichlen. 
Die Oper ftimmt durch-die Macht dee Muſik und durch 
eine freyere harmoniſche Reizung’ der Sinnlichkeit das Ge⸗ 
müth zu einer ſchoͤnern Emp ngniß ; Bier iſtewirklich auch 
im Pathos felbft ein freyerts Spiel, weil die Muſik es 
begleitet, ‘und das Wiinderbare, welches hier einmahl ges 
dDuldet wird, müßte nothwendig gegen den Stoff gleich 
gültiger machen. — Auf Meiers Auffag bin ich fehe neu> 
gierig; es werden: fich daraus unfehlbar viele Anwenduns 
gen auf die Poeſie ergeben. — Nach und nach Fomme ich 
wieder in meine Arbeit‘, aber bey: diefer fchredlichen Wit: 
terung ift e8 wirklich fehwer , fein Gemüth elaftifch zu er 
halten. — Möchten Sie nun bald frey feyn, und mir 
ahätigfeit f Muth und keben mitbringen. Leben Sk vecht 
weht! Sch. 
.. _ CCXXXI, u 
An Denfelden 
Jena den 2... Jänner 1098. 


® fo mir ein guted Omen ſeyn, daß Sie es find, 
an den ich zum erfienmahl unter dem neuen Datum’ fchreis 
be. Das Süd fey Ihnen in diefem Jahr. eben fo hold, 
als inden zwey legten vergangenen; ich kann Ihnen nichts 


\ 


. nn ⸗ 


Beſſeres wünfchen. Möchte auch mir Die Freude in dieſem 
Sabre beichert. feyn, das Beſte aud meiner Natur in 
einem Werfe zu fublimiren, wie Sie mit der Ihrigen es 
gethban. — Ihre eigene Art umd Weife zwiſchen Reflerion 
und Production -zu alterniren ift wirklich beneidende und bes 

wunderuswerth. Beyde Gefchäfte trennen fih in Ihnen 
ganz, und das eben macht, daß beyde als Gefchäft fo rein 
ausgeführt werden, Sie find wirklich, fo lang Sie arbei⸗ 
ten, im Dunfeln, und das Licht ift bloß in Ihnen; und 
wenn Sie anfangen zu reflectiven, fo tritt das innere Licht 
von Shnen heraus und beſtrahlt die Gegenflände Ihnen _ 
und andern. Bey mir vermifchen fich beyde Wirfungdar- 
ten, und nicht fehr zum Vortheil der Sache. — Won Kers 
mann und Dorothea Tas ich Pürzlich eine Recenſion in der 
Nürnberger Zeitung, welche mir wieder beftätigt, daß die 
Deutfchen nur fürs Allgemeine, fürs Verftändige und fürs 
Moralifhe Sinn haben, Die Beurtheilung ift vol guten 
Willens, aber auch nicht etwas darin, was ein Gefühl des 
Poetifchen zeigte, oder einen Bli in die Oeconomie des 
Ganzen verriethe. Bloß an Stellen hängt fi der gute 
Mann, und, vorzugsweife an die, welche ind Allgemeine 
und Breite gehen und Einem etivad and Herz legen. — 
Haben Sie vieleicht das feltfarne Buch von Retif: Coeur 
humain devoite je gefehen, oder davon gehört? Sch 
hab es nun gelefen fo weit ed da iſt, und ungeachtet al» 
les Widerwärtigen, Platten und Revoltanten, mich fehr 
daran ergegt. Denn eine fo heftig finnliche Natur ift mir 
nicht vorgekommen, und die Drannigfaltigfeit der Geftal- 
ten, befonders weiblicher , durch die man geführt wird, 
das Leben und die Begeriwart der Befchreibung, das Charafe 
teriſtiſche der Sitten und die Darſtellung des franzoͤſiſchen 
Wefens in einer gewiffen Bolköclafle muß intereſſiren. Mir, 
Schill. Ergänz. Briefe 11. B. 5 
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der fo wenig Gelegenheit bat, von Außen zu fchöpfen und 
die Menſchen im Leben zu findieren, bat ein folches Buch, 
- in welche Elaffe ich auch den Cellini rechne, einen un⸗ 
fchägbaren Werth. — Diefer Tage Tab ich zu meiner gro: 
Gen Luft im. Intelligenzblatte der Literatur » Zeitung eine 
Erflärung von dem jüngern Schlegel, daß er mit dem 
Herauögeber des Lyceums nichts mehr zu ſchaffen Habe ®). 
So hat alfo doch unfere Prophezeyung eingetroffen, daß 
dieſes Band nicht lange dauern werde. — Leben Sie recht 
wohl für heute, ich erwarte nım morgen eine beflimmte 
Anzeige, wie bald Sie zu uns kommen. Meine Fran grüßt 
Sie beftens. Meiern Hoffe ich doch wenigftend auf einen 
Zag wieder bey und zu fehen. | 
| | sh. 


GCXXXIL 
Un Denfelben. . 
Zu | | Jena den 5. Jänner 1798, 


Meine Haudwirthe Fönnen den freundlichen Empfang, 
ben Sie bey Ihnen erfahren, und die fhönen Sachen, die 
ihnen gezeigt worden find, nicht genug rühmen. Wirk: 
lid) wundere ich mich über den Antheil, womit der Alte 
über dieſe Kunftwerfe fpricht, und der Künftler hat Urfa- 
he, ſich feiner Wirkung auf eine folhe Natur zu freuen. 
— (68 thut mir ſehr leid, daß Ihre Anherkunft ſo 





a) Dieß erklart folgende Stelle Goͤthes: '>Briedrih Schlegel 

hat in ein Stück des Lyceums, da das gouenal in Berlin * 

drudt wird, wo er ſich jetzt befindet, als es an Manuſcript 

tehtte ‚ one Reiherdts —3 — einen tollen aufias eins 
en, worin er auch Voß angreift, und worüber 

dann die edlen Freunde pronidirten.e iſt, und . 


viele Verzögerungen findet, da ich nach einem frühern Brief 
von Ihnen ſchon vom Chriſtag an darauf rechnen konnte. 
Unterdeſſen habe ich einige Schritte weiter in meinen Abend 
gewonnen, und bin im Stande, Ihnen viermahl mehr 
als der Prolog betraͤgt, vorzulegen, obgleich noch nichts 
von dem dritten Aete dabey iſt. — Jetzt, da ich meine 
Arbeit von einer fremden Hand reinlich geſchrieben vor 
mie babe, und ſie mie fremder iſt, macht fie mie wirk⸗ 
lich Freude. Ich finde augenfcheinlich,, daß ich über mich 
felbft Binausgegangen bin, welches die Srucht unfers Um: 
gangs ift; denn nur ber vielmaplige eontinuirliche Ver⸗ 
kehr mit einer ſo objectiv mir entgegenſtehenden Natur, 
mein lebhaftes Hinſtreben darnach, und die vereinigte Be⸗ 
mühung fie anzuſchauen und zu denken, konnte mich faͤ⸗ 
big machen, meine ſubjectiven Graͤnzen fo weit aud ein⸗ 
ander zu rüden. ch finde, daß mich die Klarheit und 
die Befonnenheit, welche die Frucht einer fpdtern Epoche 
ift, nichts von der Wärme einer frühern gefoftet hat. Doch, 
es ſchickte fich befler, daß ich das aus Ihrem Munde hoͤr⸗ 
te, ald daß Sie ed von mir erfahren. — Ich werde es 
mir gefagt feyn laſſen, Feine andern als hiſtoriſche Stoffe 
zu wählen; frey erfundene würden meine Klippe ſeyn. 
Es ift eine ganz andere Operation dad Realiſtiſche zu idea⸗ 
lifiren, als das Ideale zu realifiren, und Lepteres ift der- . 
eigentlihe Fall bey freyen Fietionen. E8 fleht in meinem 
Vermögen, eine gegebene, beflimmte und befchränfte Mas 
terie zu beleben, zuerwärmen und gleichfam aufquellen zu 
machen ; während daß die objective Beftimmtheit eines fol- 
den Stoffe meine Phantafie zügelt, und meiner Willkuͤhr 
widerfteht. — Sch möchte wohl einmahl, wenn ed mir mit 
einigen Schaufpielen gelungen ift, mir unfer Publifum 
recht geneigt zu machen, etwas recht Böſes thun, und 
eine alte Idee mit Julian dem Apoftaten ausführen. Hier - 
5 * 


an 68 - 


ift nun auch eine. ganz eigene beflimmte Hiftorifche Welt, 
bey der mir ed nicht leid ſeyn ſollte, eine poetifche Ausbente 
zu finden, und das fücchterliche Suterefle , dad der Stoff 
bat, mußte die Gewalt der poetifchen Darftellung defto 
wirffamer machen. Wenn Julians Mifopogon, oder feine 
Briefe (überfegt nähmlich) in der Weimarifchen Bibliothek 
feyn follten, fo würden Sie mir viel Vergnügen damit 
machen , wenn Sie fie mitbrähten. — Leben Sie recht 
wohl !.ich lege hier etwas von Rörnern bey, was er über 
Ihren Prufias, Schreibt. Haben Sie die Güte mir den Hum⸗ 

boldtifchen Bnief, den ich auf deu Montag beantworte, 
zurückzuſenden. Sch. 

| - -CCXXXIV. 
An Denfelben. | 
Jena den 9. Jänner 1798. 

Inlege (ide mie Cotta für Sie, und wird ferner 
continuiren. Er will Ihr Pafet immer an mich einfchlie: 
Ben, weil man.nicht bis Weimar franfizen kann. — Heute 
kann ich Ihnen bloß einen guten Abend fagen. Ich habe 
die. Nacht nicht gefchlafen, und werde mich gleich zu Bette 
legen. Wie iſts Ihnen bey dem gräulichen Wetter? Ich 
fühle es in allen Nerven. Es iſt mir für Sie ſelbſt lieb, daß 

Sie ie pt nicht. hier find. — Leben Sie vehtwohl! Sch. 

CCXXXV. 
An Denfelben, 
Jona den 12. Zähner 1798. 

Ihr Aufſot enthaͤlt eine treffliche Vorſtellung, und zu⸗ 
gleich Rechenſchaft Ihres naturhiſtoriſchen Verfahrens, und 
berührt Die hoͤchſten Angelegenheiten und Erforderniſſe al⸗ 
Ter rationellen Empirie, indem er nur einem einzelnen Ge⸗ 
fhäfte Die Regel zu geben ſucht. Ich werde ihn noch forg- 
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fältig durchlefen und überdenten, und Ihnen dann meine 
Bemerfungen mittheilen.: Das ift mir z. B. fehr einleuch- 
tend, wie gefährlich es iſt, einen theoretifchen Sag unmits 
telbar durch Verſuche beweifen zu wollen. Es ſtimmt dieß, 
wie mir däucht, mit einer anderen philoſophiſchen War: 
nung überein, daß man feine Säge nicht durch Bepfpiele 
beweifen folle, weil kein Sag dem Beyfpiele gleich ifl. Die 
entgegengefegte Methode verfennt den effentiellen Unter: 
ſchied zwilchen der Naturwelt und der Verftandeswelt ganz, 
ja fie hebt die ganze Natur auf, indem fie bloß diefe Vor: 
ftelung uns in den Dingen und nieumgefehrt finden läßt. 
Ueberhaupt kann eine Erfcheinung oder Factum, die etwas 
durchgängig vielfach Beſtimmtes ift, nie einer Negel, 
die bloß beftimmend iſt, adäquat feyn. Ich wollte 
wünfchen, 28 gefiele Ihnen, den Hauptinhalt diefes Auf: 
fages auch für fich felbft und unabhängig von den Unter: 
fuchungen und Erfahrungen, denen er zur Einleitung dient, 
auszuführen. Sie würden auf eine firengere und reinere 
Scheidung des practifchen Verfahrens und des theoreti- 
fchen Gebrauches bedeutende Bingerzeige geben, man wuͤr⸗ 
de dahin gebracht werben, fich zu überzeugen, daß nur da⸗ 
durch die Wiffenfchäft erweitert werden Fann; daß man auf 
der einen Seite dem Phänomen ohne allen Anſpruch auf 
eine bervorbringende Einheit folgt, ed von allen Seiten um: 
gehet, und bloß die Natur in ihrer Breite aufzufaflen fucht, 
auf der andern Seite (und wenn jene erfte nur in Sicher: 
‚beit gebracht ift) die Freyheit der vorftellenden Kräfte be: 
günftiget, das Combinationsvermögen ſich nach Luft daran 
verfuchen läßt, mit dem Vorbehalt, daß die vorftellende 
Kraft auch nur in ihrer eigenen Welt und nie in dem Sactum 
etwas zu conftituiren fuche. Denn mir däucht, es ift biöher 
auf zwey entgegengefegte Arten in der Naturwiflenfchaft 
gefehlt worden, einmahl hat man die Natur durch Die 
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Theorie verengt, und andermahl die Denfträfte durch das 
Dbject zu fehr einfchränten wollen. Beyden muß Gerechtig- 
keit gefchehen, wenn eine rationale Empirie möglich feyn 
fol, und beyden kann Gerechtigkeit gefchehen, wenn eine 
firenge eritifche Polizey ihre Belder trennt. Sobald man 
die Freyheit der theoretifchen Vermögen begünftigt, fo kann 
es nicht fehlen, und die Erfahrung lehrt ed, daß die Man⸗ 
nigfaltigfeit der Vorftellungdarten, wodurch fie fich wech⸗ 
felöweife einfchränfen und öfters aufheben, den Schaden 
gut macht, den der Defpotism einer einzigen fliftet, ‚und 
fo wird man felbft auf dem theoretifchen Wege zudem Ob⸗ 
jecte zurücgenöthigt. — Das metaphyſiſche Gefpräch des 
Paters mit den Chinefen hat mich fehr unterhalten, und es 
nimmt fi in der gothifchen Sprache beſonders wohl aus. 
Ich bin nur ungewiß, wie ed in foldhen Fällen manchmahl. 
geht, ob etwas recht Gefcheidtes oder etwas recht Plattes 
hinter des Thinefen feinem Raifonement ftedt. Wo haben 
Site dieß fhöne Morceau aufgefunden? Es wäre ein Spaß, 
es abdruden zu Taffen, mit einer leiſen Anwendung auf un⸗ 
fere neueſten Philoſophen. — E. äfthetifcher Kramladen ift 
wirflih merkwürdig. Nie habe ich den flachen, belletrifti- 
Shen Schwäger mit dem confufen Kopf fo gepaart gefe: 
ben, und eine fo unverfchämte Anmaßung auf Willenfchaft 
bey einem fo erbärmlich rhapſodiſtiſchen Hausrath. — Daß 
Sie Ihre Herreife bis zum Februar verfchieben, verlän- 
gert mir wirflich diefen traurigen Sanuar ; aber ich werde 
aus diefer Einſamkeit wenigftend den einzigen Vortheil zu 
ziehen fuchen, den fie hat, und im Wallenftein fleißig vor 
anfchreiten. Obnehin ift es gut, wenn ich die Tragödie, ehe 
fie Shnen vorgelegt wird, erft bis zu einer gewiſſen Hige 
der Handlung geführt babe, wo dieſe fich dann von felbft 
bewegt, und im Herabrollen ift, denn in den erften Acten 
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fteigt fie erſt bergan. — Leben Sie recht wohl und grüßen 
Sie Meiern. Meine Zrau empfiehlt ſich beſtens. Sch. 
CCXXXVI. 
An Denſelben. 
gJena ben 15. Janner 1796. 
Nur einen freundlichen Gruß fur heute. Morgen Abend 
werde ich mit der Poft fchreiben. Ich babe mich in eine 
Hauptſcene fo vertieft, daß ich vom Nuchtwächter gemahnt 
wurde aufzuhören. Es geht noch immer ganz gut mit der 
Arbeit, und obgleic) der Poet fein erſtes Concept nicht ge: 
wiſſer fchägen fann als der Kaufmann feine Guͤter auf der 
See, fo denfe'ich doch meine Zeit nicht verloren zu haben. 
Leben Sie recht wohl! Sch. 
CCXXXVII. | 
Un Denfelben. 
Sena den 19. Zänner 1798. 
Es wird Ihnen intereſſant und belehrend ſeyn, wenn 
Sie Ihre Gedanken, die in jenem aͤltern und in Ihrem 
neueſten Aufſatze aufgeſtellt ſind, nach den Kathegprien 
durchgehen. Ihr Urtheil wird ganz beſtaͤtiget werden, und 
ed wird Ihnen zugleich ein neues Vertrauen zu dem regu⸗ 
lativen Gebrauche der Philofophie in Erfahrungfachen er: 
wachſen. Ich will mich) hier nur bey einigen Anwendungen 
aufhalten, und zwar gleich in Beziehung auf Ihren neue: 
ſten Auffag: @ 
A) Die. Vorftellung der Erfahrung unter den dreyers 
ley Phänomenen ift vollfommen erfhöpfend , wenn Sie _ 
die Kategorien prüfen. Der gemeine Empiridm, der 
nicht über dad empiriſche Phänomen hinausgeht, hat (der 
Anantität nach) immer nur Einen Fall, ‚ein einziged Ele⸗ 
ment der Erfahrung und mithin Feine Erfahrung; der QuA- 
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lität ach afjerirt er immer nur eine beftimmte Eriftenz , 
ohne zu unterfcheiden, von ihr auszufchließen, ihr entgegen 
zu fegen, mit einem Worte, zu vergleichen; der Relation 


nach ift.er in Gefahr das Zufällige ald das Subftantielle 


aufzunehmen; der Modalität nach bleibt er bloß auf eine‘ 
beſtimmte Wirklichkeit eingefchränft, ohne dad Mögliche zu 
ahnen, oder feine Erfenntniß bis gar zu einer Nothwendig- 
Seit zu führen. Nach meinem Begriffe ift der gemeine Em: 
piriöm nie einem Irrthume ausgeſetzt, fondern der Irrtum 
entfteht erſt in der Wiſſenſchaft. Was er bemerkt, bemerkt 
er wirklich, und weil-er nicht den Kitzel fühlt, aus feinen 
Wahrnehmungen Sefepe für das Object zu machen, fo Fön= 
nen feine Wahrnehmungen ohne irgend eine Gefahr immer 
einzeln und accidentell feyn. 

B) Erftmit dem Rationalism entſteht das w if: 
fenfhaftlide Phänomen und der Irrthum. Sn 
diefem, Felde nähmlich fangen die Denffräfte ihr Spiel an, 
und die Willkühr tritt ein, mit der Freyheit diefer Kräfte, 
die fich fo gern dem Objecte fubflituiren. Der Quantität 
nad) verbindet der Rationafism immer mehrere Fälle, 
und fo lange er fich befcheidet, die Pluralität nicht für To⸗ 
falität auszugeben, d. 5. objective Gefepe zu machen, fo 
ift er unſchaͤdlich, ja nüglich, da er der Weg zur Wahre 
heit iſt, welche nur dadurch gefunden wird, daß man von 
dem Einzelnen ſich Ioszumachen weiß. In feinem Miß- 
brauche Hingegen wird er verderblich für die Wiflenfchaft, 
Weil er, wie Sie in Ihrem Auffabe fehr einleuchtend ſa⸗ 
gen, dietungeheure Verbindungsgewalt des menfchlichen 
Geiſtes auf Koften einer gewiffen republifanifchen Freyheit 
der Sacten geltend machen will, kurz weil er in die bloße 
Pluralität fchon feine Einheit Tegen will, und alfo eine To⸗ 
talität gibt, die Feine it. — Der Qualität nach fest der 
Rationalism, wie billig ift, die Phänomene eittander ent: 
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gegen; er unterfcheibet umd vergleicht, welches gleichfalls 
(fo wie der Rationalidm überhaupt) Töblih und gut, und 
der einzige _ Weg zur Wiffenfchaft ift. Aber jener Defpotism 
ber Denffeäfte zeigt fich auch hier fogleich durch Einfeis 
tigfeit,.duch Härte der Unterfcheidung, fo wie eben 
durch Willkühr der Verbindung. Er Fommt in Gefahr 
dasjenige ftreng zu fondern, was in der Natur verbunden 
ift, wie er oben verband, was die Natur fcheidet. Er macht 
Eintheilungen, wo feine find u. f. w. — Der Relation 
nach ift es das ewige Beftreben des Rationalism nad) der 
Caufalität der Erfcheinungen zu fragen, und Alles zur Ur⸗ 
fache und Wirfung zu verbinden: wiederum fehr Töblich 
und nöthig zur Wiflenfchaft, aber durch Einfeitigfeit gleich“ . 
falls Höchft verderblich. Ich, beziehe mich hier auf Ihren 
Auffas felbft, der vorzůglich dieſen Mißbrauch, den die 
Cauſalbeſtimmung der Phänomene veranlaßt, ruůgt. Der 
Rationalism ſcheint hier vorzuͤglich dadurch zu fehlen, daß 
er dürftiger Weiſe bloß die Laͤnge und nicht die Breite 
der Natur in Anfchlag bringt. — Der Modalität nach 
verläßt der NRationalism die Wirflichfeit ohne die Noth- 
wendigfeit zu erreichen. Die Möglichfeit ift fein un⸗ 
geheures Feld, daher das grenzenlofe Hypothefiren. Auch 
diefe Sunction des Verftandes ift nach meinem Urtheile 
nothwendig und conditio sine qua non aller Wiffen- 
fhaft; denn nur durch das Mögliche gibt e8, nach meinem 
Bedünfen, von dem Wirflichen einen Durchgang zu dem 
Nothwendigen. Daher wehre ich midy, fo fehr ich Fann, - 
für die Freyheit und Befugniß der theoretiſchen Kraͤfte im 
Felde der Phyſik. 

C) Zu dem reinen Phänomen, welches nach 
meinem Urtheile eines ift mit dem objectiven Naturgefebe, 
kann nur der rationelle Empirism hindurchdrin⸗ 
gen. Aber, um es noch einmapl gu wiederhoßlen, der ra⸗ 
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tionele Empirism felbft kann nie unmittelbar von dem Em⸗ 
pirism empfangen, fondern der Nationalism wird allemahl 
erft dazwifchen liegen. Die.dritte Kategorie entſteht jeder- 
zeit aud der Verknüpfung der erften mit der zwepten, und 
fo finden wir auch, daß nur die vollfommene Wirkfamfeit 
der freyen Denfträfte mit def reinſten und auögebreitetiten 
Wirkſamkeit der finnlichen Wahrnehmungsvermögen zu ei⸗ 
ner wiſſenſchaftlichen Erfenntniß führt. Der willenfchafte 
liche Empiriöm wird folglich diefes beydes thun: er wird 
die Willführ ausfchließen und die Liberalität hervorbringen ; 
die Willführ, welche entweder der Geift des Menichen ge⸗ 
gen dad Object, oder der blinde Zufall im Objecte und-die 
eingefchränfte Individualität die. einzelnen Phänomens ges 
gen die Denkkraft ausübt.- Mit einem Worte, er wird dem 
Odbjecte fein ganzes Recht erweifen, indem er ihm feine blin« 
de Gewalt nimmt, und dem menfchlichen Geift feine ganze 
(rationelle) Sreyheit verfchaffen , indem er ihm alle Will⸗ 
kühr abfchneidet. — Der Quantität nach muß dad reine 
Phänomen die Alheit der Faͤlle begreifen, denn esd iſt dad 
Conſtante in allen. Es fiellt alfo, völlig nach dem Sinn 
der Kathegorie, die Einheit in der Mehrheit wieder ber. — 
Der Qualität nach achtet der rationelle Empiriom zugleich 
auf die Caufalität und auf die Unabhängigfeit der Erſchei⸗ 
nungen; er fiebt die ganze Natur in einer reciprofen Wirf: 
ſamkeit, Alles beftimmt fich wechfelöweife, und er hüthet 
fih demnach, die Saufalität bloß nach einer einfachen dürf: 
tigen Länge gelten zu laſſen, er nimmt immer auch die 
Breite mit auf. — Der Modalität nach dringt der rationelle 
Empirism immer zu der Nothwendigfeit hindurch. — Der 
rationelle Empirism ift, feinem Begriffe nach, zwar nie 
einem Mißbrauche ausgeſetzt, fo wie die zwey vorherges 
benden Erfenntnißarten; aber vor einem falfchen -und an⸗ 
geblichen rationellen Empirism iſt doch zu warnen. So 
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wie nähmlih eine weife Limitation den eigentlis 
hen Geift dieſes rationelen Empiriom ausmacht, fo 
fann eine feige ge Am ängftlide Cimitation den 
Andern bervorbringen. Die Frucht ded Erftern if das. 
Reine, die Frucht des Andern dad leere und hob: 
Ie Phänomen. Ich habe mehrmahlen bemerft, daß be: 
denkliche, ſchwache Geifter aus einem zu weit getriebes 
nen Refpect vor den Gegenfländen und deren Mannigfal 
tigfeit, und aus zu weit getriebener Furcht vor den See» 
Ienfräften , ihre Affertionen und Enuntiationen zulegt fo 
einfchränfen und gleichfam aushöhlen, dag dad Nefultat 
Null wird. — Es ift noch fo vieled über diefe Draterie, 
und über Ihre Thefen zu ſprechen, daß ich Ihre Hieher⸗ 
kunft erwarte, um noch recht in die Sache hineinzuge⸗ 
hen; denn nur das Geſpr * hilft mir eigentlich die 
Vorſtellung des Andern ſchnell zu faſſen und feſt zu Hal 
ten. In dem Monolog eines hiefes bin ich ſtets in Ges 
fahr, nur meine Seite zu fallen. Beſonders will ih Sie 
felbft noch mehr über dad, was Sie die mittelbare Ans 
wendung der Bälle auf Regeln nennen, reden hören. — 
Deine poetifche Arbeit ſtockt ſeit drey Tagen, ungeachtet 
einer ganz guten Stimmung in der ich war. Eine Ver: 
fhleimung des Halſes, die in unferm Haufe von Mann | 
zu Mann herumging, hat endlich auch mich ergriffen, und 
weil mich dieß Uebel gerade in einem erhöhten Zuftande von 
Reizbarkeit überrafchte, in den mich mein Gefchäft ver: 
fegt hatte, fo hatte ich geflern den ganzen Tag Bieber. 
Heute it mir aber der Kopf fchon viel freyer, und ich 
hoffe in etlichen Tagen den böfen Saft Iod zu feyn. — 
Zu dem neuen Zenion gratulire ih. Wir wollen es jaad 
Acta legen, — Die tollen Sprünge, welche Herr Pofs 
fele vor dem Publifum macht, werden dem Verleger nicht 
zum Schaden gereichen. — Man fragt hier fehr, ob Sie 
in Weimar nicht die Gotter'ſche Oper : die Geiſter⸗In 


nn — 76 > 


fel &), geben würden? — Hätten Sie jet nicht Luft, 
da Here Y. Ihren Auffag über Laokoon gewiffermaßen an- 
ticipirt, diefen Auffag in die Horen zu geben? Leben Sie 
recht wohl! Meine Frau grüßt. \ Sch. 


CCXXXVIIL 


An Denfelben 
‘ Jena den 23. Jaͤnner 1798. 


Ich bin meines Hoelslbels doch nicht ſo leicht los ge⸗ 
worden, wie ich es in meinem letzten Brief glaubte ver⸗ 
ſichern zu koͤnnen. Noch heute plagt es mich, und da das 
Uebel gerade den Kopf einnimmt, fo macht es mich un⸗ 
geduldiger als fonft meine Krämpfe thun. Es ift mir in 
dieſem Zeitpuncte doppelt LJaͤſtig, da ich gerade im beſten 
Zuge war, und vor Ihrert Ankunft noch eine gute Station 
zurücdzulegen dachte. — Das Meine Schema zu einer Ges 
fhichte der Optif, enthält viele bedeutende Grundzuͤge ei- 
ner allgemeinen Gefhichte der Wiffenfchaft und des menfch- 
. lichen Denkens, und wenn Sie fie ausführen follten, fo 
müßten fich viele philofophifche Bemerkungen machen laf- 
fen. Der deutfche Geift würde aber nicht zu feinem Vor⸗ 
theil dabey erfcheinen, wenn nicht die Entwidlung antici- 
pirt wird. Es ift doch eigen, daß fi. die Lebhaftigfeit 
der Franzoſen fo bald einfehichtern und ermüden ließ. Dan 
möchte fagen, daß es doch mehr die Paffion ald Liebe zlır 
ade war, was den Widerfpruch der Franzoſen nährte; 
fonft würden fie der Autorität nicht nachgegeben haben. 
Den Deutfchen hält die Autorität und ein dogmatifcher 
Irrthum lange nieder, aber endlich pflegt doch bey ihm 
feine natürliche Objertivität und fein Ernft an der Sache 
zu fliegen, und gewöhnlich ift er es doch, der für die Wif: 


u 


a) Abgedruckt in den Horen, 





fenfchaft erntet. — Es ift gar Feine Frage, daß Sie das 
Mögliche für Ihr Geſchaͤft thun, und eine fo weit fchon 
geführte Sache zu einem gewünfchten Ende bringen müfs 
fen; denn daß Sie endlich durchdringen werden, ift mie 
keinen Augenblic. zweifelhaft, Ich glaube aber, Sie thun 
wohl, wenn Sie jegt, nachdem Sie vergebens auf einen 
Begleiter und Mitforfcher gewartet haben, fich auch nach 
keinem mehr umfehen, und Ihe Gefchäft ſtill für ſich felbft 
vollenden, um alddann mit dem Bertigen, fo weit es auf 
Ihrem Wege'fid bringen Täßt, auf einmahl hervorzutres 
ten. Das erſt Entſtehende imponirt, ſcheint es, den Deut⸗ 
ſchen nicht, es reizt ſie vielmehr, und macht ſie eigenſin⸗ 
nig, wenn man ihre Dogmata bloß erſchuͤttert, ohne ſie 
ganz und gar umzureißen. Ein voͤllig fertiges Ganzes, 
und ein methodiſch ernſtlicher Angriff hingegen überwältigt 
den Eigenfinn, und bringt die natürliche und angeborne 
Sachliebe des Deutſchen auf die Seite des Gegners, So 
denke ich mir die Sache, und wenn Sie in drey, vier Jah⸗ 

ren Ihre ausfuͤhrliche und methodiſche Darlegung vor das 
Publikum bringen, ſo wird man gewiß Folgen davon ſe⸗ 
hen. Unterdeſſen verläuft ſich auch in etwas dieſe chemi⸗ 
ſche Sundfluth, und ein nenes Intereſſe gewinnt Plap. 

— Boͤttiger, höre ich, wollte über den Vandalism der 
Beangofen bey Gelegenheit der fo fchlecht transportirten 
Kunftwerfe, einen Auffat fehreiben. Ich wuͤnſchte, er thäte 
8, und fammelte alle dahin einfchlagenden Züge von Ro⸗ 
beit und Leichtſinnigkeit. Ermuntern Sie ihn doch und ver: 
Ihaffen mir alsdann den Auffag für die Horen. — Leben 
Sie recht wohl! Heute über aht Tage hoffe ich Sie hier 
zu ſehen. Sch 
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COXXXIX. / 


An Denfelben 
Jena den 26, Jänner 1798, 


Eben Gabe ich dad Todesurtheil der drey Göttimmen, 
Eunomid, Dike und Irene @) förmlich unterfchrieben. Weir 
ben Sie diefen edlen Todten eine fromme chriſtliche Thraͤ⸗ 
ne, die Condolenz aber wird verbethen. — Cotta hatte 
fchon voriges Jahr nur eben die Koflen wieder, und wollte 
fie auch noch diefes Jahr vegetiren laſſen, aber ich ſah 
wirklich Beine entfernte Möglichkeit fie zu cpntinuiren, weil 
ed und gan; und gar an Mitarbeitern fehlt, auf die man 
ſich verlaffen fann,. und ich, ohne eigentlichen reelen 
Geldgewinn, ewige Sorge und Fleinliche Geſchaͤfte bey die⸗ 
ter Nedaction hatte, wovon ich mich durch einen entſchloſ⸗ 
“ fenen Schritt befseyen mußte. — Wir werden, wie ſichs 
von felbft verfteht, beym Aufhören feinen Ecolat machen, 
und da fich die Erfcheinung des zwölften Stüds, 1797 
ohnehin bis in den März verzögert, fo werden fie von-felbft 
felig einfchlafen. Sonft hätten wir auch in diefes zwölfte 
Stück einen tollen politifch »religiöfen Auffag fönnen fegen 
laſſen, der ein Verboth der Horen veranlaßt haͤtte, und 
wenn Sie mir einen ſolchen wiſſen, ſo iſt noch Platz da⸗ 
für. — Mit meiner Geſundheit geht es zwar ſeit ge⸗ 
ſtern wieder beſſer, aber die Stimmung zur Arbeit hat 
ſich noch nicht wieder eingefunden. Unterdeſſen habe ich 


mir mit Niebuhrs und Volneys Reiſe nach Syrien und 


Aegypten die Zeit vertrieben, und ich rathe wirklich jedem 


der bey den jetzigen ſchlechten politiſchen Aſpeeten den 


Muth verliert, eine ſolche Lectuͤre; denn erſt fo ſieht man, 
welche Wohlthat es bey allen dem iſt, in Europa gebo⸗ 


a) Die Horen, 


ven zu ſeyn. Es ift doch wirklich unbegreiflich, daß die 
belebende Kraft im Menfchen nur mit einem fo Meinen 
Zheil der Welt wirffam ift, und jene ungeheuern Voͤlker⸗ 
maffen- für die menfchliche Perfectibilität ganz und gar 
nicht zählen. Befonders merfwürdig iſt es mir, daß ed je⸗ 
nen Nationen, und überhaupt allen Nichteurspäern auf 
ber Erde nicht fowohl an moralifchen als an aͤſthetiſchen 
Anlagen gaͤnzlich fehlt. Der Realism, fo wie auch der 
Idealism zeigt fi bey ihnen; aber beyde Anlagen fließen 
niemahls in eine menfchlich»fchöne Form zuſammen. Ich 
hielt ed wirflich für abfolut unmöglidh, den Stoff zu einem 
epifchen oder tragifchen Gedichte in diefen Völfermaflen zu 
finden, oder einen folhen dahin zu verlegen. — Leben 
Sie wohl für Heute! meine Frau grüßt Sie beſtens. 

. ' " © e 


CCXL. ‘: 


N Au Denfelben. 
Sena den 30. Jänner 1708, 


Fuͤr die ſchonen Neuigfeiten und Euriofisäten, die Ihr 
Ichter Brief enthielt, danfen wir Ihnen fehr. Sie haben’ 
und an dem ganzen flattlichen Aufzug Theil nehmen laf⸗ 
ſen, ‚ohne daß uns das Gedraͤnge und der Staub incom⸗ 
modirt haͤtte. — Die Schrift von Darwin wuͤrde wohl in 
Deutſchland wenig Gluͤck machen. Die Deutſchen wollen 
Empfindungen, und je platter dieſe ſind, deſto allgemeiner 
willkommen; aber dieſe Spielerey der Phantaſie mit Be⸗ 
griffen, dieſed Reich der Allegorie, die kalte Intelleetuä 
litaͤt und in Verſe gebrachte Gelehrſamkeit kann nur die 
Englaͤnder in ihrer jetzigen Froſtigkeit und Gleichguͤltigkeit 
anziehen. Dieſe Schrift zeigt indeß, welche Function man 
der Poeſie bey einer großen und refpectabeln Volkselaſſe 
anzuweiſen pflege, und gibt den Philiftern einen neuen 
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glänzenden Triumph über ihre poetifchen Widerfaher — 
Sch glaube übrigens nicht, daß der Stoff unzuläflig und 
für. die Poefie ganz ungeſchickt ift. Die verunglückte Ge» 
burt fchreibe ich ganz auf Rechnung des Dichters. Wenn 
man gleich Anfangs auf alles fogenannte Unterrichten Ver: 
zicht ıhäte, und bloß die Natur in ihrer reichen Mannig- 
faltigfeit, Bewegung und Zufammenwirfung des Phan⸗ 
taſie nahe gu bringen fuchte, alle natürlichen Erzeugun- 
gen mit einer gewiſſen Liebe und Achtung aufführte, jedem 
feine ſelbſtſtaͤndige Exiſtenz refpectirte, und fo weiter, fo 
müßte ein lebhaftes Intereſſe erregt werden können, Aber 
aus dem Küchenzettel, ‚den Sie von dem Buche geben, muß 
ich fchließen, Daß der. Verfaſſer gerade umgekehrt, das 
poetifche Iutereffe bloß in der Zuthat, nicht in der Sa⸗ 
he felbit zu erwecken gefucht, und daß es mithin das con⸗ 
- tradictorifche Gegentheil eines guten Gedichtes ift. — Den 
Trumpf, womit ©ie felbft die Kenien flechen wollen, fann 
ich‘ wirklich nicht errathen, und’ um auch nur möglicher- 
weife darauf verfallen zu fönnen, müßte ich wenigſtens 
wiſſen, ob darin-fo wie in den Kenien, einzelne Perſo⸗ 
nen herumgenommen werden follen,. oder ob der Krieg.dem 
Ganzen gilt. Im letztern Balle würde es fchwer feyn, 
eine lebhaftere Bewegung hervorzubringen, als die Kenien 
erregt haben. — Ihren Bedingungen will ich mich recht 
gern unterwerfen; ‚nur einen Antbeil an der Arbeit ſelbſt 
würde ich vor Ende Julius, mo der Walenftein hoffent⸗ 
lich fertig ſeyn wird, nicht übernehmen Föunen. Sch ver⸗ 
muthe aber aus Ihrem Briefe felbft, ‚daß es feine ge= 
meinfchaftlihe Unternehmung ſeyn wird, und daß Sie 
alfo allein aud) ‚alle Koften. der Ausführung haben wer- 
den... — Boͤttigers: Auffag: und Herrn don Einfiedeld. Er⸗ 
zaͤhlungen würden wir beyde zum letten Horenflüsfe will⸗ 
kommen ſeyn; nur müßte ich beyde binnen drey Wochen 
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erhalten, und Fönnte mir Einfledel gleich jegt etwas ſen⸗ 
den, fo. wäre im vorletzten Horenſtücke auch noch Platz. — 
Ihr Gedanke, eine Monathöfchrift jahrweiſe herauszuge⸗ 
ben, iſt ſo uͤbel nicht, nur würde der Verleger feine Rech⸗ 
nung nicht dabey finden, weil man nicht gern auf ein⸗ 
mahl ſo viel Geld bezahlt. Bey den Horen waͤre aber die 
Hauptſchwierigkeit immer, wo man die Auffäge herneh⸗ 
men follte; denn es ift merfwürdig, Daß wir es nicht ein- 
mahl durch den Reiz eined ungewöhnlich großen Honorare 
haben dahinbringen fönnen, gewiſſe Bäche in unfer Jour⸗ 
nal zu leiten, die in andern Journalen um das halbe 
Geld fo ergiebig fließen. — Es thut mir leid, daß Ihre 
Hieherkunft noch nicht gang zu beſtimmen ifl. Vielleicht 
bringt mir Ihr morgender Brief die Nachricht mit. — 
Meine Frau grüßt Sie beſtens. Leben Sie recht wohl! 

Ä Sch. 


Dieſer Tage bat ſich wieder ein neuer Poet angemel⸗ 
det, der mir gar nicht übel fiheint, es müßte mich denn 
ein gewiſſer Widerfchein Ihres Geiſtes beflehen, denn 
diefer fcheint viel auf ihn gewirft Haben, Ich Iege das 
Gedicht bey, fagen.Sie mir doch Ihre Meinung darüber, 


CCXLI. 


An Denſelben. 
Jena den 2. Februar 1796. 


Ihre Bemerkung über die Oper bat mir die Ideen 

wieder zurüdgerufen, worüber ich mich in meinen dfihe- 
tifchen Briefen fo fehr verbreitete. Es ift gewiß, daß dem 
Aefthetifchen, fo wenig es auch die Leerheit vertragen fann, 
die Srivolität doch weit weniger widerfpricht, als die Ernſt⸗ 
haftigfeit; und weil es dem Deutſchen weil natürlicher 
ift, ſich zu befchäftigen und zu beftimmen, als A ich in 
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Freyheit zu feben, fo hat man bey ihm immer fchon etwas 
Aefihetifches gewonnen, wenn man ihn nur von der Schwere 
des Stoffes befreyt, denn feine Natur forgt ſchon hinläng« 
lich dafür, daB feine Sreyheit nicht ganz ohne Kraft und 
Gehalt iſt. Mir gefallen darum die Gefchäftsleute und 
Philiſter überhaupt weit befler in einer folchen fpielenden 
Stimmung, ald die müßigen Weltleute; denn bey diefen 
bleibt das Spiel immer kraft⸗ und gehaltleer. Man follte 
einen jeden immer nach feinem Beduͤrfniß bedienen können, 
und fo würde ich den einen Theil in die Oper, und den 
andern in die Tragödie fchiden. — Ihr Nürnberger Mei» 
fierfänger fpricht mich wie eine Stimme aus einem ganz 
andern Zeitalter an, und hat mich fehr ergößt, Wenn Sie 
Knebel'n fchreiben, fo bitten Sie ihn’ doch, auch mich zu 
einem Eremplar mit Kupfern unter den Gubfcribenten ans 
zumerfen. Ich halte es wirklich für nöthig, daß man fich 
bey diefem Werflein vorher meldet, weil e& fonft vielleicht 
nicht zu Stande fommt; denn der gute Freund hat fein 
Zeitalter überlebt, und man wird ihm. die Oerechtigfeit 
ſchwerlich erzeigen, die er verdient. Wie waͤrs, wenn Sie 
nur ein paar Seiten zu feiner Einführung ind Publifum, 
in den Horen fagten? Erfcheint es wirklich fo fehr zu braus 
chen, als zu verdienen. — Mit Boie habe: ich nur einmahl 
Verkehr gehabt, aber feit faft anderthalb Jahren nicht wies 
der. Sch weiß alfo nicht, wie e8 mit dem Pafete fteht; 
Daß er es werde erhalten Haben, ift wohl fein Zweifel, und _ 
Daher glaube ich, daß Sie ihm zu viel Ehre anthuu wür⸗ 
den, wenn Sie weiter Darnach fragten. Gelegentlich kann 
mans fchon an ihn bringen. — Möchten Sie nur endlich 
einmahl herfommen. Nehmen Sie ſichs nur auf vier oder 
- fünf Tage vor, fo werden Sie fihon in dem alten Schloß 
die Mufe finden, die Sie halten wird, Leben Sie recht 
wohl! ! Sd. 
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An Drofeffo: Heinrih Meier nad 
Weimar | 


Jena ben 5. Februar 1798, 

Für die überfchickten Folianten danfe ich Ihnen beſtens. 
Noch habe ich über Gefchäften nicht dazu kommen fönnen, 
mich darüber zu machen. — Durch Ihre Beantwortung mei⸗ 
ner Anfrage, die Künſtlerkritik betreffend, haben 
Sie mir eine recht angenehme Hoffnung erweckt. Die Ans 
zahl von Meiftern, mit denen Sie bekannt find, iftfchon 
fo beträchtlid) groß, daß fie ich etwas darauf unternehmen 
laͤßt. Viel Kunft in der Einkleidung erfordert eine folche 
Arbeit gerade nicht. Es iſt genug, beftimmt und kurz zu 
feyn. Auch bin ich zufrieden, wenn nach gemachten Anz 


. fange monathlid nur zwey oder drey "gedrudte Blätter . 


geliefert werden. Wollen Sie, bis wir und mündlich uns 
terreden fönnen, einftweilen nur auf Ihren Vorrath und auf 
die etwa dabey zu treffende Ordnung denfen? — Bon der 
Thalia, die Sie durchblättern wollen, überfende ich Ih⸗ 
nen, was ich gerade bey der Hand habe. Auch lege ich 
ein Avertiffement von einem neuen Sournal = Snflitut bey, 
welches fich zunächft mit Kunftfritif abgibt, von dem ich 
mir aber noch nicht fonderlich viel verfprechen Famı. Sehen 
Sie doch, ob Sie unter Ihrer Befanntfchaft Feinen Lieb⸗ 
haber dazu finden. Wir müfjen diefed Journal wohl Te> 
fen, damit wir wiffen, was Andere über einen Artikel fa» 
gen, von dem wir auch handeln wollen. Fragen Sie doch 
den Herren Geh. Rath, welche Journale er auf feinen An« 
theil nehmen will, daß ich mich in Vertheilung der uͤbrigen 
darnach richte. Ich will dann dafuͤr ſorgen, daß keines uns 
unbekannt bleibe. — Mit dem Siegel der Horen mag es 
ganz ſo gehalten werden, wie Sie ſchreiben. — Herr 

6*- n. 


Coabiutor von Dalberg fchreibf mir, daß er und bald einen 
Auffag über Kunfifhulen zu den Horen einfenden wer⸗ 
de. Das iftetwad, was Sie angeht. — Sept weiß ich end= 
lich, wasdie Kunft ift. »Die Kunſt iftdiejenige mechani= - 
»fche Handgeſchicklichkeit, Durch welche vermittelft gewifler 
„Werkzeuge ein natürlicher Körper zur Ware gemacht wird.« 
Ich bitte Sie, fich dieſes gefagt ſeyn zu laſſen, und-fich ja 
Tünftig immer zu erinnern, Daß Sie einen natürlichen Körper 
zur Ware machen, wenn Sie einen Genius von Carrache oder 
' dergleichen auöführen. Machen Sie ja den Herrn Geh. Rath 
mit diefem Funde bekannt. Wo ich ihn aufgetrieben habe, 
follen Sie einmahlhören. — Ich wünfchte, daß bey Ihnen 
in Weimar die Gefchäfte beffer gehen mögen, als bey-mir. 
Seit acht. Tagen und länger fehlte es mi ſowohl an Luft und‘ 
Laune, ald an Sefundheitzu meinen Gefchäften ; und was 
das Schlimmfte ift, fo Habe ich mich fo gewöhnt, daß ich, 
wenn ich nicht ganz bey meiner Arbeit Bin, garnicht da» 
bey feyn kann. — Leben ‚Sie recht wohl und empfehlen 
mich dem Heren Geh. Rath aufs befte. — Von Herzen 
det Ihrige. S 
Nachſchrift. Das achte Heft der Thalia, worin 
der Abſchied ſteht, theilen Sie den Herrn Geh. 
Rath mit. | 
| CCXxXLIII. 
An Goethe. 


Jena den 5. Februar 1798. 
Es iſt mir lieb, auch von Ihnen zu hoͤren, daß mein 
Urtheil über: die Idylle und ihren Urheber mich nicht gang 
getäufcht hat. Daß ed eine weibliche Natur ift, ift wohl 
fein Zweifel, und diefer ganz naturaliftifche und dilletantir 
ſche Urfprung erklärt. und entfchuldigt daS Angehörige in 
‚ der Behandlung, — ‚Sie fcheinen mir auf dad Product 
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meiner Schwägerin ®) einen groͤßern Einfluß einzurauͤumen, 
als ich mit gerechter Weife anmaßen kann. Plan und Aus⸗ 
führung find völlig frey und ohne mein Zuthun entitanden. 
Bey dem erften Theile Habe ich ‚gar nichts zu fprechen ges 


habt, und er war fertig, ebe ich nur feine Eriftenz wußte, 


Bloß dieſes danft er mir, daß ich ihn von den auffallen» 
den Mängeln einer gewiffen Manier in der Darftellung be⸗ 
freyte, aber auch bloß folcher, die fih durch Wegftreichen 
nehmen ließen; daß ich durch Zuſammenziehung des Bedeu: 
tenden ihm eine gewiffe Kraftlofigfeit genommen und einige 
weitläufige und leere Epifoden ganz herausgeworfen. Bey 
dem zweyten Theile war an nichts gu denen, als an dad 
Gertigwerden, und bey diefem habe ich nicht einmahl mehr 
aufdie Sprache Einfluß gehabt. Wie alfo der zweyte Theil 


geſchrieben ift, fo kann meine Schwägerinn völligofme fremde 


Beyhuͤlfe ſchreiben. Es ift wirklich nicht wenig, bey fo wer 


nig folider und zweckmaͤßiger Cultur, und bloß vermittelft 


eined faft leitenden Aufefich-wirten:Taffens undeis 


ner mehr Hinträumenden als hellbefonnenen Eriftenz , doch 
fo weit zu gelangen, als fie wirklich gelangt if. — In 
dem Verzeichniß Ihrer Arbeitspenfen für dieſes Jahr fin 
de ich Shre neue Epopde nicht, da ich doch glaubte, Sie 
. würden fhon im Spätjahre ernfllich daran gehen fönnen ; 
doch. das koͤnnen Sie ja felbft noch nicht wiffen, wie die 
Böttinn Sie führt. — Ihr laͤngeres Ausbleiben vermehrt 
allerdings meinen Wallenfteinifchen Vorrath, und da ich 
diejenige Scene, welche am meiften von ber Außern heis 
‚tern Influeng abhängt» habe liegen Taffen, und zum erften 
Ausflug in meinen Garten verfchoben , fo koͤnnte ich. in 
etlihen Wochen den dritten Act geendigt Haben, Der vierte 
und fünfte find zuſammen nicht größer als der erſte, und 


a) Agnes von Lilien, von Earoline Wolzogen. 
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machen fi beynahe von ſelbſt — Leben Sie recht wohl ! 
Ich Habe Befuch im Haufe von meiner Schwägerinn, die 
Sie fo wie meine Frau ſchoͤnſtens grüßt. Sch. 
CCXLIV 
An Denfelben. 
Jena den 9, Zebruar 1798. 
Herr 3. hätte beiler getban, die Wahrheiten, die ihm 
Kant, und die Impertinenzen, die Gr. Schlegel ihm gefagt, 


in der Stille einzufteden. Mit feiner fegnwollenden Apo⸗ 


Iogie macht er das Uebel ärger, und gibt ſich Die unverzeihlich⸗ 
ſten Bloßen. Die Schrift Hat mich angeedelt, ich kanns 
nicht Idugnen, fie zeigt einen gegen Tautere Ueberzeugung 


verſtockten Sinn, eine incorrigible Gemüthöverhärtung 5 


® 


Blindheit wenigfiend, wenn feine vorfegliche Verblendung. 
@ie, der den Menfchen befler Fennt, erflären füch vielleicht 
und natürlicher durch eine unwillführliche Beſchraͤnktheit, 
was ich, der die Menfchen gerne verftändiger annimmt, 
ald fie find, mir nur .durch eine moralifche Unart erklären 
Tann. Deßwegen indignirte mich diefe Schrift mehr als 
fie vielleicht verdienen mag. Sn einem arroganten Philo- 
fopbenton finde ich eine recht gemeine Saalbaderey einges 
kleidet; überall wird an dad gemeine niedrige Intereſſe der 


menſchlichen Natur appellirt, und nirgends finde ich eine 


Spur von einem eigentlichen Intereſſe für Wahrheit an ſich 
felbit. — Es läßt ſich im Einzelnen über die Schrift nichts 
fagen, weil der eigentliche Punct auf den Afles anfam, 
nähmlich: die Argumente das Kritieism anzugreifen und 
die Argumente für diefen neuen Dogmatism zu führen , 
gar nicht von weiter verfucht worden ift. Es ift wirklich 
fein einziger philofophifcher Gedanke da, der einen philo: 
fophifchen Streit einleiten fönnte. Denn was fol man das 
zu fagen, wen nach fo vielen und gar nicht verlornen Be⸗ 
4 
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mübungen der neuen Philoſophen, den Punet bed Streites 
in die beflimmteften und eigentlichften Gormeln zu bringen, 
wenn nur einer mit einer Allegorie anmarfchirt fommt, und 
was man forgfältig dem reinen Denfvermögen zubereitet 
hatte, wieder in ein Helldunkel Hüllt, wie diefer Herr 3. 
bey der Vorlegung der vier philofophifchen Seeten thut. 
Es ift wirklich nicht zu verzeihen, daß ein Schriftfteller, 
der aufeine gewille Ehre Halt, aufeinem fo rein lichen 
Felde, als das philofophifche Durch Kant geworden ift, fo 
unphilofophifch und unreinlich fich betragen darf. Sie und 
wir andern rechtlichen Leute willen z. ® doch auch, daß 
der Menſch in feinen böchften Bunctionen immer als ein 
verbundened Sanzes Handelt, und daß überhaupt die Natur 
überall fomthetifch verfährt. Deßwegen aber wird und Doch 
niemahls einfallen, die Unterfcheidung und die Analyſis, 
worauf alles Korfchen beruht, in der Philofophie zu ver⸗ 
kennen, fo wenig wir dem Chemifer. den Krieg darüber 
machen, daß er die Spnthefen der Natur Fünfilicher Weife 
aufhebt. Aber diefe Herren 3. 3. wollen fid) aud) durch 
die Metaphyſik hindurch riechen und fühlen, fie wollen 
überall fonthetifch erkennen ; aber in diefem anfcheinenden 
Reichthum verbirgt fi) am Ende die drmlichfte Leerheit und 
Plattitude, und diefe Affectation folcher Herren, den Mens» 
ſchen immer bey feiner Totalität zu behaupten, das Phyſi⸗ 
fhe zu vergeiftigen, und dad Geifige zu vermenfchlichen, 
it; fürchte ich, nur eine Häglihe Bemühung, ihr armes 
Selbſt in feinee behaglichen Dunkelheit gluͤcklich durchzu⸗ 
bringen. — Wir werden, wenn Sie kommen, über dieſe 
Materie noch Vieles ſprechen, aber der Schrift werden wir 
dabey nicht viel zu danken haben. 8. wird übrigens ſeine 
Abſicht nicht ganz verfehlen, er wird ſeine Parthey, die 
Unphiloſophen, beſtaͤrken, denn um die Philoſophen mag es 
ihm uͤberhaupt nicht zu thun ſeyn. — Leben Sie recht 
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wohl! Das Schmugwetter ifl meinem Fleiße nicht ſehr gün- 
flig, da e8 die alten Uebel Katarıh und Schnupfen wies 
ber zurückgebracht hat. Meine Kran empfiehlt fih be⸗ 
ften®. ‚ Sch. 
— CCXLV. 
Ä An Denfelben. 
Jena den 13. Februar 1798. 

Sch fuchte mich über Ihr Tängeres Ausbleiben durch 
meinen Fleiß und durch die Ausficht zu tröften, Ihnen des 
ſto mehr von meiner Arbeit vorlegen zu. können; aber die 
Sahrszeit und die unordentliche Witterung ift mir gar nicht 
günftig und hindert alle meine Fortſchritte, einer lebhaften 
Meigung und Stimmung zum Trope. Der Kopf it mir 
wieder feit. faft acht Tagen von einem Fatarchalifchen Zus 
faH angegriffen und dad alte Uebel plagt mid) au. Um 
mein Gemuͤth friſch zu erhalten, darf ich an meine gegen- 
wärtige Arbeit nicht einmahl denken, ich befchäftige mich 
mit dem Gedanken an eine entferntere, und mit allgemei= 
nen Ideen. — Da ich feit diefem Winter viele Neifebe: 
fhreibungen las, fo habe ich mich nicht enthalten, zu. vers 
fuchen, welchen Gebrauch der Poet von einem folchen Stoffe 
wohl möchte machen fönnen, und bey diefer Unterſuchung 
ift mic der Unterfchied zwifchen einer epifchen und drama⸗ 
tifchen. Behandlung neuerdings -Tebhaft geworden. — Es 
ift Feine Frage, daß ein Weltentdeder oder Weltumfegler 
wie Cook einen fchönen Stoff zu einem epifchen Gedichte 
entweder felbft abgeben oder doch herbeyführen Fönnte; 
denn alle Requifite eines epifchen Gedichtes, worüber wir 
übereingefommen, finde ich darin, und auch das wäre das 
bey fehr günftig, daß dad Mittel diefelbe Dignität und 
felbftftändige Bedeutung hätte, wie.der Zweck felbft, ja 
daß der Zweck mehr des Mittels wegen da wäre, Es ließe 
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fich ein gewifler menſchlicher Kreis darin erfchöpfen, was 
mir bey einem Epos wefentlich deucht, und das Phyſiſche 
würde ſich mit dem Moralifchen zu einem fchönen Ganzen 
verbinden laſſen. — Wenn ich mir aber eben diefen Stoff 
als zu einem Drama beflimmt denfe, fo erfenne ich auf 
einmahl die. große Differenz beyder Dichtungsarten. Da 
incommodirt mic) die finnliche Wreite eben fo fehr, als fie 
mich dort anzog, das Phyſiſche erfcheint nun bloß als ein 
Mittel, das Moralifhe herbey zu führen; es wird laͤſtig 
durch feine Bedeutung und den Anfpruch, den ed macht; 
und Purz, der ganze reiche Stoff dient nun bloß gu einem 
Beranlaflungsmittel gewifler Situationen, die den innern 
Menfchen ind Spiel fegen. — Es nimmt mic) aber wirk⸗ 
lich Wunder, daß ein folcher Stoff. Sie noch nicht in Ver⸗ 
fuhung geführt bat, denn hier finden Sie beynahe fchon 
bon felbit fertig, was fo nöthig und doch fo ſchwierig ift, 
nähmlich die perfönliche und phyſiſche Wirkſamkeit des na⸗ 
tüslichen Menſchen mit einem gewiflen Gehalt, den nur die 
Kunft ihm geben konnte, vereinigt. Le Vaillant auf feinen 
afrifanifchen Zügen ift wirklich ein poetifcher Charafter und 
ein wahrhaft mächtiger Menſch, weil er mit aller Stärke 
der thierifchen .Aräfte und allen unmittelbar aus der Na⸗ 
tue gefchöpften Hülfsmitteln die Vortheile verbindet, wel 
he nur die Eultur gewährt, — Leben Sie wohl für Heute! 
Ich werde eben, Nachts um B.Uhr, zum Mittagseſſen ger 
rufen, Meine Srau grüßt [hin Sch. 
CCXLVL 


An Denfelben. 
| Sena den 16. Bebruar 1798, 
Es ift eine mißliche Unternefmung, einen fo vermifch: 
ten empirifchen Stoff A) nach einer Form zu behandeln, die 
den Anſpruch auf eine erfchöpfende Vouſtandigkeit mit ſich 


a) Die Farbenlehre. 
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führt. Weil die zwölf Kategorien alle möglichen Haupt 
fragen enthalten, die an einen Gegenfland gemacht wer⸗ 
ben fönnen, fo mug, wenn richtig fubfemmirt worden, ein 
Gefühl,von Befriedigung erfolgen, weldyes ich aber gar 
nicht habe, fondern eher das Segentheil. Indeflen glaube 
ich, liegt ed mehr au der. Materie, als an. Ihrer Ausfüh⸗ 
rung, daß diefe noch ein’viel zu rhapfodiftifched und daher 
willtührliches Anfehen bat. Es liegt aber woran es will, 
fo zweifle ich ſehr, dag Sie mich auf diefem Were fich 
näher bringen werden; denn unter einer fo ſtrengen Form, 
die eine Forderung der Totalität unausbleiblich erregt, 
wird mir diefer. empirifche Gegenfland immer ald eine un- 
überfehbbare Maſſe erfcheinen, ‚und ich werde gerade deß⸗ 
wegen, weil ber Werftand darüber herrſchen will, meine 
empiriſche Infufficienz empfinden. — Wenn die Kategorien» 
probe überhaupt ftatt finden und von Nutzen feyn foll,. fo 
muß fie, deucht mir, mit dem Allgemeinften und Einfach» 
fen der Sarbenlehre angeftellt werden, ehe von den beſon⸗ 
dern Beflimmungen die Rede ift, denn diefe,fönnen nur 
Verwirrung erregen. — Ferner ſcheint mir daraus eine Ver» 
wirrung entſprungen zu feyn, daß Sie nicht immer bey 
dem nähmlichen Subject der Frage geblieben, fondern, in 
der einen Kategorie das Licht, .in der andern die Barbe 
vor Augen hatten, wie es ſich am gelegenften machte; da 
doch das Weſen diefer ganzen Operation darauf’ beruft, 
daß die Kategorien immer nur die Prädifate hergeben, das 
Subjiect, von welchem prädicirt wird, aber immer das: 
felbe bleibt. — Ich verfpare e8 auf unfere mündlicherr Com⸗ 
municationen, auf die Sache genauer einzugehen, weil das 
Geſpraͤch mir viel fchneller forthelfen wird. Nur ein paar 
Anmerfungen will ich vorläufig niederfchreiben. — Bey 
den Moment der Qualität müßte, deucht mir, Die wichtige 
Frage beantwortet werden, ob die. Barbe als pofitive 
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eigene Energie oder nur als limitirte Lichts 
energie wirft, und ob mithin bey der Wirkung der 
Sarbe das eigentlih Wirfende nur das Lich t, die 
Farbenerſcheinung ſelbſt aber nur eine eigen modificirte 
Negation des Lichtes ift. (Ohne Licht gibt es für das Auge 
natürlich Feine Barbe, weil das Licht die Bedingung alles 
Sehens ift. Aber ohne Licht gibt es fir das Auge auch 
feine Geftalt, Größe ꝛc. und es frägt fich alfo, vb nicht 
die Aualität der Farbe auch unabhängig vom Licht 
eriftirt). — Bey der Relation müßte alfo gefragt werden: 
2. Iſt die Farbe nur ein Accidens vom Licht, und 
mithin nichts Subftantielles ? — =. Iſt die Farbe bloß 
Wirkung des Lichts? -— 3. Iſt fie das Product einer 
Wechſelwirkung zwifchen dem Licht und einem von demfels 
ben verfchiedenen fubftantiellen Agens=—x? (Weil bey des 
Kategorie der Relation alled nur relativ. genommen wird, 
fo wird bey obiger Frage das Licht als eine Subſtanz gleich 
gefest, und die Frage ift alfo bloß: Iſt die Farbe durch» 
aus nur ein Accidens, relativ vom Licht, oder iſt fie auch etwas 
Selbrftändiges?) — Sollte ed nicht vielleicht zu fruchts 
baren Anfichten führen, wenn die Farbe in dreyfacher Be⸗ 
ziehung betrachtet würde. “ı. In Beziehung auf das Licht - 
und.die Finfterniß. 2. In Beziehung auf Dad Auge. 3. In 
Beziehung auf die Körper an denen fie‘ erſcheint. — Ihre 
Eintheilung der Farben hat mir jegt noch etwas nicht völ- 
lig Beftimmtes, daher ich nicht gewiß weiß, ob ich bey - 
dem, was Sie 3. B. phnfifche Barbe nennen, gerade das 
Rechte denfe, So wie es jept daſteht, denfe ich mir darum» 
ter peismatifche Farben. Unter chemifchen Farben verſtehe 
ih Pigmente. -— Ich babe heute wieder verfucht zu arbei⸗ 
ten, aber ich werde einige Zeit brauchen , um die.rechte, 
Stimmung wieder zu finden. — Leben Sie recht wohl 
mit Meiern! Die Idylle von der Anpelle im Walde er⸗ 
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bitte ich mir gelgentt zuruͤck. — Meine Frau grüße 
Sie herzlich, Sd. 
CCXLVIL. 
An Denfelben. _ 
| Jena den 20. Februar 1798. 


Da ich eine Zeit lang »von dem Schall der menſchli⸗ 
chen Rede« faft ganz entfernt lebte, fo war mir die leb⸗ 
hafte Geſpraͤchigkeit des Freundes, der mir geftern Ihren 
Brief überbrachte,, fehr erfrifchend und ergetzend. Es ift 
überhaupt unterhaltend, einen Lefer zufehen, und fich 
Die eigenen oder fremden Zdeen in irgend einer Geftalt wie- 
dergeben zu laſſen. Dieſem ſieht man übrigend die Fi⸗ 
liation flarf an, weil er durch Humboldts i in unfern Kreis 
gezogen worden. Cigenvift es, wie fich bey einem gewiſ⸗ 
fen Zuftand der Literatur ein folches Defchlecht von Para⸗ 
fiten, oder wie Sie es nennen wollen, erzeugt, die fich 
aus dem, was von Andern geleiftet iſt, eine gewille Eri- 
ften;: bilden, und ohne das Reich der Kunſt oder Wiſſen⸗ 
ſchaft felbft zu bereichern ader zu erweitern, doch zum Ver: 
trieb deifen dienen, was da ift, Ideen aus Büchern ind 
Leben ‚bringen, und wie ber Wind oder gewiffe Vögel den 
Samen. dahin ‘oder dorthin fireuen. Als Zwiſchenlaͤufer 
zwiſchen dem Schriftfteller und dem. Yublifum muß man 
fie wirflich fehr in Ehren Halten, obgleich es gefährlich 
ſeyn möchte , fie mit dem Publikum zu verwechfeln. Uebri⸗ 
-gen® bat diefer gegewärtige Freund einen feinen Sinn, 
und bey feinem raiſonnirenden Hange feheint er mir eine 
zarte Empfindung zu befigen, dabey eine befondere Ger 
fhmeidigfeit, fich In Sremdes zu finden, ja es ſich anzu⸗ 
eignen. — Die Anwendung der Kathegorien auf Ihren auf 
gehäuften Stoff kann für Sie nicht anders als fruchtbar 
feyn. Indem es zugleich eine treffliche Recapitulation ift, 
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thut Ihnen diefes Gefchäft die Dienfte eines Freundesd von 
entgegengefegter Natur. Es zwingt Sie, wie ich mirs 
vorfielle, zu firengen Beflimmungen , Gränzfcheidungen, 
ja harten Oppofitionen’, wozu Sie von fich felbft nicht fo 
geneigt find, weil fie der Natur Gewalt anzuthun fürch⸗ 
ten; und weil diefe Härte und Strenge, fo gefährlich fie 
auch im Einzelnen ausfieht, durch die Totalität des Ge⸗ 
ſchaͤfts felbft immer wieder gut gemacht wird, fo werben 
Sie Durch diefe Operation, immer wieder befriedigend zu 
Ihrer eigenen Vorſtellungsweiſe zurüdgeführt. N Dicfen 
Dienft leiftet Ihnen vorzugsweife der Begriff der Wech- 
felwirfung und der Limitation ; Sie werden aber auch bey 
dem der Allheit und Nochwendigfeit das Nähms 
liche erfahren. Da Sie bey dem, Werke felbft polemifch zu. 

feyn nicht vermeiden Fönnen, fo ‘gibt Ahnen die Kathegos 
tienpeobe einen entfchiedenen Vortheil, und wie fehr Sie 
Ihnen zur. Ueberficht des. biftorifchen Theiles dient, bes 
greife ich fehr gut. — Auf dad Schema felbft bin ich jegt 
mehr als jemahls begierig,, und wenn Sie fommen, fo 
wollen wir und mit rechter Luft und Ernſt darüber ver- 
breiten; ich finde es unabhängig von der Sache felbft, 
die mich fo fee intereffirt,, zu approfondiren, ſehr inte» 
reſſant, Ihnen die Stelle eined guten Leferd zu vertreten, 
und zu verfirchen , wie fich die doppelte Rüdficht auf den 
Gegenfland und auf. das fubjective Bedüͤrfniß des Lefers 
in einer und derfelben Wendung vereinigen läßt, — Da 
ih fo oft in meiner Arbeit gehemmt werde, und deßwe—⸗ 
gen dad Ende noch nicht abfehen kann, , fo ängftigen mic) 
die Nachfragen nach dem MWallenftein, die nun anfangen, 
von Außen an mich zu gefchehen. Schröder will ihn felbft 
frielen, und fcheint nicht abgeneigt, felbft in Weimar 
darin auftreten zu wollen. Auch Unger aus. Berlin ſchreibt 
mir geftern, daß mir das Berliner Theater jedes belichige 
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Honorar bezahlen wolle, wenn ich dad Stüd ihm noch vor 
dem Abdrud fenden wolle. Wäre ich nur erſt fertig! Die 
Arbeit geht jest wieder ein wenig, obgleich mir der Kopf 
noch nicht recht frey iſt. — Leben Sie recht wohl! Meine 

Frau geht morgen hinüber, um die Zauberflöte zu hören, 
wird Sie aber, da fie in der Nacht wieder geht, ſchwer⸗ 
Iich fprechen.Fönnen., Kommen Sie nur endlich einmapl, 
wir fehnen und nach den huͤbſchen Abenden. Meiern recht 
viele Gruͤße. Sch. 


CCXLVIII. 
An Denſelben. 
Jena den 23. Februar 1798, 


| 8 der Art, wie Sie jebt Ihre Arbeiten treiben 
haben Sie immer den ſchoͤnen doppelten Gewinn, er ſt⸗ 
Tich die Einfiht in den Gegenftand, und dann zwey« 
tens die Einficht in die Operation des Geiftes, gleichſam 
eine Philofophie des Gefchäfts, und das legte ift faſt der 
größere Gewinn, weil eine Kenntniß der Geiſteswerkzeuge 
und eine deutliche Erfenntniß des Methode den Menfchen 
ſchon gewiflermaflen zum Herren über ale Gegenftände 
macht. Ich freue mich fehr darauf, wenn Sie hieher kom⸗ 
men, gerade über diefed Allgemeine in Behandlung der. 
Empirie recht viel zu lernen und nachzudenken. Xielleicht 
entfchließen Sie fich, diefes Allgemeine an der Spipe Ihres 
Werkes, recht ausführlich abzubandeln, und dadurch dem 
Werke, fogar unabhängig von feinem befondern Inhalt, 
einen abfoluten Werth für alle diejenigen, welche über Nas 
turgegenſtaͤnde nachdenfen, zu verfchaffen. Baco follte Sie 
billig dazu veranlaffen. — Was Ihre Anfrage wegen des - 
Sylbenmaßes betrifft, fo kommt freylih das Meifle auf 
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ben Oegenftand an, wozu &ie es brauchen wollen, ®) 
Im Allgemeinen gefällt mir diefes Metrum auch nicht, es 
leyert gar zu.einförmig fort, und die feyerliche Stimmung 
ſcheint mir ungertrennlich davon zu feyn. Eine ſolche Stim⸗ 
mung ift e8 wahrfcheinlich nicht, was Sie bezweden, 
Ich würde alfo die Stanzen immer vorziehen, weil die 
Schwierigkeiten gewiß gleich find, und die Stangen uns 
gleich. mehr Anmuth: Haben. — Sch erfahre über Paris 
durch Humboldt) daß Schlegeld Zena verlaffen, und nach. 
Dreöden ziehen wollen. ‘Haben Sie vielleicht auch davon 
gehört ? — Nach dem, was meine Frau mir fagte, hat 
Sch. in Weimar gar großes Glück gemacht, und bes 
ſonders am verwitweten Hofe, "Er ift ein fehe_unterhals 
tender Menſch in GSefelfchaft, und fchlau genug, das 
Geiſtreiche und das Zriviale an beyden Enden zufammen 
zu fnüpfen. — Leben Sie recht wohl! Meine Frau will 
auch noch etwas beylegen. | 6 
CCXLIX. 
An Denſelben. 
Jena den 27. Februar 1798. 

Dieſer Februar iſt alſo hingegangen, ohne ie zu 
mir zu bringen, und ich habe, erwartend und hoffend, 
bald den Winter überſtanden. Deſto heiterer ſehe ich ins 
Fruͤhjahr hinein, dem ich wirklich mit neuerwachtem Ver⸗ 
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a) In Beantwortung auf eine Anfrage Goethes: »Sagen Sie 
mir doch Ihre Gedanken über die Versart, in welcher der, 
Schlegelfhe Prometheus gefchrieben if. Sch habe etwas vor, 
das mich reizt Stangen zu machen, weil fie aber gar zu ov⸗ 
Iigat und gemefien periodifch find ,. fo babe id} an jenes Syl⸗ 
benmaß gedacht; es will mir aber bey näherer Anficht nicht 
gefallen, weil es gar Beine Ruhe hat, und man wegen der 
fortſchreitenden Reime nirgends ſchließen kann.« 
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Iangen mic) entgegen ſehne. Er befchäftigt mich jebt zu⸗ 
weilen auf eine angenehme Weiſe, in meinem Gartenhaufe 
und Garten Anftalten zur Verbeflerung meines dortigen 
Aufenthaltd zu treffen. Eine von diefen ift beſonders wohl» 
thätig, und wird eben fo angenehm ſeyn: ein Bad naͤhm⸗ 
lich, das ich reinlich und niedlich in einer von den Gar⸗ 
tenhütten mauern laffe. Die Hütte wird fogleih um ei⸗ 
nen Stod erhöht, und fol eine freundliche Ausficht in das 
Thal der Leutra erhalten. Auf der entgegengefepten Lam⸗ 
brechtifchen Seite ift fehon im vorigen Jahr au die Stelle 
"der Hütte eine ganz mafliv gebaute Küche getreten. Sie 
werden alfo, wenn Sie uns im Garten befuchen, allerley 
nügliche Veränderungen darin finden. Möchten wir nur 
erft wieder dort beyfammen feyn! — Ich Iege doch jet 
_ ganz unvermerft eine Strecke nach der andern in meinem 
Penſum zurück, und finde mich fo recht in dem tiefiten 
"Wirbel der Handlung. Beſonders bin ich froh eine Si» 
tuation hinter mir zu haben, wo die Aufgabe war, das 
ganz gemeine moralifche Urtheil über dad Wallenfteinifche 
Verbrechen auszufprechen, und eine folche an fich triviale 
und unpoetifche Materie poetifch und geiftreich zu behan⸗ 
deln, ohne die Natur des Moralifchen zu vertilgen. Ich 
bin zufrieden mit der Ausführung, und hoffe unferm lieben 
moralifchem Publikum nicht weniger zu gefallen, ob ich gleich 
feine Predigt daraus gemacht babe. Bey diefer Gelegenheit 
habe ich aber recht gefühlt, wie Teer das eigentlich Moralifche 
ift, und wie viel daher das Subject Ieiften mußte, um das Ob⸗ 
jeet in der poetiſchen Höhe zuerhalten. — In Ihrem letzten 
Briefe frappirte mich der Gedanfe, daß die Natur, obgleich 
von feinem Einzelnen gefaßt, von dem Sinne aller Indivi⸗ 
duen gefaßt, werden Fönnte. Man kann wirflich, deucht mir, 
jeded Individuum als einen eigenen Sinn betrachten, 
der bie Natur im Ganzen eben fo eigenthuͤmlich auffaßt, 
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als .ein-einzelnes Sinnenorgan des Menfchen, und eben fo 
‘wenig durch einen andern ſich erfegen läßt, ald das Ohr 
durch das Auge u. ſ. w. Wenn nur jede individuelle Vor⸗ 
flellungd« und Empfindungdweife auch einer reinen und voll« 
fommenen Mittheilung fähig wäre: denn die Sprache hat 
eine der Individualität ganz entgegengefepte Tendenz, und 
ſolche Naturen, die ſich zur allgemeinen. Mittheilung aus⸗ 
bilden, büßen gewöhnlich fo viel von ihrer Zudividualität 
ein, nnd verlieren alfo fehr oft von jener finnlichen Qua⸗ 
lität zum Auffaflen der Erfcheinungen, Ueberhaupt ift mie 


das Verhältniß der allgemeinen Begriffe und der auf dieſen 


erbauten Sprache zu den Sachen und. Bälle und Inductio⸗ 
nen ein Abgrund, in den ich nicht ohne Schwindeln fchauen 
fann. Das wirkliche Leben zeigt in jeder Minute die Moͤg⸗ 
lichfeit einer foldyen Mittheilung des Beſondern und Beſon⸗ 
derften durdy ein allgemeines Medium, und der Verftand 
als folcher muß fich beynahe die Möglichkeit beweifen. — 
Leben Sierecht wohl! Ich lege Humboldts legten Brief bey, 
den ich mir zur Beantwortung bald zurüd erbitte, Meine 
rau grůßt Sie aufs Beſte. Meiern viele Orüße, Sch. 


CCL. 


An Denſelben. | 
Sena den 2. März 1798, 

Sch babe es in diefen ſchoͤnen Tagen einmahl. wieder 
mit der.frifchen Luft verfucht und mic) recht wohl dabey 
befunden. Es ift wirflih Schade, dag Sie gerade jept 
nicht bier feyn fönnen. Gewiß würde ſich Mufe jegt bald 
bey Ihnen einftellen. — Was Sie über die Franzoſen 
und ihren emigrirten, aber immer gleich würdigen Repraͤ⸗ 
fentanten Mounier ®) fchreiben, iſt fehe wahr, und fo 





a) Goethe fhreibt: »Durd Ihre Frau Schwägerinn werden Sie 
ja wohl erfahren haben, daß au Mounier Kantens Ruhm 
Schillers Ergäng Briefe II. B. 7 
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Möglich es auch am ſich iſt, fo freut ed einen, weil es fo 
nothwendig zu dem ganzen Begriff diefer Eriftenz gehört, 
und man follte immer nur rein die Naturen auffallen, fo 
würde man gleich die Syſteme rein demonftrirt fehen. Es 
ift wirklich der Bemerkung werth, daß die Schlaffheit über 


aͤſthetiſche Dinge immer ſich mit der moralifchen Schlaff- 


beit verbunden zeigt, und daß dad reine firenge Streben 
nach dem hohen Schönen, bey der höchften Liberalität Als 
les; was Nasur ift, den Rigorism im Moralifchen bey fich 
führen wisd. So deutlich ſcheiden fich die Reiche der Vers 
aunft und des Verfiandes, und diefe Scheidung behaups 
tet: fich nach allen Wegen amd Richtungen, die der Menſch 
nur nehmen fann, — Mounier iſt Mir. ein würdiger Pen» 
dant zu Öarven, der fi auch auf ähnliche Art gegen Kant 
proftituirte. — Geftern Habe ih nun im Ernſt das fran« 
zöfffche Buͤrgerdiplom erhalten, wovon ſchon vor fünf Jah⸗ 
ren in den Zeitungen geredet wurde. Eſs iſt damahls and» 
gefertig und von Roland unterfchrieben worden. Weil aber 
der Nahme falfch gefchrieben, und nicht einmahl eine Stadt 
oder Provinz auf der Adreſſe fand, fo hat es freylich den 
Weg nicht zu mir finden koͤnnen. Sch weiß nicht, wie es 
jest noch in Bewegung fam, aber kurz, ed wurde mir 
geſchickt, und zwar duch — Campe in, Braunfchweig, der 
mir bey diefer Gelegenheit die fchönften Sachen fagt. — 
Ich halte dafür ,. es wird nicht ganz übel feyn, wenn ich 
ed dem Herzog notificire, und um diefe Gefälligfeit erſu⸗ 


untergraben hat, und ihn nädftens in die Luft zu fprengen 

denkt. Diefer moralifhe Franzos hat ed Außer übel genom⸗ 

men, daß Stant die Tage, unter allen Bedingungen, für uns 
„fttlich erklärt.‘ Böttiger hat eine Abhandlung gegen dieſen 

Sag nad Paris geſchickt, der eheftens in der Decade philo- 
sophique wieder zu und zurüdfommen wird, worin denn zum 
Troſt fo mander edlen Ratur Har bewiefen wird, daß mun 
‚ von Zeit au Zeit lügen mäfles 
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che ih. Sie, wenn es Sie nicht beſchwert. Ich lege deßwe⸗ 
gen die Actabey. Daß ich als ein deutſcher Puhlicift xar 
860% darin erſcheine, wird Sie hoffentlich auch beluſti⸗ 
gen. — Leben Sie recht wohl! Ich habe einen Poſttag, 
und noch alentepiabgufertigen. Meine Frau grüßt ſchoͤn. 

| 9 Sch. 


"CC. ©. 
An Denſelben. . 
Jena den 6. März; 1796. 


Aus Ihren mir neu eroͤffneten Vorſaͤtzen muß ich ſchlie⸗ 
gen, daß Sie noch eine gute Weile lang auf dem wiſſen⸗ 
fchaftlihen Felde Bleiben werden, welches ‚mir für die 
poetifche Ausübung Teid:thut, fo ſehr ich auf den Nugen 
und die Nothwendigfeit davon einfehe. Ihre vielen und 
reichen. Erfahrungen . und Reflexionen über Natur und 
Kunft, und über das dritte Sdealifche, was beyde zulegt 
zufammenfnüpft, müſſen ausgefprochen, geordnet und feſt⸗ 
Hehalten werden, es find fonft nur Laften, die Ihnen im 
Wege liegen. Aber die Unternehmung wirb weitläufig wer⸗ 
den, und aus Arbeit wird fich Arbeit ergeugen.: Bis jegt 
habe ich noch feinen klaren Begriff von den Grängen, die 
Sie dem Werfe fegen werden, unbefchadet feines Anſpruchs 
auf eine gewiſſe umfaſſende Vollſtaͤndigkeit: ein Anſpruch 
der ſchon in Ihrer Natur liegt, wenn auch der Gegenſtand 
ihn nicht machte. Ich erwarte daher Ihr Schema darüber 
mit großer Begierde. Dieſes wird mir dann auch den Ort 
ſchon zeigen, wo ich mit meinen Ideen, auf eine mit dem 
Ganzen übereinftimmende Weiſe eintreten kann. Mit Vers 
gnügen werde ich den Antheil daran nehnten, den Sie mir 
deftinnmen,, und da.e6 einmahl ein gefellfchaftliches Werk 
it, fa fann ed recht ſeyn, daß auch der dritte Mann 
foricht. Selbſt der Nigeriom, der darin herrſchen wird, 

7 w 


N — 100 — 


gewinnt mehr Eingang, wenn eine vielfaͤltigere Anſicht 
und Einkleidung dabey iſt. Immer aber wird dad Werk 
in eines beſtimmten Opypafltion mit dem Zeitalter bleiben; 
und da an eine guͤtliche Auskunft:nicht zu denken iſt, fo 
wäre die Brage, ob man den Krieg nicht Lieber decidirt 
erflären, und durch die Schärfe des Geſetzes fowohl, als 
der Juſtiz das Werk deſto pikanter machen follte. Doch) 
darüber mündlich ein Mehreres, wenn ich erft mehr von 
dem Plane weiß. — Ich ſelbſt Hoffe, ‘ nach meiner jetzi⸗ 
gen ziemlich langen poetifchen Prarid, die mir viele Er» 
fahrungen mehr: verfchafft Hat, mit gutem Erfolg zum 
Raiſonnement zurüdzufehren. — Meine Frau fpriht Sie 
heute, wie fie hofft, warum ich fie fee beneide, denn ich 
kann wohl fagen, daß mich recht Herzlich verlangt, Sie 
wieder von Angeficht zu fehen. — Das Reſeript, das 
mich zum Profeſſor ordinarius. macht „ ift endlich von Co⸗ 
burg angekommen, und fo fehe ich mich in kurzer Zeit mit 
mehreren Würden befleidet, von denen ich nur wünfchte, 
daß fie mich. wärmer hielten. — Leben Sie recht ‚wohl! 
grüßen Sie Meiern und ſchreiben Sie mir bald, daß ich 
Sie erwarten darf. S 9 


CCLII. ” 


Un Denfelden 
Jena den 9. März 1798. 


Meine Srau bat ſich ſehr gefreut, Sie neulich in Ih⸗ 
rem Hauſe zu ſehen, und kann es noch nicht ſatt werden, 
Meiers ſchoͤne Werke zu preiſen. Sie hat meine Begierde 
darnach aufs neue zege gemacht, mid wenn Sie binnen 
acht Tagen nicht follten herfommen koͤnnen, fo werde ich 
noch einen Flug nach Weimar vornehmen. — Es ift.auch 
mein ernfllicher Wille, wie Sie mie. rathen, tünftig das 
Zheater in W. beſſer zu benutzen. Rur an den Anflalten 
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zur Wohnung lag es in dieſem Winter,” daß ich es nicht 
ausgefuͤhrt habe. Für die Zukunft werde ich mich aber ge⸗ 
wiß darauf einrichten. Wenn es auch bloß um die Muſik 
‚wäre, müßte man es fchon thun, denn die Sinne werden 
ja fonft gar nicht auf eine äfthetifche Weife berührt. Aber 
auch das Theater felbft wird gut auf nıich wirfen. In dies 
jen legten Monathen Habe ich freylich alles Andere meinem 
Geſchaͤfte nachſetzen müffen, um darin einen entfheidenden 
Schritt zuruͤckzulegen. Das habe ich erreicht. Jetzt iſt mein 
Stoff im Gange, und das Schwerfte ift Hinter mir. Drey 
Viertel der ganzen Arbeit find abfolvirt, — Haben Sie 
noch feine -Neugierde gehabt, die neue englifche Tragödie 
von Walpole the mysterious mother zu Geſicht zu 
befommen? Sie wird als eine vollkommene Zragödie im 
Geſchmack und Sinn des Oedipus rex gerühmt, mit dem 
fie den Inhalt nach, davon ich einen Auazug gelefen, in 
einer gewillen Werwandtfchaft ſteht. Wielleicht, daß von 
diefer materiellen Aehnlichkeit auch das ganze Urtheilt her⸗ 
rührt: Wäre dem fo, ſo follte man den engliſchen Kunſt⸗ 

richten diefe Reichtfinnigfeit nicht ſo hingehen laſſen; und 
in jedem Falle feheint mir es nicht übel, ein ſolches vor 
uͤbergehendes Intereffe des Publiceums zu ergreifen, und, 
da einmahl der Hall: da iſt, über das: Geſetz unddie 
Sorderungen ein Wort zu fagen. Ich werde trachten, das 
Stüd zu befommen, ob es vielleicht zu einem Raiſonne⸗ 
ment.über die Gattung Anlaß geben: kann — Der. Herzog, 
wie mie mein Schwager fagt, wuͤnſcht, daß ich mein Bürs 
gerdiplom der Bibliother ſchenken möchte,‘ wozu Ih fehr 
gern bereit bin. Ich will es bloß abfchreiben, und mir 
im Nahmen der Bibliothef atteftiren.Taffen, daß das Ori⸗ 
ginal bey ihr niedergelegt ift, wenn etwa einmahl eines 
meiner Kinder ſich in. Sranfreich niederlaffen, und diefes 
Bürgerrecht reclamiren wollte. — Leben Sie recht wohl! 


a) 
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Bielleicht bringt mir der morgende Bothentag die erwünfchte 
Nachricht von Ihrem baldigen Kommen. Meine Grau . 
grüßt Sie beſtens. Sch. 
. CCLIM. | 
Un Denfelben | 
BE Jena den 13. März 1798. 

Nachdem ich einmahl ein vierzehn Tage erträglich wohl 
gewefen, und mir etwäd Anftrengung zugemuthet, ſetzt 
ſichs mir wieder inden Kopf und macht mich unluflig und 
unfähig zu Allem. Freylich ift das Wetter auch wieber 
fehe rauh geworben.: Dennoch hoffe ich meine Reife zu 
Ahnen, wiewohl nur anf Einen Tag, noch dieſe Woche aus⸗ 
führen zu Fönnen. Meine Abficht wird erreicht ſeyn, wenn 
ich Sie und Meiers Arbeiten fehe, und eine beflinmte 
Bewißheit Ihrer Hieherkunft mit zurüdbringe, — Zu der 
Aequifition a) wünfche ich don Herzen Glück. Ic fühle 
bey meinem Fleinen Beſitzthum, wie viel Freude es ges 
waͤhrt, für ſich und die Seinigen. jept ein Städ Erde in 
Anſpruch zu nehmen. — Ich habe einen hraven Menfchen 
für Mouniers Inftitut aufgefunden, dem ich dadurch zu einer 
einſtweiligen Exiſtenz verhelfe, waͤhrend daß Mounier da⸗ 
mit gedient ſeyn wird. — Man ſagt hier, daß die Fran⸗ 
zoſen bey Murten eine Schlappe bekommen. Es ſollte mich 


% 
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a) Goethe ſchreibt: »Es ehtte nur noch, daß in das zehnte 
Haus meines Horoffops voch einige Hufen Landes eingeſcho⸗ 
ben würden, Damit meine Exiſtenz ja noch bunter werden 
möchte. nd doch ift es fo, ich habe das Oberaßlaer Freygut 
andlich doch noch erftanden, nachdem mir die bisherigen Päc« 
ter, fo wie auch der Hofrath Gruner, durch zwey Jahre dieſe 
Acquifition fauer gemacht haben. Indeſſen bin ih mit dem 

- Bells und mit dem Preife noch ganı zufrieden , denn es geht 
‚sent .mit Grund und Boden ‚wie mit den Sibyllinifchen Büs 
hern, Jedermann zaudert beym fteigenden Preife, während 
der Preis immer fleigt.“ BE EEE 


na. X Zn 


herzlich freuen, denn auch ein kleines Gluͤck, und gerade 
an diefem Orte, würde am Anfange befonderd gute Fol⸗ 
gen für die Schweizer haben. — Ich habe diefe Tage ein 
altes deutfches Nitterflüd, daß Sie wahrfcheinlich Tängft 
vergeifen haben, Fuſt von Stromberg wieder durchgeleſen. 
Es läßt fich freylich fehr viel dagegen fagen, aber Die Bes 
merkung habe ich dabey gemacht, daß der Dichter eine er⸗ 
ftaunlihe Macht über das Gemüth ausüben kann, wenn 
er nurrecht viel Sachen und Beſtimmungen in feinen Ges 
genftand legt. So iſt diefer Zuft von Stromberg zwar 
überladen von hiſtoriſchen Zügen und oft gefuchten Anfpie- 
lungen, und dieſe Gelehrfamfeit macht: dad Stück ſchwer⸗ 
fällig und oft alt; aber der Eindeud ift höchſt beſtimmt 
und nachhaltig, und der Poet erzwingt wirklich die Stim⸗ 
mung, die er geben will. Auch ift nicht. zu Iäugnen, daß 
folche Gompofitionen, fobald man ihnen die poetifche Wirs 
kung läßt, eine andere allerdings fehr fhägbare Teiften, 
deun Feine noch ſo gut gefchriebene Gefchichte könnte fo leb⸗ 
haft und fo finnlich im jene Zeit bineinführen, als diefes 
Stüd es thut. — Leben Sie recht wohl! Mein Kopf ift 
gang wuͤſte. — Meine Frau grüßt herzlich. Sch. 
Cccœuv. 
An Denſelben. J 
Br Jena den. 14. März 1798. 

Da beute noch eine Poft geht, fo fende ich die fran⸗ 
söfifchen Sachen gleich mit. — Der_Discurd über Her⸗ 
mann und Dorothea gefällt mir doch gar micht übel, und 
wenn ich wüßte, daß er von einem recht leibhaften Fran⸗ 
zoſen herrührte, fo fönnte mich diefe Empfaͤnglichkeit für 
das Deutfche des Stoffes und das Homeriſche der Sorm 
erfreuen und rühren. — Mounier erfcheint in feinem Briefe, 
fo wie ich ihn erwartete, ald der ruhig befchränfte und 
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menfchliche Repräfentant des gemeinen Berlantes, ı mit dem 
man, da er wirklich ohne Arges iſt, und das gar nicht 
ahnet, worauf e8 anfommt, gar nicht hadern mag. Die 
Juſtanz am Ende, daß es ein Unglüd wäre, wenn ein 
Dorfrichter die Moral eines Kant befennte und darnach hans 
delte, ift auch wirflich alles, was ich umgekehrter Weife - 
dem Mounier zur Abfertigung fagen würde. — Leben @ie 
recht wohl. Sch freue mich zu hören, daß Sie mit der 
Anficht Ihres Kaufes fo zufrieden find, und daß Sie Die 
Hände nun frey haben, um wieder etwas für fich felbit 
vorzunehmen. — Mein Kommen kann ich darum nicht wohl 
beftimmt annoneiren, weil alles von dem Schlaf der vor- 
bergebenden Nacht abhängt. Leben Sie recht wohl! Sſch. 


. CCLV. | 
Un Denfelben. 


Jena den 16. März 1798. 

Sur ein paar Worte zum Gruße. Ich Habe Pofttag 
umd der Kopf ift mir fehr eingenommen. — Bey meinem 
beiten Willen habe ich die Reife nach Weimar noch nicht 
wagen koͤnnen, da.mie nicht wohl und auch Bad Wetter 
zu rauh war. Kann ich ed vor Ihrer Ankunf nicht aus⸗ 
führen, fo werde ich ed auf jeden Fall auch bey Ihrer Anz 
wefenheit in Jena noch tbun, und kann es fo einrichten, 
daß ic) vor Abend wieder hier bin? denn es Tiegt mir felbft 
zu viel daran, Meierd Arbeiten feld gefehen zu "haben, 
fo lange Sie noch bier find. — Ich hoffe, Sie bringen 
viel Gefchriebenes , Schemata und Audarbeitungen mit, 
denn ich kann Ihnen nicht fagen, wie fehr mich nach einer 
Iebendigen Communication auch über ſolche Gegenſtaͤnde bes 
fonders, die mit meinem Gefchäfte nichts gemein’ haben, 
verlangt. Auch wuͤnſchte ich von Meiers Arbeiten bald etwas 
zu leſen. — Leben. Sie recht wohl! Vielleicht erfahre“ 
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ih morgen , wann Sie kommen. Meine Frau grüßt 
GSie beſtens. Sch. 
CCLVI. 
An Denſelben. 
Jena den 20. Marz 1798. 
Da ich Sie vor Abend nicht fehe, fo werde ich bis da» 
Sin in meinem vierten Act fuchen, vorwärts zu fommen. 
Ich habe heute Fruͤh die Phaͤdra des Euripides, freylich 
nur nach einer ſehr geiſtleeren Ueberſetzung von Steinbrüs 
chel gelefen, aber es ift mir doch unbegreiflich, wie Teicht 
und obenhin dieſer ſchoͤne Stoff behandelt worden if, — 
Leben Sie recht wohl. Sch. 
CCLVI. 
An Denſelben. 
Zena den 6. April 1798. 


Heute Fruͤh, oder vielmehr heute Mittag als ich auf: - 


fland und mich nach Ihnen erfundigte, fand ich unfere 
unglücfelige B., die ich Tänger als eiu Jahr nicht 


gefehen und nicht viel verbeifert fand. Sie iſt wo moͤglich 


\ 


noch materieller geworden, und ihr gefpanntes freudlofes - 


unerquidliches Dafeyn bat mir feine gute Stimmung ge- 
geben. — Ihr Aufenthalt Hier Fommt mir jegt noch Fürzer 
vor, als er war. Er ging gar ſchnell vorüber, und für 
eine fo lange Abwefenheit war es wirklich zu wenig. — 
Unterdeffen will ich fuchen, mich wieder recht in die Ars 
beit zu werfen, daß ich nur erft das Gedanfenbild aus 
mir herausſtelle, weil ich es dann heller anfchauen kann. 
Ich freue mich, denken zu dürfen, daß Sie mit meinem. Wals 
Ienftein im Ganzen zufrieden find, und vorzüglich darüber, 
daß Sie feinen Widerfpruch weder mit dem Begenftan 


de, noch mit der Kunftgattumg, zu. der er gehört, 
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darin ruͤgten; deum über die theatraliſchen Forderungen 
denke ich fehon noch weg zu fommen, wenn die tragifch- 
dramatifchen nur befriedigt find. — Leben Sie wohl für 
heute! Meine Frau grüßt fie beitens, und wir vermilfen 
Sie, leider fehr. cd. 
CCLV. 
/ Un Denfelben. 
Sena den 7. April 1798, 


Ich Tege mich mit dem feiten Vorfage nieder, mor« 
gen ‚u Ihnen hinüber zu fahren. Für den Almanach habe 
id mein Geſchaͤft geſchloſſen; das letzte Gedicht bringe ich 
mit. Jetzt niuß ich eilen, den kleinen Reſt der guten 
Jahrszeit und meines Gartenaufenthalts für den Wallen⸗ 
ſtein zu benutzen; denn wenn ich meine Liebesſcenen nicht 
ſchon fertig in die Stadt bringe, ſo moͤchte mir der Win⸗ 
ter keine Stimmung dazu geben, da ich einmahl nicht ſo 
gluͤcklich bin, meine Begeiſterung im Kaffeh zu finden. — 
Das Buch von Lenz, fo wie auch das beifere Papier zu 
den Deden bringe ich mit. Ich hoffe dieſem Brief bald zu 
folgen. Leben Sie recht wohl! . Sch. 

CCLIX. 


An Denſelben. 
Jena den 10. April 1708, 


Andem Amor, ber hier zurüdfolgt, erfennt man gleich 
die fräftige und folide Kunft unfers Meiſters, wenn er fich 
nur. nicht an der Spige des Meinen Werfleins ®), vor dem 
er zu fiehen kommen fol, etwas zu fireng und zu ernfthaft 
ausnimmt. Es wird recht gutfeyn, wenn Sie aus Ihrer 
Sammlung etwas für den Almanach wählen, und Meier 
ed zeichnet. Sch brauche nicht zu fagen, daß eine poeti⸗ 
[he Idee vonder Art, wie diefe mit dem Amor ,_ die zweck⸗ 


a) Elegien des Proper; (von Knebel. 


. , 
mäßigfte feyn wird; und weil der Almanach feines Fleinen 
Formats und fpielenden Gebrauchd wegen auch nur Fleine 
Dimenfionen erlaubt, fo ſchien mir ein folcher Gegenftand 
wo weniger auf der Ausführung, als auf den Gedanfen 
beruht, der paflendfte zu feyn. Doc das ift Ihre Sa⸗ 
he, Sie werden ſchon das Beſte wählen. — Ich lege Ih’ 
nen hier einen Brief nebft Gedichten von einem gemwillen 
M. M. bey, der fih an nich um Nachrichten von Jh: 
nen gewendet hat. Die, Gedichte Habe ich kaum flüchtig ans 
gefeben, und weder Güte noch Schlimmes bemerft. In⸗ 
deſſen wäre mir es nicht unlieb, wenn ich eines davon in 
das legte Horenftüc brauchen fönnte, da mir gerade nöch 
fo viel daran fehlt. — Haben Sie die Güte mir diefe Ges 
dichte, im Fall eine® davon zu brauchen wäre, morgen 
durch Die Bothenfrau wieder zu ſchicken, da ich es an 
dem nähmlichen Abend noch fortbringen fan. — Ob: 
gleich das fhöne Wetter hier noch fortdauert, fo hat doch 
die ſchnelle Kälte mie wieder einen heftigen Katarrh mit⸗ 
gebracht, und mein altes Uebel erneut. Die Arbeit rüdt. 
langfam fort, und ich fiehe gerade an einem Punct, wo 
die Stimmung Alles thun muß. — Hier fagt man, daß Iff⸗ 
Iand am asften dieſes Monaths nach Weimar fommen wür⸗ 
de, um acht Tage dort zu fpielen. Da Sie bey Ihrem 
Hierfeyn noch gar nichts zu willen ſchienen, fo kann ich 
es faum glauben. Wäre es aber, fo zweifle ich fehr, daß 
er noch den alten Empfang finder würde, und unfer würs 
Diger geftiefelter. Kater wilrde in einiges Gedränge kom⸗ 
men. — Leben Sie recht wohl! Sch höre von meinem 
Schwager, der heute hier war, daß Thouret nun naͤch⸗ 
ſtens fommen wird. So tft ea auch in diefer Rüdficht gut 
für Sie gewefen, daß Sie gerade jetzt in Weimar find, 
und nicht mitten in der Arbeit, unterbrochen werden. — 
Meine Grau gräßt Sie aufs Beſte. Leben Sie o. wohl! 
Sd. 
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CCLX. 
An Denſelben. 
Jena den 24, April 1798. 


Evpdlich bin ich wieder im Stande Ihnen ſelbſt von 
meinem Befinden Nachricht zu geben. Vierzehn Tage war 
ich zu Allem unfaͤhig, weil ſich der Rheumatism in den 
Kopf geſegt hatte, und noch darf ich vor den.nächiten acht 
Tagen nicht hoffen, ein Gefchäft vorzunehmen, Es ift recht 
Schade, daß ich bey dieſer Unfähigkeit zum Arbeiten nicht 
wenigſtens von den theatralifchen Unterhaltungen in W. 
meofitiren fann; aber wenn mich auch nicht mein noch fort» 
dauernder Huften ind Haus ſpraͤche, fo fehlte es mir:doch 
gänzlich an Stimmung für irgend einen Geiſtesgenuß, und 
ich muß mich hüthen, wich an äfthetifche Dinge auch nur 
zu erinnern. — Ich wünfde Ihnen defto mehr Vergnuͤgen 
an Ifflands theatraliſchen Beſuch. Ueber die Wahl der 
‚Stüde haben wir und hier gewundert, befonderd aber hat 
mich Die Wahl des Pygmalion befremdei. Denn wenn 
Darunter wirflich dad Monodrom gemeint ift, welches, 
däucht mir, Benda -componirt hat, fq werden Sie mit 
Meiern einen merfwürdigen Beleg zu den unglüdlichen 
Wirkungen eines verfehlten Oegenftandes erleben. : Es ift 
mie abfolut unbegreiflich, wie ein Schaufpieler, auch bloß 
von einer ganz gemeinen Praris, den Begriff feiner Kunſt 
fo fehr aus den Augen fegen kann, um in einer fo froflis 
gen,. bandlungsleeren und unnatürlichen Fratze ſich vordem 
Publicum abzuqudlen. Dazu. fommt noch, daß Iffland in 
feinem Beben nie eine Schwaͤrmerey oder irgend eine exal⸗ 
tirte Sfimmung weder zu. fühlen, noch darzuftellen vers 
mocht bat, und als Liebhaber immer abfcheulich war. — 
Doch Sie werben ja fehen, und vielleicht iſt auch an den 
Pygmalion nicht gedacht worden. — Zu den Kortfchritten 
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im Sauft wünfche ich Gluͤck. Diefe tHeatralifchen Zerſtren⸗ 

ungen folleh Sie, denfe ich, eher darin fördern als ſtoͤ⸗ 

ren, — Leben Die recht wohl! Meine Frau grüßt ſchoͤnſtens. 
Sch. 


CCLXI. 
An Denſelben. 
Jena den 27. April 1708. 


Wie ich höre» fo fpielt Iffland Heute Ppgmalion. 
Daß er feinen Calcul auf das Publicum wohl zu. machen 
verjteht, habe ich nie gezweifelt. Er wird auch, in dieſer 
Rolle bedeutend und verftändig feyn, aber ich Fann darum 
meine Meinung nicht ändern und der Erfolg wird mic) 
nicht widerlegen. — Mit meiner Gefundheit geht es jept 
von Tag zu Tag beiler, doch habe ich noch feine Stim⸗ 
mung zu meiner Arbeit finden fönnen. Dafür lefe ich in 
diefen Tagen den Homer mit einem ganz neuen Vergnis 
gen, wozu die Winfe, die Die mir dariiber gegeben, nicht 
wenig beytragen. Man ſchwimmt ordentlich ia einen poes 
tifchen Meere; aus diefer Stimmung fällt. man auch in 
feinem einzigen Puncte, nnd Alles iſt ideal bey der ſinn⸗ 
lichſten Wahrheit. Uebrigend muß einem, wenn man ſich 
in einige Geſaͤnge hineingelefen hat, der Gedanke an eine 
rhapſodiſche Aneinanderreifung , und an einen werfehiede: 
nen Urſprung nothwendig barbarifch vorfommen : denn Die 
Berrliche Eontinuität und Nechprocität des Ganzen und feis 
ner ‚Theile ift eine feiner wirkfamften Schönheiten. — Die 
unterftrihene Stelle in Humbolds Brief, den ih "Ihnen 
zurücfende, ift ihm vermuthlich ſelbſt noch nicht fo recht 
ar geweien, und dann feheint das Ganze mehr eine Ans 
fhauung als einen deutlichen Vegriff audjufprechen. Cr 
will, däucht mir, überhaupt nur fagen, daß das Gemein 
fame, folglich Nationelle in den Franzoſen, ſowohl in ih⸗ 
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ren gewöhnlichen Erſcheinungen als in ihren Vorzugen und 
Derirrungen, eine Wirkſamkeit des Verſtandes und feiger 
Adhärenzien, naͤhmlich des Wiged, der Beobachtung ꝛc. 
fey , ohne verhältnißmäßige Mitwirkung des Ideenvermö⸗ 
gend, und daß fie mehr phyſiſch als moraliſch rührbar 
feyen. Das ift feine Srage, daß fie beffere Nealiften ald 
Idealiſten find, und ich nehme daraus ein fiegended Ars 
gument, daß der Realism feinen Poeten machen kann. — 
Leben. Sie recht wohl für heute! und möchten Sie in dem 
Sewühle von Menſchen, das Sie jeht umgibt, ſich recht 


angenehm untergalten | Sch. 


CCLXII. 


An Denſelben. 
Jena den 1. Mai 1798. 


Da wir jeht in ben Wonnemonath getreten find, fo 
hoffe ich auch wieder. auf die Bunft der Mufen, und hoffe 
Daß ich-in meinem; Garten finden werde, maß ich fchou 
lange entbehre.: Mit Ende dieſer Woche denfe ich hinaus⸗ 
zugiehen, wenn das Wetter gut bleibt. — Allerdings be- 
Mage ich fehr, daß ich diaßmahl von Sfflands Vorſtellun⸗ 
gen. gar nichts habe profitiren koͤnnen; aber da ich in die⸗ 
ſen Winter und Fruͤhling ſo viele Zeit verlor, und auf ei⸗ 


- nen beſtimmten Termin fertig werden will, fo muß ich mich 


in mich felbft surüdgiehen, und Alles, was mich fehr nad) 
Außen befchäftigt, ald eine gefährliche Zerfireuung fliehen. 


- Damit tröfte ich mich über diefen verlornen Genuß, dem 
‚ich nicht würde haben widerftehen koͤnnen, wenn ich gefund 


geweien wäre. — Daß. Sffland in feinem Pygmalion ei⸗ 
nen fo großen Triumph über meine Erwartung und or: 
herſagung davon getragen, ift mir noch nicht begreif- 


lich a), und es wird mir ſchwer, ſelbſt Ihnen etwas aufa 
Wert zu- glauben, was mit den Glauben an meine be» 
flimmteften Begriffe und Ueberzeugungen ranben würde, 
Indeſſen ift hier nichts mehr zu fagen, da Sie meinen Bes 
weifen a priori ein Factum entgegenfeßen können, woge⸗ 
gen ich, da ich felbft e8 nicht mit. bejeugen kann, auch 
nicht8 einwenden darf.‘ Uebrigens babe ich e8 Lediglich mit 
Ihrem Urtheife zu thun, denn die übrige öffentliche Mei» 
nung fann bier nichtö.beweifen, da hier nur von objecti= 
ven Forderungen die Nede iſt, und die übrige Welt fchon 
zufrieden iſt, wenn fie nur intereffirt wird. — Ich wünfchte 
ju erfahren, ob es nody wahrfcheinlich ift, daß Schröder 
diefen Herbft fommt, damit ich mit mir zu Nathe gehen 
fann, ob der Walenftein noch bis dahin für das Theater 
fertig zu machen ift. Daher bitte ich &ie, mich wiflen zu 
laſſen, ob Sie unter deifen einen Schritt gethan haben. 
Denn wenn dad nicht gefchehen ift, To zweifle ich auch, ob 
er dieſen Herbſt kommt. — Cotta wird vermuthlich in 
sehn Tagen hierher Tortimen. Wielleicht ſchickt es ſich, daß 
Sie dann fchon hier find; es wäre doch ‚gut, wenn Die 





a) Goethe fchreibt : Ich bin, um mit Lieutenant Walen zu 
reden, fo zu fagen, in Verzweiflung, daß Sie dießmahl . 
- an unfern theatralifchen Abenteuern Leinen Antheil nehmen 
tönnen , ſowohl weil Sie eines hohen Genuſſes entbehren, 
als auch, weil Alles zur Sprache Fommt, was und im dra⸗ 
matifhen Bade intereflicen Tann, und worüber man Bad) 
nur eigentlich mit dem fich zu unterhalten im Stande if, der 
das unmittelbare Anfchauen davon gehabt hat. u 
So war geſtern eine aͤußerſt intereffante Nepräfentation. 
Pygmalion machte Anſpruch an die höchſte theatralifhe Würs 
de und Fülle, und fo wie Iffland den Wallon nimmt, ift 
«8 die perfonificirte Weltleerheit, Durch einen pudelnaͤrri⸗ 
Shen Humor ausgeftopft und ausgeftattet. Was er in beys 
den Rollen geleitet hat , wird durch Beine Worte auszudrüs 
den ſeyn; doch müflen wir abwarten, was dreund Böttiger 
leiften wird, Wündlich geht es eher an, daß man darüber 
ſich einigermaßen erfläre.e nn 
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ihn wenigſtens hörten, und ſich Vorſchlaͤge machen ließen. 
Er hat den beiten Willen, und an Kräften fehlt es ihm kei⸗ 
neöweged, etwas Bedeutendes zu unternehmen. — Es ift 
mir dieſer Zage in der Odyſſee eine Stelle aufgefallen, wel⸗ 
che. auf ein Gedicht das verloren gegangen, ſchließen laͤßt, 
und deffen Thema der Ilias vorhergeht. Sie fleht im ach⸗ 
ten Buche der Odyile vom 73. Verſe an. Rielleicht willen 
Sie Mehrered davon. — Möchten Sie nur erft wieder in 
Ihrer Homerifchen Welt eben. Ich zweifle nicht im ges 
ringſten, daß Ihnen diefen Sommer und Herbſt noch eis 
nige Geſaͤnge geliagen werden. — Leben Sie recht wohl! 
Deine Frau wird auf den Donnerſtag nach Weimar kom⸗ 
meh, um noch zum Schluß etwas von den Sfflandifchen 
Gaben zu genießen. Sie grüßt Sie aufs beſte Sch. 


CCLXIH, 


An ‚Denfelben 
- Jena den 4, Mai! 1798. 


: Meine Grau bat mir bon Ihrer freundfchaftlichen Aufe 
nahme ‚ von der bunten lebhaften Sefellfchaft bey Ihnen, 
und von Ifflands Iuftigem Apotheker fehr viel zu erzählen 
und zu rühmen gewußt. Sin folchen närrifchen Originalen 
ift es eigentlich wo mich Sffland immer entzüdt hat; denn 
dad Naturell thut Bier fo vielz Alles fcheint bier augen⸗ 
bli@licher Einfall und Genialität; daher iſt es unbegreif: 
lich, und man wird zugleich erfreut und.außer fich gefebt. 
Hingegen in edeln, ernften und-empfindungsvollen Rollen 
bewundere ich mehr feine Gefchidlichfeit, feinen Verftahd, 
feinen Calcul uud Befonnenheit. Hier iſt er mir immer 
bedeutend, .planvoll, und befchäftigt und fpannt Die 
Aufmerkfamfeit und dad Nachdenfen. Aber ich kann nicht 
fogen, daß er mich in folhen Rollen eigentlich entzüdt 
oder Bingeriffen hätte, wie von weit weniger vollfommes 
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nen Schaufpielern gefchehen ift; daher würde er mir für die 
Tragödie faum eine poetifche Stimmung geben fönnen. — 
Sch weiß faum, wie ich ed mit Schrödern halten foll, und 
bin beynahe entfchloffen, die ganze Idee von der Repräs 
fentation des Wallenfteins fallen zu laſſen. So zeitig mit 
Der ganzen völligen Ausführung fertig zu werden, daß er 
den Wallenftein im September oder Anfangs October fpies 
Ien kann, ift nicht möglich; denn Schröder muß, nach 
feiner eigenen Erflärung gegen Böttiger, mehrere Mona» 
the zum Einlernen einer ſolchen Rolle haben, und wuͤrde 
alfo das Stud in der Mitte des Julius fpäteftens haben 
müffen. Bis dahin Fönnte id zwar eine Skizze des Ganzen 
die für das Theater Binreichte fertig bringen, aber diefe 
eilfertige und auf einen äußern Zwed gerichtete Art zu are 
beiten, würde mir die reine Stimmung für eine ruhige 
Ausführung verderben. Dazu fommt, daß felbft bey Schrös 
ders Anwefenheit einige Hauptrollen im Stuͤck gar zu fehr 
verunglüden würden, dem ich mic, Lieber nicht ausfehen 
will. Wie Sie felbft fchreiben, fo find die guten Schau⸗ 
fpieler nur, und im glüdlichften Falle, paſſive Kandle oder 
Referenten des Textes, und das wäre mir doch um meine 
zwey Piccolominis , ‚und meine Gräfinn Terzky befonders 
leid. Ich denke daher meinen Gang frey und ohne beftimmte 
Theater⸗ Ruͤckſichten fortzufeßen, und mir wo möglich die 
Stimmung zu bewahren. Iſt der Wallenftein einmahl fer 
tig und gedrudt, fo intereffirt er mich nicht mehr, und 
alddann kann ich auf fo etwas eher denken. — Daß wir 
Sie nun bald wieder hier haben werden, freut mich ſehr. 
Es wäre wohl nicht übel, wenn, wir bey Ihrem nächiten 
Hierfeyn den Homer zufanimen Iäfen. Die ſchoͤne Stim⸗ 
mung nicht zu rechnen, die Ihnen das zu Shrer Arbeit 
gäbe, würde es uns auch die fehönfte Gelegenheit zu einem 
Ideenwechſel darbiethen, wo das Wichtigſte in der Poeſie 

Schillers Erganz. Briefe II, ©. 8 \ 


nothwendig zur Sprache fommen müßte. So febten wirs 
alsdann Fünftig mit den Tragifern und andern fort. — 
Ich bin noch in der Stadt, und werde bey dem gegenwär« . 
tig zweifelhaften Wetter erfi abwarten, ehe ich ausziehe. 
Wenn Ihr Barometer mir etwas Beſtimmtes prognoftici- 
ren kann, fo willich mic) darnach richten. — Meine Srau 
grüßt Sie aufs befte. Leben Sie recht wohl! Sd. 


CCLXIV. 
An Denfelben. 
Seng den 8. Mai 1798. 


Ich habe es geftern bey dem unfichern Wetter gewagt, 
meinen Auszug in den Garten zu halten, und es iſt mie 
nah Wunfch gelungen. Nun fige ich endlich wieder bier 
in meinem Iändlihen Eigenthbum, die Beſuche haben fich 
aber zufällig fo gehäuft, daB ich in diefen zwey Tagen 
mehr Geräufch erfahren habe, als den ganzen Winter. — 
Ich gratulire Ihnen zu dem fortgerüdten Fauſt. Sobald 
Sie bey diefem Stoff nur erft beftimmt willen, was noch 
Daran zu thun ift, foifter fogut als gemacht, denn mir 
fhien immer dad Unbegränzbare dad Schwierigfte 
dabey zu feyn. Ihre neuliche Bemerkung, daß die Aus« 
führung einiger tragifcher Scenen in Profa fo gewaltſam 
ergreifend ausgefallen, beflätigt eine ältere Erfahrung , 
die Sie bey der Mariane im Meifter gemacht haben, wo 
gleichfalls der pure Realism in einer pathetifchen Situa⸗ 
tion fo heftig wirft, und einen nicht poetifchen Ernft here 
vorbringt ; denn nach meinen Begriffen gehört e8 zum We⸗ 
fen der Poefie, daß in ihre Ernft und Spiel immer ver 
bunden feyn. — Leben Sie recht wohl! Sch freue mid) 
nicht wenig auf Ihr Hierfeyn, wo, hoffe ih, Vieles zur 
Sprache fommen, und fich weiter entwideln fol, — Meine 
Frau grüßt Sie beſtens. Sch. 


ed 
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CCLXV. 
An Denfelben. 
Sena den 11. Mai 1798. 


Das Wetter hält fich noch immer gut, und fo erwacht 
auch nach und nach wieder -die Neigung und die Stim⸗ 
mung zur Arbeit bey mir. Webrigend aber iſt Die Heiters 
keit des Frühjahrs der düftern Schwere eines fünften Acs 
tes an einem Trauerfpiel nicht eben förderlich, ob fie gleich 
im Ganzen den poetifchen Beift wedt,. der zu Allem gut 
iſt. — Daß Sie fi durch die Oper-nur nicht hindern laſ⸗ 
fen, an die Hauptfache recht ernftlih zu denken! Die 
Hauptſache ift zwar freylih immer dad Geld, aber nur 
für den Nealiften von der ſtricten Obfervanz. Ihnen aber 
muß ich den Spruch zu Herzen führen: Zrachtet nach den, 
was droben ift, fo wird euch das Uebrige alles zufallen. 
— Wenn Sie zu der Fortfegung der Zauberflöte ®) kei 
nen recht gefchidten und beliebten Componiften haben, fo 
fegen Sie fi, fürchte ih, in Gefahr, ein undanfbares 
Publicum zu finden; denn bey der Nepräfentation felbft 
settet Fein Tert die Oper, wenn die Mufif nicht gelungen 
ift, vielmehr läßt man den Poeten die verfehlte Wirkung 
mit entgelten, — Ic) bin nengierig, womit Sie die Abhand« 
lungen für dad Publicum zu würzen gedenfen. — Ob es 
nicht anginge, daß Sie die Fleinen Auffäge über Kunſt, 
die Sie vor acht Jahren in den Merkur eingerüdt, dies 
fer Sammlung einverleibten? Sie vermehren die Mannig» 
faltigfeit, machen die Maſſe etwas größer, und ich weiß, 
daß fie ſchon damahls, als fie im Merkur erfchienen, ein 
lebhaftes Intereſſe erregt haben. — Wir haben in diefer 
Moche auch verfchiedene Divertiffements, die ich zwar nur 





a) Reichardt war es, der ſich endli daran machte, 
8 a 
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vom KHörenfagen kenne. Geftern gab ein junger Sränzl aus 
Mannheim ein Concert auf der Wioline, und heut Abend 
wird Herr Bianchi, deflen Eriftenz Ihnen wohl befannt 
ift, ein Intermezzo geben. Kruger, ber ehemahls in Weis - 
mar engagirt war, iſt mit ihm affociirt; fie machen er: 
fchredlihen Wind, ſcheinen aber doch viel Geld einzuneh⸗ 
men. Wie ich böre, fo bat der Herzog die Truppe „ die 
jegt in Eifenach ift, nach Weimar eingeladen, fobald die 
Theatergeſellſchaft von da weg feyn wird. Sch wäre doch 
wirklich begierig auf die Ballette, die ſehr gerühmt wer- 
den. — Wenn Sie auf den Sonntag oder Montag bier 
feyn fönnen, fo denke ich, folen Sie Cotta noch treffen. 
Sch habe ihn zwar auf morgen erwartet, aber da. er nicht 
gefchrieben, fo wird ex wohl fpäter bier feyn. — Zur 
Geifterinfel 8) wünfche ih viel Gluͤck. Hier fagte mir 
Herr Bianchi, daß die Hauptftärfe nicht im Geſange fons 


dern im Accompagnement liege, welches freylich nicht zu 


Ioben wäre. — Lebeh Sie recht wohl, Meine Frau erwar⸗ 
tet Sie, fo wie ich, mit Verlangen, . Sd. - 


CCLXVI. 
Un Denfelben. 
Jena den 15, Mai 1798, 
Am KHimmelfahrtötag ift Cotta Bier, wenn Sie bis 
dahin auch Hier feyn koͤnnten, wär e8 recht huͤbſch. — Die 
Ungerifhe Schriftprobe däucht mir viel zu fcharf. Auf 
diefem Wege Fönnte man das Publicum bald blind machen. 
— In den legten Stüden des Niethammerſchen Journals 
werden Sie einen Auffag von Forberg über die Deduction 
der Kategorien gefunden daten, den ich Ihnen doch zu 





a) Muſik von Heren Reichardt. 
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leſen empfehle. Er iſt fehr gut gedacht und gefchrieben. — 
Da Sie hoffentlich naͤchſtens hier ſind, ſo behalte ich 
bis dahin eine ganz neue und unerwartete Novitaͤt zuruͤck, 
die Sie ſehr nahe angeht und die Ihnen viel Freude ma⸗ 
chen wird, wie ich hoffe. Vielleicht errathen Sie ſie aber. 
— Dad was Ihnen im Homer mißfaͤllt, werden Sie wohl 
nicht abfichtlich nachahmen, aber es wird, wenn es fich in 
Ihre Arbeit einmifcht, für die Wolftändigkeit der Verſet⸗ 
zung in das Homeriſche Wefen und für die Aechtheit Ih—⸗ 
tet Stimmung beweifend fenn. Es ift mir beym Lefen des 
Sophofles mehrmahls eine-Art der Spieleray bey dei erıifl« 
bafteften Dialogen aufgefallen, bie ma einem Neueren 
nicht hingehen ließe. Aber den Alten leidet fie doch, we⸗ 
nigſtens verderbe fie die Stimmung keineswegs und hilft 
noch einigermaßen dem Bemüch bey pathotiſchen Scenen 
eine gewiffe Aiſance und Freyheit mitzutheilen. Eine Uns 
art fcheint fie mir aber doch zu ſeyn und alfo nichts we⸗ 
niger ald Nachahmung zu verdienen. — Ich freue mich 
auf Meierd Niobe und bim begierig ſie mit Ihrer Abhand⸗ 
lung über Laofoon zu vergleichen. Diefen fende ich Ihnen, 
da Sie ihn neulich verlangten, hier zuräd. — Schlegel 
hoͤr ich, Hat Hoffnung Hier eine Pröfeffur zu erhalten? 
Sein Athenaͤum erhielt ich eben, babe aber noch nicht 
anfehen koͤnnen. — Freylich hat mir der Edle von Neger 
feine ®erfe auch zurüdgelaffen, die den ganzen Mann 
vollends fertig machen. — Paulus unterbricht mich eben. 
Lehen fie vecht wohl! Sch. 


ccuxvn. 
An Denſelben. 
Jena den 18. Mai 1798. 
Da es wohl ſeine Richtigkeit hat, daß keine Ilias 
mehr moͤglich iſt, auch wenn es wieder einen Homer und 


wieder ein Griechenland gäbe, fo glaube ich Ihnen nichts 
Beſſeres wiünfchen zu fönnen, als daß Sie Ihre Achilleis 
fo wie fie jept in Ihrer Imagination eriftirt , bloß mit 
fi ſelbſt vergleichen , und beym Homer blod Stimmung 
fuchen, ohne Ihe Geſchaͤft mit feinem eigentlich zu ver 
gleihen. Sie werden fi ganz gewiß Ihren Stoff fo 
bilden, wie er fidy zu Ihrer Form qualificirt, und umge: 
kehrt werden Sie die Korm zu. dem Stoffe nicht verfeh- 
Ien. Zür beydes bärgt Ihnen Ihre Natur und Ihre Ein- 
fiht und Erfahrung. Die tragifche und fentimentale Be 
ſchaffenheit des Stoffes werben Sie unfehlbar durch Ih⸗ 
zen fubjeetiven Dichtercharaeter balanciren, und ficher ift 
es mehr eine Tugend , als ein Fehler des Stoffe, daß 
er den Forderungen unſers Zeitalter entgegen kommt: 
denn es ift eben’ fo unmöglich ald undankbar für deu Dich- 
ter, wenn er feinen vaterländifchen Boden ganz verlaffen 
und fi) feiner Zeit wirklich entgegenfegen fol. Ihr ſchoͤ⸗ 
ner Beruf ift, ein Zeitgenoffe und Bürger beyder Dichters 
welten zu feyn, und gerade um diefes höhern Vorzugs 
willen, werden Sie keiner ausſchließend angehören. — 

Uebrigens werden wir bald Gelegenheit haben, noch recht 
viel über diefe Materie mit einander gu fprechen, deun die 
Movität von der ich Ihnen fchrieb, und worüber ih Sie 
sicht in eine zu große Erwartung ſetzen will, ift ein Werk 
‚über Ihren Hermann, von Humboldt mir in Manufcript 
zugeſchickt. Ich nenne ed ein Werk, da ed ein dies Buch 
geben wird, und in die Materie mit größter Ausführlich 
feit und Gründlichfeit eingeht, Wir wollen. e8, wenn es 
Ihnen recht ift, mit einander Iefen; ed wird Alles zur 
Sprache bringen, was fi durch Raifonnement über die 
Gattung und die Arten der Poefle ausmachen oder ahnen 
läßt. Die fchöne Gerechtigkeit, die Ihnen darin durch ei⸗ 
nen denfenden Geiſt, und durch ein gefühloolles Herz er- 


— 119 — 


zeigt wird, muß Sie freuen, ſo wie dieſes laute und 
gründliche Zeugniß auch dad unbeſtimmte Urtheil unferer 
Deutſchen Welt Teiten belfen, und den Sieg Ihrer Mufe 
über jeden Widerftand, auc auf dem: Wege des Raifon- 
nements, entfcheiden und befchleunigen wird. — Ueber 
das, was ich mit Cotta gefprochen, mündlich. Was mich 
aber befonders zu hören freute, ift die Nachricht die ex 
mir von der ungeheuern Audbreitung. von Hermann und 
Dorothea gab. Sie haben fehr recht gehabt zu erwarten, 
Daß diefer .Stoff für das deutfche Publifum befonders 
glüdlich war, dem er entzüdte den deutfchen Lefer auf. 
feinem eigenen Grumd und Boden, in dem Kreife feiner 
Faͤhigkeit und feines Intereſſe, und er_entzüdte ihn doch 
wirklich, welches zeigt, daß nicht der Stoff, fondern die 
dDichterifche Belebung gewirkt hat. Cotta meint, Vieweg 
hätte eine wohlfeile ſchlechte Ausgabe gleich veranftalten ſol⸗ 
len, denn er fey ficher, daß bloß in Schwaben einige taus 
fend würden abgegangen ſeyn. — Doch über Alles sus: 
führlicher wenn Sie fommen. Ich hoffe dieß wird über- 
morgen gefchehen, Leben Sie recht wohl: Meine Meinung 

grüßt aufd Beſte. Er Sch. 

CCLXVIH. | 
N an Denfelben. | 

Jena den 25. sung 1798, 
Ich kann mich noch nicht recht an Ihre laͤngere Ent⸗ 
ernung gewöhnen, und wünfche nur, daß dieſe nicht Tan» 
ger dauern möchte, ald Sie jept meinen. — Die Briefe 
an Humboldt werden mun Wohl eine Verzögerung erleiden, 
wenigftend auf den Ball, daß wir fie zufammen abfenden 
wollten. Ich will beßwegen mit ber Mittwochspoft ſchrei⸗ 
ben, und, ihm vorläufig ein Lebenszeichen und ein Troſt⸗ 
wort ende In ein Detail kann ich mich dießmahl nicht 


— 
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einlaffen, befonderd da ich dad Manufeript nicht habe, 
welches in Ihrer Verwahrung iſt. — Die verlangten Ges 
dichte folgen bier. — Auch das Drama folgt zurüd ; ich 
babe es gleich gelefen, und bin in der That geneigt gün⸗ 
fliger davon zu denfen, ald Sie zu denfen ſcheinen. Es 
erinnert an eine gute Schule, ob ed gleich nur ein dilettan⸗ 
tiſches Product ift, und fein Kunfturtheil zubaͤßt. Es zeugt 
von einer fittlich gebildeten Seele, einem fchönen und ge 
mäßigten Sinn und von einer Vertrautheit mit guten Mus 


. Seen. Wenn ed nicht von weiblicher Hand ift, fo erinnert 


4 


ed doch an eine gewiſſe Weiblichkeit der Empfindung, auch 
in fo fern ein Mann diefe haben kann. Wenn es von vie- 
den Longueurs und Abfchweifungen, auch von einigen zum 
Theil fchon angeftrichenen, gefuchten Redensarten befreyt 
feyn wird, und wenn befonders der letzte Monolog, ber 
einen unnatürlichen. Sprung enthält, verbeifert feyn wird, 
fo laͤßt es fi) gewiß mit Intereſſe leſen. — Wenn id) den 
Augpr wiſſen darf, fo wünfchte ich, Sie nennten mir 
ihn. a) — Auch die Horen folgen hier. Sehen Sie doch 
Die zwey Idyllen darin ein wenig an: Die erite haben Sie 
fhon im Manufeript gelefen und einige Verbefferungen da⸗ 
tin angegeben. Diefe Verbefferungen hat man darin vors 
genommen, und Ihr Rath ift fo weit es fich thun ließ bes 
folgt worden. — Leben Sie recht wohl. Ich habe heute 





a) Boethe antwortete: »Fufälligerweife, oder vielmehr, weil 


ich vorausfegte, Sie wüßten, daß Eipenor von mir fey, fagte 
ich es nicht ausdrüdlich im Briefe, nun id es mir um fo viel 
lieber, da diefed Product ganz rein auf Sie gewirkt hat. Es 
Fönnen ungefähr ſechzehn Sahre feyn, daß ich diefe beyden Acte 
ſchrieb, nahm fie aber bald in Anerfion und habe fie feit zehn 

Jahren gewiß nicht wieder angefehen. Ich freue mich über Ihre 
Klarheit und Gerechtigkeit, wie fo oft fchon, alfo aud in dies 
fem Falle. Sie befchreiben recht eigentlich den -Zuftand, in dem 
ich mich befinden mochte, und die lirfache, warum das Product 
mir zuwider war, läßt ih nun auch denken.« 
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den :Wallenftein aus der Hand gelegt und werde num fer 
ben, ob- der Inrifche Geift mich anwandelt. Meine Fran 
grüßt Sie aufs beſte. ..&d. 


CCLXIX. 


An W. v. Humboldt 
. Jena den 27. Zuny. 1798. 

. Shre Schrift, mein theurer Sreund, war mir in det 
hat eine ganz.überrafchende Erfcheinung, und mußte es 
noch. mehr ſeyn, wenn ich mich erinnerte, wo und unter 
welchen heterogenen Umgebungen Sie dieſes große, ja 
ungehenre Gefchäft ‘zu Stande gebracht haben. — Det 
Gedanke an Goethes Gedicht, ‚die Geſetze der epifchen, ja 
der ganzen Poefie überhaupt zu entwideln, ift fehr glück⸗ 
lich, und eben fo gut gewählt war diefes Product, um 
Goethes individuelle Dichternatur daran zu zeigen. Denn 
wis Sie felbft fagen, in feinem Gedichte erfcheint Die poe⸗ 
tifche Gattung und die epifche Art fo rein und fo vollftäns 
dig, als hier, und in feinem hat fi Goethes Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit fo vollfommen abgedruckt. — Man erweift Ihnen 
blos Gerechtigkeit, wenn man fagt, daß nod) Fein dichtes 
rifches Werk zugleich fo liberal und fo gründlich, fo viels 
feitig und fo beſtimmt, fo Feitifch und fo äfthetifch zugleich 
beurtheilt worden iſt. Und das konnte auch gerade nur 
durch eine Natur geſchehen, wie die Ihrige, die zugleich 
fo ſcharf ſcheidet, und fo vielfeitig verbindet. Ihre Idio⸗ 
ſynkraſie im Empfinden koͤnnte Ihnen vielleicht in einzelnen 
Fällen den Kreis ‚verengen und dem Gegenftand Abbruch 
thun; in Ihrem Naifonnenent Fann Ihnen dad nie begeg⸗ 
nen. Auch ift das Verdienſt diefer Arbeit im flrengften 
Sinne das Ihrige. Goethe kann Ihnen als Poet den 
Stoff zwar zubereitet haben, ober ich habe Ihnen, als 
Kunftrichter und Theoretifer, nicht viel in die Hand gear⸗ 
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beitet; ja ich muß geflehen,. daß ich in dem einzigen be: 
beutenden Fehler, den: ich daran gu tadeln habe, meinen 
Einfluß erfenne. Davon nachher. — Ihre Formel für die 
Kunſt überhaupt, und für die Poefie indbefondere, Ihre 
Deduction der Dichtungsarten, die Merkmahle, die ie 
als die haracteriftifchen aufftellen, find treffend und ent⸗ 
ſcheidend. Der Gefichtöpunct, den -&ie genommen haben, 
um dem geheimnißvollen Gegenſtande, denn daB ift doch 
jedes dichterifche Wirken, mit Begriffen beyzukommen, iſt 
der freyeite. und hoͤchſte, und für den Philofophen, ber 
dieſes Feld beherrfchen will, ift er ohne Zweifel der ge 
fchidtefte. Aber eben wegen diefer philofophifchen Höhe ift 
er vielleicht dem ausäbenden Kuͤnſtler nicht bequem, und 
auch nicht fo fruchtbar, denn von da. herab führt eigent⸗ 
lich fein Weg zu dem, Gegenſtande. Ich betrachte auch deß⸗ 
wegen Ihre Arbeit mehr als eine Eroberung für die Phis 
Iofophie ald für die Kunft, und will damit feinen Tadel 
verbunden haben. Es ift ja überhaupt noch die Frage, ob 
die Kunftphilofophie dem Künftler etwas zu fagen hat. Der 
Künftler braucht mehr empirifche und fpecielle Formeln, 
bie eben deßwegen für den Philofophen zu eng und zu uns 
rein find; dagegen dasjenige, was für Diefen den gehöri» 
gen Gehalt bat, und fich zum allgemeinen Gefege quali⸗ 
ficiet, für den Künftler bey der Ausübung immer hohl und 
leer erfcheinen wird, — Ihre Schrift ift mir auch ſchon 
darum, als ein beweiſender Verfuch merfwürbig, wa8 der _ 
fpeculative Geift, dem Kuͤnſtler und Poeten gegenüber, 
eigentlich Leiften Fan. Denn was bier von Ihnen nicht 
geleitet worden, Das Fann auf diefem Wege überhaupt 
nicht geleiftet, noch gefordert werden. Sie haben den phis 
loſophiſch kritiſchen Verftand, in fo fern es diefem mehe 
um allgemeine Sefebe ald um regulativifche Vorfchriften , 
mehr um dio Metaphyſik ald um die Phyſik der Kunſt gu 
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thun iſt, auf dad vollſtaͤndigſte, wůrdigſte und Tiheralfte 
repraͤſentirt, und nach meinem Gefühl das Gefchäft geen- 
digt. — Sie müffen fith nicht wundern, Lieber Freund, 
wenn ich mie die Wilfenfchaft und die Kunft’jegt in einer 
größern Entfernung und  Entgegenfegung denfe, als ich 
vor einigen Jahren vieleicht geneigt gewefen bin. Meine 
‚ganze Thaͤtigkeit Hat fich gerade jegt der Ausuͤbung zuge 
wendet, ich erfahre täglich, wie wenig der Poet durch all- 
gemeine reiste Begriffe bey ber Ausübung gefördert 
wird, und wäre in diefer Stimmung zuweilen unpbilofos 


phiſch genug, Alles, was ich felbft und andere von der’ - 


Elementaraͤſthetik willen, für einen einzigen empirifchen 
Vortheil, für einen Kunftgriff-des Handwerks hinzugeben. 
In Rückſicht auf daB Hervorbringen werden Sie mir zwar 
felbft die Unzulänglichfeit der Theorie einräumen, aber ich 
bebne meinen Unglauben auch auf das Beurtheilen 
aus, und möchte behaupten, dag es kein Gefäß gibt, die 
Werke der Einbildungsfraft zu faſſen, als eben dieſe Eins 
bildungsfraft felbft, und daß auch Ihnen die Abſtrac⸗ 
tion und die Sprache Ihr eigenes Anfchauen und. Empfins 
den nur unvollfommen bat ausmellen und ausdrücden Föns 


nen. — Es iſt hier nur von demjenigen Theil Ihres 


Werks die Rede, der die Begriffe fucht und aufflellt, 
nach denen geurtheilt wird, und auch bey diefem habe ich 
ed feinedweged mit Ihrer Ausführung, nur mit Ihrer 
Unternehmung zu thun. Denn es iſt zum Erflaunen, wie 
genau, wie vielfeitig, wie erfchöpfend Sie alles behan⸗ 


delt haben, fo daß ich überzeugt bin, was auch künftig⸗ 


bin über den Prozeß des Kuͤnſtlers und Poeten, über die 
Natur der Poefie und ihre Gattungen noch mag gefagt 
werden, ed wird Ihren Behauptungen nicht widerfprechen, 


fondern diefe nur erläutern, und’ es wird fich in Ihrem 


Werke gewiß der Ort nachweifen laffen, in den ed gehört, 


Pr 
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und dee es implicite ſchon enthält: In allen wefentli« . 
chen Punkten ift zwiſchen dem, was Sie. fagen und dem, 
was Goethe und ich dieſen Winter über Epopde und Tra⸗ 
gödie feitzuftellen gefucht haben, eine merfwärdige Ueber- 
einffimmung, dem Wefen nach, ‚obgleich Ihre Formate 
metaphnfifcher gefaßt. find, und die unfrigen mehr für den 
Hausgebrauch taugen. Vielleicht iſt Ihre Analnfe zu fcharf, 
und die aufgeftellte Characteriftif zu fireng und. zu unbes 
weglich. Die Einbildungsfraft hat wirklidy ſchon bewies 
fen, daß fie ohne Gefahr über diefe Graͤnzen gehen kann, 
und Ihnen felbft wird es ſchwer den reinen Begriff, z. ©. 
der Epopöde, zwifchen. den vorhandenen Epopden, wirk 
lich feitzuhalten. Es wirde Ihnen unfehlbar aud mit 
andern Arten fo ergehen, und nahmentlich mit der Tras 
gödie Shakespfars und ‚der Alten. Goethe und üh ha⸗ 
ben und epifche und Dramatifche Poefle auf eine einfachere 
Art unterfchleden, als Ihn Meg Ihnen erlaubte und diefen 
Unterfchied uͤberhaupt nicht fo groß gefunden. &o können 
wir die. Tragödie ſich nicht ſo fehr in das Lyriſche verlies 
sen laſſen, fie ift abfolut plaſtiſch, wie das Epos. Goethe 
meint fogar, daß fie ſich zur Epopoͤe, wie die Seulptur 
zue Malerey verhalte. An. des Lyrifche gränzt fie allers 
dings, da fie das Gemüth in ſich ſelbſt hineinfährt; fo 
wie die Epopde an die Künfte des Auges gränzt, da fie 
ben Menfchen in die Klarheit der Geftalten herausführt. 
Uns fcheint, daß Epopde umd Tragödie. durch nichts ala 
Die vergangene und die gegenwärtige Beit fich unterſchei⸗ 
ben. Sene erlaubt Freyheit, Klarheit,. Gleichgültigkeit, 
Diefe bringt ‚Erwartung, Undeduld, pathologifches Intes 
reſſe hervor. Auch meint Goethe, und mit Srund, däucht 
mir, daß man die Natur des Epos vollftändig aus dem 
Begriff und den Eircumftantien bes Nhapfoden und ſei⸗ 
ned Publikums deduciren Fönne, und daß fogar die No⸗ 


heit und die gemeine ungebildete Natur des ihn umge 
benden Auditoriums auf die epifche Form einen entfcheis 
denden Einfluß Bape, wenigſtens auf die Homerifche ges 
habt habe, die der Eanon für. alle Epopöe if. Was die 
Tragdvdie betrifft, fo behalte ich. mir: diefe für Fünftige Brie⸗ 
fe vor. — Ihren Abfog über die Porfie, als redende Kunft, 
habe ich nicht ganz deutlich eingefehen, auch darüber ein 
andermahl. Was den Styl betrifft, fo ift mit Ausnahme 
einiger weniger Abſaͤtze, die und leider nicht fogleich Far 
werden fonnten, Alles faßlich vorgetragen. Ein weniger 
diffüfer und ausführlicher Vortrag wäre freylic im Gan⸗ 
zen zu wünfchen gewefen, bey einer größern Gedrängtheit. 
und Kuͤhnheit möchte_dad Gange an Kraft und Beſtimmt⸗ 
heit gewonnen haben. Aber diefe Sorgfalt, Alles zu bes 
gränzen und zu limitiren, zu feinem Mißverftand zu vers 
leiten, nichts zu wagen u. f. w. liegt einmahl in Ihrer 
Natur, und wir haben über dieſen Punft oft und. viel ges 
fprochen. Sie haben eine gewiffe Schulfprache. zwar ver⸗ 
meiden wollen, aber doch nicht ganz vermeiden können. 
Das Werf erhält dadurch einen etwas unbeftlimmten Cha⸗ 
racter, indem es für den gewöhnlichen Lofer zu technifch 
und auch zu fireng , für den Kunftgenoflen aber oft unnö⸗ 
thigerweife ausführli und popularifirt ifl. — Sie dürs 
fen faum darauf rechnen, daß Semand, der nicht fchon 
fehr an dieſe Art zu philofophiren gewöhnt ift, Ihnen fols 
gen werde; unfere neuen Runflmetaphififer Hingegen wer- 
den Sie ftudieren und benugen, ‚aber e8 wohl bleiben Taf: 
fen, die Quelle zu befennen, aus der fie ihren Reichthum 
holten. — In der That haben Sie vielen vorgearbeitet, 
und ein enticheidendes Bepfpiel gegeben. — Was man an 
der gamzen Behandlung überhaupt tadeln möchte, ifl, daß 
Sie einen zu fpeculativen Weg gegangen find, um ein ins 
dividuelles Dichterwerk zu zergliedern. Der dogmatiſche 
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Theil Ihrer Schrift (der die Gefepe für den Poeten con« 
flituirt) fleht in dem fchönften Zufammenhang mit fidy 
ſelbſt, mit der Sache und mit den reinften und allgemein» 
ften Orundfägen anderer über diefen Gegenftand, und phi⸗ 
Iofophifch genommen, vollfommen befriedigend ; nicht we⸗ 
niger richtig und untadelhaft ift der fritifche (der jene Ges 
fege auf da6 Werf anwendet, und ed eigentlich beurtheilt); 
aber ed fcheint, daß ein mittlerer Theil fehlt, ein folcher 
nämlich, der jene allgemeinen. Orundfäge, die Metaphys 
fit der Dichtfunft, auf befondere reducirt, und die Ans 
wendung des Allgemeinften auf das Individuellfte vermits 
telt. Der Mangel diefes ıpractifchen Theils fühlt fich je 
desmahl, fo oft nicht bloß der aflgemeine Character des 
Dichter oder feined Werks, fondern ein einzelner Zug aus 
. dieſem unter den Begriff fubfumirt wird. Der Lefer fühlt 
dann einen Hiatuß, den er Faum durch feine eigene Ima⸗ 
gination auszufüllen im Stande ift, Daher ed zuweilen 
fheint, als paßten die Beyſpiele / zu den Begriffen nicht, 
welches doch nie der Ball if. — Sch fagte oben, daß 
ich in diefem Fehler meinen Einfluß zu erkennen glaube, 

irklich hat uns beyde unfer gemeinfchaftliches Strebeu 
nach Elementar = Begriffen in äfthefifhen Dingen dahin 
geführt, daß wir die Metaphyſik der Kunft zu unmittel» 
bar auf die Gegenflände anwenden, und fie ald ein prafs 
tiſches Werkzeug, wozu fie doch nicht genug geſchickt iſt, 
handhaben. Mir ift dieß vis-A-vis von Bürger und Mat 
thiffon, beſonders aber in den KHorenauffägen öfters bes 
gegnet. — Unfere folideften Ideen haben dadurch an Mits 
theilbarfeit und Ausbreitung verloren. — Doch genug für 
heute, lieber Freund. Ohnehin Fann ich mich jegt nicht 
ind Beſondere einlaffen, da Goethe Ihre Schrift in Haͤn⸗ 
den Bat. Er wollte Ihnen mit mir fchreiben, bat aber in - 
Weimar zu thun bekommen. Ihre Schrift hat ihn, wie 


Sie leicht denken koͤnnen, fehr angenehm gerührt. — Ente 
fhuldigen Sie, daß ich Ihnen erft heute etwas, und noch 
dazu fo wenig Bedeutendes darüber fage. Sie willen meis 
ne Art, und daß es mir unmöglich iſt, zweyerley Sefchäfe 
te zugleidy mit ganzer Beſonnenheit zu treiben, und fo ift 
jegt das Philofophiren bey, mir Tange fufpendire gewefen, 
da mich mein Zrauerfpiel ganz in der Knechtfchaft hält. 
Leider muß ich dieſes nun liegen Taffen, um für: den Al- 
manach zu forgen, den Goethe fchon glüdlicherweife reich“ 
lich) ausgefteuert hat. Schwerlich werde ich vor Ende Auguft 
zum. Wallenflein zurüdfehren fönnen. Da ich noch einige 
Monathe ganz dazu brauche, fo kann er orft auf Neujahr 
gedruckt erfcheinen , vieleicht exft auf Oftern, wenn ich 
eine Ausarbeitung für das Theater mache. — Herzlich ums 
arme ich Sie, lieber Breund, und Ihrer Frau meine ſchoͤn⸗ 
fien Grüße. Brinfmann-empfehlen Sie mich, und bitten 
Sie ihn, auch meines Almanachs zu gedenken. Mit meis _ 
ner Gefundheit iſt es diefen Sommer recht gut gegangen. 
— Beflimmen Sie mir in Ihrem nächlten Brief, wie 
bald Vieweg Ihre Schrift haben muß. Ich wüßte nichtd 
im Eingelnen zu Aändern,. wenige Stellen ausgenommen, 
die ich in meinem nächften Briefe bemerfen will, da ih 
dad Manufeript jegt nicht habe. Könnten Sie die Ter⸗ 
minologie noch etwas umfchreiben, fo würde das freplich 
gut feyn. — Leben Sie nochmapls recht wohl! | 
Sch. 
CCLXX. | 
An Goethe. 
Jena den 28. Juny 1798. 


. Die Nachricht, daß der Elpenor von Ihnen fey, hat 
mich wirklich überrafcht; ich weiß nicht, wie ed fam, Daß. 
Sie mir gar nicht dabey einfielen. Aber eben weil ich un« 
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tee bekannten und wahlfähigen Nahmen Seinen dazu wuß- 
te, fo war ich fehr neugierig auf den Werfaffer, denn es 
gehört zu denen Werken, wo man, über den Gegenftand 
hinweg, unmittelbar zu dem Gemuͤth ded Hervorbringents 
den geführt und getrieben wird. Webrigens ift ed für die 
Geſchichte Ihres Geiſtes und feiner Perioden ein fchäpba« 
red Document, dad Sie ja in Ehren halten muͤſſen. — 
Sch freue mich auf den magnetifchen Curfus gar fehr; in 
dem Fifcherfchen Wörterbuch. habe ich gerade über diefen 
Gegenftand wenig Troſt gefunden, da diefer erfle Band 
nicht fo weis reiht. Wir wollen dann auch, wenn ed Sie 
nicht zerfireut, über Electricität, Galvanism und chemi« 
fhe Dinge und unterhalten und wo möglich Verſuche ans 
fielen. Ich will vorläufig dasjenige darüber Iefen, was 
Sie mir rathen und was fich befommen läßt. — An Hum⸗ 
boldt geht heute mein Brief ab, die Abfchrift Tege ich bey, 
fo weit fie fein West betrifft. Da ich es nicht vor Augen 
batte, und mir diefe Gedanfenrichtung überhaupt jetzt et» 
was fremd und widerftrebend ift, fo habe ich nur in ge- 
neralibus bleiben-fönnen. Sie werden in Ihrem Briefe 
für das Weitere fhon forgen. — Meierd Vorſchlag wer 
gen der Propylaͤen als Titel laͤßt fich fchon hören. Meis 
ne Sründe dagegen willen Sie, und wenn dadurch für 
bie Sache was kann gewonnen werden, fo fommen " in 
Peine Betrachtung, — Leben Sie recht wohl ! 
CCLXXI. 
An Denfelden 
Sena im Suly 1798. 


Es waltet dießmahl ein recht böfer Geift über unfere, 
Communicationen und Shrer poetifhen Muſe. Wie fehr 
wünſche ich, daß Sie bald frey und ruhig zuruͤckkehren 
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möchten. Auguſt ſoll und als ein Pfand Ihred baldigen 
Wiederkommens recht: werth ſeyn. — Lehen Sie wohl.und 
reiſen glüdlich, Meine Fran empfiehlt ſich aufs beſte. — 
Laffen Sie.mir hoch, wenn es angeht,. Humboldes Werk 
ben Traphhius zurück. ins c®h. - 


CCLXXE. 


An Louiſe Brachmann. — 
Zena den 5, July 1798, 


. Sie finden im beyliegenden zwoͤlften Stüde der Ho⸗ 
sen. einige Ihrer Gedichte abgedrugt, und ich ergreife Dies 
fe. Belegeuheit, Ihnen für Diefe.fchönen Beytraͤge, fo wie 
für Ihre gütige Zuſchrift. Dank zu ſagen. Unter dem Heer 
von Gedichten ‚. welche dem Herausgeber eines Almanachs 
von allen Enden unferd verfereichen profaifchen Deutſch⸗ 
lands zufließen, iſt die Erfcheinung einer [hönen und wah⸗ 
ten poetiſchen Empfindung, fo wie fie in mehreren Ihrer 
Gedichte Tebt, eine de „angenehmere Ueberrafhung, und 
dieſes Vergnuͤgen haben mir vorzüglih Ihre Gaben 
der Gätter gewährt. Beſonders aber erregten fie mie 
ben Wunfd) Ihrer perfönlichen Bekanntſchaft, und wenn 
Sie mir dazu einige Hoffnung. geben Fönnen , fo werden 
Sie, mir viele Sreude machen. — ‚Zugleich bitte ich Sie, 
auch meinen neuen Almanach, für den jegt gefammelt wird, 
mit ‚einigen Beyträgen zu befchenfen; es verfteht fich von 
ſelbſt, daß “ Sr Geheimniß ehren werde. od. 

‚ SCLXXUL.. . ° 
x n Goethe, 
Sena den 11. Zuly 1798, 

Ich begleite die Magnetica, welche Geift abholt, mit 
einigen Zeilen, um Ihnen unfre herzlichften Grüße und 
Wünfche zu fagen. Diefe Störungen find freylich fehr far 

Schillers Ergäng Briefe II, Ds 9. 
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tal, aber in fo-fhrıt fie die poetiſchvn Geburten bey Ihnen 
retardiren, fo Böundn Sie vielleicht: eine deſto rafchere und 
reifere Entbindung veranlaflen,. und. den Spaͤtſommer von 
1796 wiederhohlen der mir immer. umvergeßlich bleiben 
wird. — Ich werde unterdeilen die Iyrifche Stimmung: in 
mir zu naͤhren und zu benupen ſuchen, und hoffe, wenn Sie 
kommen, den renn endlich mit einem eignen Beytrag 
gemacht zu hab en. Heute wird wahrſcheinlich mein 
Sartenhäuschen gerichtet, welches mir den Nachmittag 
wohl nebmen wisd!} denn -fo etwas. iſt für::mich eine neue 
Erfahrung dee ich nicht widerſtehen Fann. — „Leben. Sie 
recht wohl! Bleiben Sie ſo kurze Bet weg ale moͤglich. 


Meine Grau grüße” aufs: ſchoͤnſſe.. Sch. 
4 „SCLRKIV. en „ 
An—, Denfeiden: 
u "Senn. den 13. Zuly-1798 


Seit geſtern und heute bin id durch meine’ Krämpfe, 
die fich wieder geregt und mir den Schlaf geraubt Haben, 
ganz in Untpätigfeit gefept worden, und kann Ihnen dieß⸗ 
mahl auch nur einen Gruß fagen. Dafür fende id) das 
‚Gedicht, ob Sie diefem Product dielleicht etwas abgewin⸗ 
nen koͤnnen. Sonſt hat ſich noch ein. leidlicher Menſch ge⸗ 
meldet, von dem ich allenfalls etwas aufnehmen kann. — 
Ich ſehne mich ſehr hach Ihrer Zurückkunft. Es iſt mir 
und meiner Frauganz ungewohnt, daß wir ‘fo lange 
nichts von Ihnen hörten, Lehen Sie recht wohl! Naͤch⸗ 
fiens meht. rl a © 
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[rn _ CCLXXV. a 
An Denfelben , “n ' 

2  Bena’ben 20, July 1708, 
Mit dem, beffern Wetter ‚finde ich mich auch wieder 
beiler und thätiger, und nady und nach feheint es auch 
zu einer Inrifchen Stimmung. bey mir fommen zu wollen. 
Schihabe bemerkt, daß diefe unter allen dem Willen am 
wenigften gehorcht, weil ſie gleichſam koͤrperlos iſt, und 
wegen Ermanglung eines materjellen Anhalts nur im Ge⸗ 
müthe ſich gründet. In den wenigen Wochen habe ich eher 
Abneigung als Luſt dazu empfunden, und bin aus Un⸗ 
muth auf einige Tage zum Wallenfteim zurücgefehrt, der 
aber jegt wieder zurüdgelegt wird. — Würden ‚Sie. e$ 
ſchicklich finden.einen Hymnus in. Diftichen zu verfertigen % 
oder ein in-Diflishen verfertigtes Gedicht, worin ein ge 
willer hymniſcher Schwung ift, einen Hymnus zu ‚nennen 2 
— In SIhrem theatralifhen Bauwefen werden Sie fih 
durch die Bedenklichkeitskraͤmer nicht irre machen Iaffen. 
Sch berübrte ‚jenes Dubium auch bloß deßwegen, weil 
mir gefagt wurde, daß Thouret fekbft fich fo geäußert habe. 
— Mein Bau geht nicht fo Tebhaft. fort; es ift fehr fchwer 
jest in der Ernte, die hier ſchon zum Theil angefangen, 
Arbeiter zu befommen, welche nur zu-DBerfertigung eines 
Strohdachs und zum Ausſtacken der Wände nöthig find. 
Heute habe ich endlich den Zroft, das Häuschen unter 
Dach bringen zu fehen. Diefe Arbeiten ziehen mich öfters 
ald nöthig ift vom Gefchäft ab. — Der Almanach ift nun 
in die Druderey gegeben, und Sie werden bey Ihrer 
Ankunft fhon von Ihrer Euphrofyne bewillfommt werden, 
welche den Reihen würdig beginnt. Ich will hoffen, daß 
uns Guttenberg nicht über die Gebühr aufhalten wird, denn 
der Almanach wird in der erflen Woche Septemberd im 
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Drud fertig, zu welcher Zeit ich alſo auch Decke und Ti⸗ 
telkupfer brauchte. — Ich habe in dieſen Tagen Erzaͤh⸗ 
lungen der Mad. Stael geleſen, welche dieſe geſpannte, 
raifonnirende, und' dabey völlig unpoetiſche Natur, oder 
vielmehr dieſe verſtandesreiche Unnatur ſehr characteriſtiſch 
darſtellen. Man wird bey dieſer Lektuͤre recht fühlbar vers 
ſtimmt, und es begegriiete mie dabey daflelbe, was Sie 
beym Leſen folcher Schriften zu erleiden pflegen, nähmlich 
daß man ganz die Stimmung der Schriftftellerinn an» 
nimmt) und fich herzlich fchlecht dabey befindet. Es fehlt 
dieſer Derfon an- jeder fchönen Weiblichkeit, dagegen find 
die Fehler des Buchs vollfommen weibliche Fehler. Sie 
tritt aus ihrem Geſchlecht, ohne ſich daruͤber zu erheben. 
Indeſſen bin ich auch in dieſer kleinen Schrift auf einzel⸗ 
ne recht Häbfche Reflexionen geſtoßen, woran ed ihr nie 
fehlt, ‚und die ihren Durchdringenden Blick über dad Leben 
verratben. — Leben Sie recht wohl. Sch werde eben durch 
die: Anfanft von zwey preußifchen Uniformen unterbrochen, 
die zwey Brüder meines Schwagerd, die ihren Urlaub in 
Weimar zubringen werden, — Meine Frau und Schwie. 


germutter empfehlen ſich beſtend. Sch. 
CCLXXVIL 
An Denſelben. 
\ . Den 238. Suly 1708. 


Ihr erſter auaglyphiſcher Verſuch laͤßt viel Gutes von 
diefer Unternehmung erwarten. Ich hatte Anfangs nur 
den Fleinen Auftand, ob das Ganze nicht einen. zu fehr 
zufammengeftüdelten Anbli® geben wird, fo wie die ge= 
drucdten Muſiknoten. Wieleicht, aber babe ich Ihre Idee 
nicht ganz gefaßt, und ed kann alles wie aus Einem Stüd 
gemacht erfcheinen. — Ich habe, weil der Drud des Als 
manachs jest angefangen if, Ihr Poetengedicht taufen 





müflen,. und finde gerade Teinen. peffendorn Titel ald San⸗ 
gerwürde, der die. Ironie verſteckt, und dach die Sa⸗ 
tyre für den Kundigen ausdrückt. Wänfchen Sie, oder 
willen Sie, gleich: einen beffern, fo bitte, es min morgen 
zu. melden, weil ich daß Gedicht bald in die Druckerey 
geben möchte: — In Ihrem. Streit mit Meiern ſcheint 
mir dieſer ganz recht zu haben. Ob ſich Ilrich: das Schoͤ⸗ 
ne. Naive in keine Formel faſſen und folglich audfi Feb 
ner ſolchen überliefern laͤßt, fo iſt od doch feintni We⸗ 

fen nad dem Menſchen natürlich; da die entgegenge⸗ 
letzte ſentimentale Stimmung: ihm nicht natuͤrlich foident 
eine Unart iſt. Indem alſo die: Schule dirſe Unart tabhatt 
oder corrigirt, und : uͤber den natürlichen Zuſtaund wacht 
welches: fh. reift wohl denken laͤßt, ſo muß le dan naiven 
Geiſt nahmen. und: fortpflauzen koͤnnen. Die: Natur wirb 
das Naive⸗ in⸗ jedem⸗ Jadividuum,! der Art wenn’ gleich 
nicht dem Eehalt unch, hewoebringen und naͤhren/ ſobald 
nur alles wetggordumt ui wasiſit⸗ ſtörte iſtl aber Senti⸗ 
mentalitaͤt ba, :f6 wird Sie Schule wohl micht· viel khan 
koͤnnen. Ich kam nicht" andoers gtauben, als daß der 
naive Geiſt, welchen alle Kunſtwerke aus einer gewiſſen 
Periode des Alterthums gemeinſchaftlich zeigen, die Wir⸗ 
Tumg- und falglich and, "Der VBewoeid · file: die Wirkſamkeit 
der Ueberlteferuing“ bitch, Leptg. Hat Mtüfter if. — ‚Nm 
ware aber die: Frage/ ‚was ſich in einer Zeit wie die unſri⸗ 
ge'von einer SHule für die Kunſt erwarten ließe. Je— 
ne ‚alten: Schulen. wären. Erziehungoſchulen für Zoͤglinge, 
bie neuern müßten Gorröctionsßäufer für Zuchtlinge ſeyn, 
uud ſich dabey, wegen Armuth des. productiven Genies, 
mehr kritiſch ‚ale ſchoͤpferiſch dildend beweiſen. Indeſſen 
iſt keine Frage, daß ſchon viel gewonnen würde, wenn ſich 
irgendwo ein feſter Punet faͤnde oder machte, um welchen 
ſich das Uebereinſtimmende verſammelte; wenn in dieſem 
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Baeinigungegunct fefigefeht ivrde, was fuͤr kanoniſch 
geßten, kann und: was verwerflich iſt⸗ ud ‚wem gewille 
Wahrheiten, die: regulativ für die. Künſtler find, in rum 
den umd. gediegenen Formeln ausgefprüchen und überlie⸗ 
fert würden. : So entſtaͤnden gewiſſe ſymboliſche Bücher. für . 
Doefie end. Kunſt, zu denen man fich bekennen müßte, 
und ich ſehe wicht ein, ‚warum des Sectengeiſt, der fich 
für das Schlechte: ſogleich zu regei pflegt, . nicht. auch. für 
248. Gute geweckt werden koͤnnte. Wenigſtens fcheint mirs, 
eh ‚ließe ſich eben ſo viel: zum Vortheil einer aͤſthetiſchen 
Gonfeſſion uUnd Gemeinheit anführen, als zum Nachtheil 
einerphiloſaphiſchen. — Ich habe heute Ritters Scheift 
uͤher den, Galpanism in die: Hand hefommen,. aber obgleich 
viel Gutes darin iſt, ſo⸗ hat mich. die fihwerfällige Met 
des Vortrage doch nicht; befriedigt und auf eins Unterhal⸗ 
tung mit Ihnen über. dieſe Materie mr deſto begieriger 
gemacht. MWas ſagen: Sie zu dom neuen · Schlegelſchen 

Athenaͤum *) 3; und. Feſanders zu „ben. Gragmenten? Mi 
macht dieſe naſeweiſe, entſheldende⸗ſchneidende und wine 
feitige Manier phyſiſch wehe. ‚Leben; Sie racht wohl 
eb haleniimhe nen 
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a) Goethe fhreibt:: >Und. Sthlogelſche Ingteblenz in feiter.gans 
zen Individualität {heist „mir denn doch in der Olla pairida 
unfers deutſchen Jourtiaiweſens nicht u verachten. Diele alle 
gemeine Richtigkeit; Vartavſucht fürs -Anperft "Mittelmäpige; 
dieſe Augendienerey, die Kageupudelgebärden,.diefe Teexheit 
und Lahmheit im der die wenigen guten Pröducte Ach verlies 
ven, hat an einem:foldren Weſpenneſte, wie die Fragmente 
nd, einen fürdteslichen Wegner. Auch it Freund Ubique; 
er das erfte Eremplar erhielt, ſchon geihäftig, herumgegangen, 
um durch einzelne vorgelefene Stellen das Ganze zu discredi⸗ 
tiren. Bey allem was, Ihnen daran mit Recht mißfällt, kann 
man denn doc den Verfaflern einen gewiflen Ernſt, eine ges 
wifle Ein Dun Bon a See „oeralität nicht ablaͤug⸗ 
ten, .@ end ſolcher e wird zeigen, wie reich und 
perfectibel fie find.« ’ “ u , ” " 
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kommen. hald heruͤber⸗ ‚Meine Kran -und Awiegermuer 
ren na — beſtanßss. 4. 8P 


En GEBIIEVIEN? SR BE 
Bun EN Denfersin te" 
—— Du By Jene, den, 27. Juiy 1708, 


Din Ph * Zandoldt in ungerpäßnlich ſchnell ge⸗ 
Lönfen und fo auch feine Antwort, Die ich Shuen hier bey⸗ 
Iege., Er if} wie. Sie ‚finden werben ‚gang Ppohl damit zu- 
frieden gewefen. Freylich kommt mir die Durchſcht ſei⸗ 
neß Wexrks, die. er jetzt noch von ‚mir erwattet, etwas un⸗ 
gelegen, und Das Corrigiren in feemdg. Yrheiten. ift eine 
eben ſo undankbare als ſchwierige Arheit. Reugicrig ‚bis 
ich, was die eigentlich kritiſche Welt, beſondero die Schle⸗ 
geifche ii diefem Yärtborbtiftheh Buche fagen wird. — | 
Einen gewiſſen Ernſt und vinÜtiefered' Eindringen in "die 
Sachen Fan ich den beyden Gchlegeln ; "at dem Hänger 
- insbefondere nicht n man Pie ‚Uber biefe Zugend ift mit 
fo vielen egoifti BE grediengen vers 
mifht, daß fie ſehr rs von ihrem erth und Nugen 
vertiort. kp diiteheich, daß ich in ben Afthetifchen Ur⸗ 
theilen Hitfen: bẽydem eine ſolche Duͤrre, Trocrnheit, und 
ſachloſe Wortſtrenge finbe,:: daße ich oſt zwriſolhaft bin, vb 
fie wirblich aurh⸗ zunovilen dinen Gegenaſandi darunter den⸗ 
Bon; Die eigenen poetiſchen Arbreten bis: Atern boſtaͤtigen 
mis: meinten. Verdacht, denn eg iſt mir abſoldut: unbegreif⸗ 
Tach, wie daſſelbe · Indinidemm z3 das Ihren: Genius wie 
lich faßt· und Ihten Hermann 418: wieklidy ‚PATE: die 
ganz ansipodifchs Nusucifiiner eigenen Werkey dieſe biirte 
and horzloſe Kalte Mchrmur srteagen; ich" will aicht ſagen 
ſchonfinden kann. Wenn: das: Publidum eine gluͤcklichs⸗ 
Stimmung fuͤr bad; Bub: unde Nach in der Poeſie bei 
kammen Fam for Wik:dis Artewie dieſe beyd en: es tei⸗ 
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ben, jene Epoche ‘eher verzögern" ald befchleunigen:t- denn 
dieſe Manier erregt weder Neigung: und Vertrauen, -tocy 
Refpect, wenn fie auch bey den Schwägern und Schrey⸗ 
ern Furcht erregt, und die Blößen, welche die Herren 
ſich in ihrer einfeitigen und übertreibenden Art geben, wirft 
auf” die’ gute Sache einen faft Tächerlihen Schein. — 
Rant-hat zwey Sendſchreiben An NieoFni über die Buch- 
macherey drucken Taffen, worin er ihm Einige derbe Dinge 
fagt ums ihn-feße Verächklich abfertigt. Vieleicht kann ich 
das Schtiftchen Heute noch bekommen: und heplegen. — 
Loden Sie recht wohl für Heute." Sch habe große Bam 
Höngefenfäff son" Weimar und Rudolſtadt im- Wanfe, 
Peine Frau grůßt ſchönſtens. GShu 

N. .©,. Den Aumboldtifhen Briefuud dee Sceifk 
Sen, von Kant find Sie wohl fa..gütig, der Wotenfren 
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wieder imitzugebennn. 
me Mena 3% CCLXXVIII. j Be iu 
RE 2 v. MR eth fon. “ ” J 
IIC. Aus den 20 Zuiv Iiöß 
Empfangen Sie meinen abfrichtigſten Dank fiir Shran 
vichen unde ſchon Rbeyktag zu weinem diediaͤhrigen Al⸗ 
wanach. Ich kann Ihnen nicht genug ſagen, wie: avge 
uehm in jeher Müsfficht. ee mich überraſchte. — Den fer⸗ 
tigen. Almanech follen Sie zuerſt vor. jedem Andern- erhal» 
sm... Vieleicht. iſt es nicht unaugenehm, einzelne fertige 
Bogen ftäher:'zu:,hefommen., und mit. Bergnuägen:iverda 
ich Ihnen ſolche von Zeit: zu Zeit zufenden, fabald; der 
Druck angefangen .ift:, da ich auf Ihre Behutſamdeit in 
her Mittheiläng ficher hauen. kann. — Leben Sie wohl; 
und huldigen Sie durch zahlreiche: Opfer ferner bei Pie 
zinden, mod bey dar glücklichen. ud: forgenfreyeh Muße 
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bie, als! ein wirchres Goͤttorgeſchenk, Ihr‘ Theil Wurde; 
ganz. eigenttith: zu! Ihren Lebenspflicheen gehöͤtt. 
REES TER ET HH er Be Su Be J ; Sch. 
—— 
J ot u Kuh an (0 2,777 2 76 Pe ee en Eu 
nie DZenas dan AL Sule147885 
Der Auflagen die plaſtiſche Kunſt der’ Hetrürier 
iſt durch feine ſtrenge und nüchtoͤrne "Wahrheit! var einr 
wenig mager,aber das darf’ der Arbrit ſelbſt nicht zum 
Vorwurfe Jereichen. ¶ Derjenĩge wird Immer trocken erfcheſ⸗ 
nen,dorſein velledtos Vorurtheit in ſemer Broͤße dar⸗ 
ſtellt, ande die Einbldungskräftin ſtrenge Sachgraͤtizen 
zurückweiſt. Mich freute dieſer Auffahn weil ich einen klären 
und genugthaenden Vegtiff! von vein Gegenſtaun vekam, 
über welche ir Ammern ein Vunkelgelegen? hatte.Ei⸗ 
nige ſchwerfgaͤlligeerioden/ze Brgleſch dir erſte/ ih? 
den wohl wocho verbeſſerr werden koönnen. EI HE EIN ſehr 
güter Gedanke vom alten Meifter gewefen, die Därfligfeit 
ded Seoffs::bey dem zweylen Bliefe auf eine fo’ cinimuihi · 
ge Art; wls ee’ gerhan hat, zu verſtecken, wodurch dieſer 
an Sachen viel Kmere zweyte Brief noch logar unterhal⸗ 
tender als der erſte wirb, bey Sen maän viel mehr lerut. 
Bone ſind/ jeder huß feine Werſe/ ſrhe zweckmaͤt ge Boy⸗ 
träge zu der Sammlung. — Vor der Feyerlichkelt? Bie 
in Ihrer Ginleitung herefchen wird, ift mir nicht bange, 
denn was Sie feyerfich nennen up was es auch iſt, mödh)« 
te dem deutſchen Publicum im Ganzen es noch nicht feyn, 
und blog alb eenilſch ind gründlich erfcheinen. Diefe Eins 
leitung erwarte ich it großer! Begietde: — Zum Alma» 
nach ‚find wirrer einige nicht unbrauchbäre- Beptkäge- ge⸗ 
tommen, aber: die gehörige Zahliſt: noch immer nicht bey⸗ 
ſaumen, wonn ich auch glach⸗ meinen moͤglichen Aucheil 


* 
® 
yr 


u . ab 
I} 


. .. ° 
A :va 


.. Is 4. 
3.1: J4> 


3. * 


se TB ran 


auf .etlihe: goanga, Giatzer eachm. „Auparıenhielt ich ge⸗ 
ſtern auf inmahl uch von. einem. eingelnen freyherrlichen 
Autor fo: viel Gedichte zugeſchickt, um mehr ald den hal⸗ 
ben Almanach damit zu füllen, aber, den Unwerth abge 
rechnet, unter der tollen Bedingung daß die ganze Suite 
abgedrudt werden ſollte; wobey 'gegen “fünfzig Seiten Ges 
Iegenbeitd =. Gedichte: befindlich waren. — Ich felbit bin 
Diefer.. Tage in einer-ganz; guten Stimmung: hur Arbeit ges 
weſen, Etwas iſt auch fertig geworden/ und ein. andres 
auf dem Wege es zu werden, — Ein Carrectuxbogen des 
Almanachs iſt noch nicht gekommen. nRebn Gicher ex⸗ 
den ich geſtern ſprach/ iſt mir eine Begnerkang wieder eine: 
gefallen die Sie, ie, ‚voriges Jahen bye ih: machten: 
Es jſt eine hanz geinuthloſe Nocur, und ſo glatt, Daß man. 
fie nirgende ‚fallen: kann „Bey ſolchen Natutellen iſt es 
* —— —— —5 de Benihpeit 


Frau grüßt Sie... Sc einigen zus —E — * 
wieder allein, mil nn Sche— 
zu ö . | etunk: ri: BAR TIR x vn or 
\ 7 J IJ an —— ET, 
u | gena den ai. iugun 1708. 
Das Weiter alkin hat wich, am · Freytag und. Som⸗ 
abend, non dem verſprochenen Baſuch abgebalten⸗ indem 
ich Doch auch gewönſcht hütte Ihre Beſitzungen, zu durch⸗ 
wanderr, welches bey dem Negenwetter wirht. map auging«. 


Ich fann mich gar. wicht. daran gewöhnen faft eine Doche 
nichts von Ihnen zu -fehen und zu hören sv. unterdoffen. habe 
ich. ‚einige. Dutzend Reime gemacht und- bin eben an .den 
Ballade, wobey ich mir die Unterhaltung..verfchaffe, mit 
einer gewiſſen plaftifchen Befonnenheit,zu verfahren, wels 
he der Anblick der Kupferſtiche in mir: exweckt hat. — 
Daß ich Ihnen die zwey legten Acte vom Wallenſtein vorlas, 
und ˖ mich von Ihrem Peyfall ũher zeugen fonnte, iſt eine wah⸗ 
se Wohlthat für mich geweſen, und wird mir den Muth 
gehen und exbalten PRO T':\ ih auf Vollendung des Stud: 
noch ſo noͤthig btauche. — ‚Auf der. andern. Seite hinge⸗ 
gew: könnte. es mid: beynahe traurig. machen, daß ich.naum 
vichte mehr. vor. mia hahe, worauf ich ‚mich bey. dieſer 
Arbeit. fo recht freuen kann: Denn Ihnen dad fertige Werk: 
vorgulefen und’ Ihrer „Aufriedenbeit - gewiß gu fepn, war. 
im Gruud meine beſte Freude, denn ‚bey dem Puhlikum: 
wird. einem :dad wenige Vergnügen durch fo: viele: Mißtoͤne 
verkämmert. — Humbaldten ‚habe ich. varigen. Freytag ges, 
antwortet uud ihm. non dem Schidfal feiner Schrift Nache: 
zicht gegeben, die. ihn hoffentfich - ganz zufrieden ſtellen 
wird: — Eben unterbricht mich unſer Prorector: Paulus, 
Ich: ſchreibe morgen Abend ein mehreres, — Leben ‚Sie: 
zecht wohl! Deine Ban ‚grüßt aufa beflen © Sch, ..: 

J CCLXXII. 

m ‚Denfelben. 


i I ° 
Da "one Serzog nun: wieder da ift, ſo ſcheint der 
Lermie Ihrer Hieherkunft ſich wieder: gm vereinten; ich 
werde: inich binnen der: Zwiſchenzeit meiner: Pflichten ums: 
Sorgen für den Almanach zu entledigen-fuchen, um, wenn: 
Sie Fommen.und. bie Mittheilungen wieder anfangen, den’ 
leptem ſchwerſten Schritt zum Wallenſtein thun zu koͤnnen. 


Jena den ‚24, Auguſt 1798, _ 
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Da Sle alumahl kLuſt haben; in die Oekonomle des Stuͤcke 
dineinzugehen, fo will ich gelegentlich das. Schema. dazu 
in Ordnung bringen; das in meinen Papieren gerſtreut 
Kegt, indem es Ihnen, eh das Ganze felbft ausgeführt 
iſt, die Ueberſicht erleichtern kann. — Ich bin verlangend 
Ihre neuen Ideen über das Epiſche und. Tragiſche zu hö⸗ 
zen. Mitten in einer tragiſchen Arbeit fühlt man. befon- 
ders lebhaft, mie erſtauntich weit die beyden Gattungen 
ausöinanver gehen. Ich fand dieß muf-eine mir ſelbſt üben« 
raſchende Weifa bey der Arbeit: an meinem fünften: Aote, 
. bie mid) von allem ruhig Menfclichen vdllig folirte, weil 
hier ein Angenblick ſitirt werden mußte · der nothwendig vors. 
übergegend ſoyn muß. Dieſer fo Tinte Abfap, den meins 
Gemüngäftitrrüng Hier gegen alle uͤbrigen freyern menſch⸗ 
lichen Zuſtaͤnde machte, erweckte mir beynahe eine Furcht, 
mich auf einem zu pathologiſchen Wege zu befinden, weil 
id das meinen Individuum zuſchrieb, was die Natur des 
Geſchafto mit ſich brachte. "Aber ſoiſt es mir din Wewais 
mehr, daß die Tragödie nur einzelne Außerordentliche Aue 
genblicke der Mienfchheit, das Epos dagegen, wobey jene 
Seimmung nicht ivohl vorkommen Finn, dad Weharrliche, 
ruhig fortbeſtehende Ganze derſelben behandelt und! defs 
wegen auch dem Menſchen in jeder Gemuthsfaſſung an⸗ 
fpricht. Ich laſſe meine Perfonen yiel fprechen, ſich mit 
einer gewiſſen Breite berauslaffen; Sie haben mir darür 
ber nichts gefagt und Tcheinen es nicht zu tadeln. Ja Ihr 
‚ eigener Usus ſowohl im Drama als im Epifchen fpricht 

mie dafür. Es iſt guverläffig, man föntite mit weniger 
Worten ausfommen;.um die tragifche Handling aufs 
und abzuwickeln, auch möchte e8 der Natur. Bandeluder 
Charaftere gemäßer fcheinen. Aber das: Bepfpiel' der Al⸗ 
sen, welche es auch fo gehalten Haben und in demjenigen’ 
was. Arifloteled die Geſinnungen und Meinungen : nennt 
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gar nicht wortfarg gewefen find, ſcheint auf ein höheres 
poetifches Geſetz Hinzudeuten, welches eben hierin eine 
Abweichung von der Wirflichfeit fordert, Sobald man 
fi) erinnert, daß alle poetifchen Perfonen ſymboliſche 
Weſen find, daß fie, als poetifche Geflalten, immer das 
Allgemeine der Menfchheit darzuftellen und audzufprechen . 
baben, und fobald man ferner daran denkt, daß der Dich» 
ter fo wie der Künftler überhaupt auf eine öffentliche und 
ehrliche Art von der Wirklichkeit fich entfernen und daran 
erinnern fol, daß ers thut, fo ift gegen diefen Gebrauch 
nichts zu fagen. Außerdem würde, däucht mir, eine Für 
zere und lafonifchere Behandlungsweife nicht nur viel zu 
arm und troden ausfallen, fie würde auch viel zu fehr res 
aliftifch Hart, und in heftigen Situationen unaudftehlich 
werden, da hingegen eine breitere und vollere Behande 
lungsweife immer eine gewilfe Ruhe und Gemüthlichfeit, 
auch in den gewaltfamften Zuftänden, die man fchildert, 
hervorbringt. — Richter war diefer Tage hier, er Tieß ſich 
aber zu einer ungefchidten Stunde bey mir melden, daß 
ich ihn nicht annahm. Matthiffon, dem ich vor einigen 
Wochen et was Schönes über feine Beyträge und deren 
Anzahl fagte, hat mir wieder ein Gedicht geſchickt; fo 
wählt der Almanach nad) und nad) zu der gebührenden 
Größe an. Auch Gried hat einiges an Fleinen Sachen ges 
fender, was ſich brauchen läßt. Goͤpferdt ift noch nicht 
über den zwenten Bogen. — Leben Sie recht wohl; 
vieleicht fomm ich nächfte Woche auf einen Tag, und fehe 
dann vielleicht auch das theatraliſche Bauweſen. Wenn 
Sie wieder fommen, finden fie auch mein Häuschen in 
Ordnung, dad wir morgen einweihen werden. Damit 
gebt mir auch eine ruhigere Epoche an. — Meine Gran 
grüßt Sie beſtens, fie hat fich gefreut; Sie neulich doch 


. 
. 


einen Augenblick zu fehen. Sd. 
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.... . . . (CLXXXII. 
—8 An Denſelben. 
Jena den 2 Auguſt 1708. 


gwey Bogen machen freylich einen ſtarken Rechnungs 
* der auch fuͤr die Fünftigen Miſſionen ein bedenk⸗ 
liches Omen gibt, und mehr Vorrath au Manufeript noͤ⸗ 
thig machen dürfte. Bür den Anfang ift es übrigens 
recht zut, daß man dem Publicum mehr geben Fann, 
Sollten Sie aber etwas andres fubftituiren koͤnnen als 
Niobe, fo wäre e8 wohl gut, denn außerdem daß die 
plaftifhen Artifel am Wenigften zu der Menge fprechen, 
und am meiften bey dem Leſer voraudfegen, fo fürchte 
ich, daß Sie in den folgenden Stüden dad Verhältniß 
nicht wohl fortbeobachten fönnen. Ob nicht vielleicht Ihr 
Auffag über die Methode bey den Naturwiffen 
Ihaften dazu genommen werden Fönnte ? — Das find 
Betrachtungen die ich nur in der Eile anftellen kann, denn 
ich muß den Bothen abfertigen. — Das Wetter ift feit vor« 
geitern bier ganz unerträglich, daß wir in unſerer windie 
gen Wohnung und beynahe in ein geheigted Zimmer eins 
ſchließen müffen. Indeſſen geht die Arbeit ganz leidlich von 
Statten und ich werde Ihnen ehſtens etwas produciren 
koͤnnen. — Leben Sie recht wohl mit Meyern. Könnten 
Sie und nicht die Memoires von Clerg verfchaffen? 

CCLXXXIII. 
An Denſelben. 
Jena den 28. Auguſt 1798. 

Es war mein Vorſatz, Ihnen heute meinen Gluͤck⸗ 
wunſch zum Geburtstag ſelbſt zu überbringen, aber weil 
ich zu ſpaͤt auffiand und mich auch nicht wohl fühlte, fo 
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- mußte Dab.ıguit Barhaben: für hewe aufgegeben: werden. 
Wir. haben aber welt: herzlichen Theilnehmung Ihrer ger 
dacht, ‚und und beſonders Der Erinnerung an alles das 
Gute uͤherlaffen was durch Sie be. und gegründet wor⸗ 
den iſt. — Ich bin ‚in. dieſen ERBEN von einem Beſuch 
überrafeht. worden. ;deffen: ihn mich: nicht verfehen . hätte, 
Bichte war bey mir und bezrigte ſich aͤußerſt verbindlich, 
Da er den Anfang gemacht hqt, -fo ‚Tann ich nun..frepe 
lich nicht den. Spröden fpielen.g und; ich werde fuchen dies 
Verhaͤltniß, Da, ſchwerlich weder fruchtbar. noch anmuthig 
werden kaun / be. mnfere. Naturen nicht zufammenpaſſen, 
wenigſtens heitex und gefäͤlligzu erhalten. — Waß Ih⸗ 
nen ‚wit. den, grjechiſchen Sprühwörteen zu begegnen 
pflegt, dieß Vergnügen verfhafft mir jegt die Fabelſamm⸗ 
lung des Hyginus, den ich eben durchleſe. Es ift eine 
eigene Luft durch diefe Mährchengeftalten zu wandeln, 
welche der poetifch® Beift belebt hat, man fühlt fich auf 
dem heimiſchen Boden: und von dem größten Geftalten- 
veichthum bewegt, Ich mörhte deßwegen auch an der nach⸗ 
laͤſſigen Ordnung des Buchs nichts geändert haben, man . 
muß. ed , gerade raſch hintereinander durchleſen, wie es 
komnt, jum die ganze Aumuth ;und. Füuͤlle der griechiſchen 
Phantaſie zu. empfindek.. Bier, den itragiſchen Dichter ſte⸗ 
den. noch die herrlichſten Stoffe darin, doch, ragt befons 
der& die. Meden vor, aber in ihrer gangen Geſchichte und 
als Enyclus. mußte man fie braunen. Die, Babel. von 


Thyeſt und der Pelopia iſt gleichfalls ein : vorzüglicher 


Gegenſtand. Sm. ‚Argonautenzug finde, ich doch noch mehr 
rere Motive, bie weder in der Odyſſee noch Slias vor⸗ 
kommen, und es dändt mir doch, als ob hierin noch der 
Keim eines epiſchen Gedichts fläfes — Merkwürdig ift 
ed; wie dieſer game mythiſche Cyklus, den ich jetzt über 
ſehe, nur ein Cewebe⸗ von Galantexien und, wie ſich Hy⸗ 


ginud Hnimer beſcheiden auodruͤet, vdu Coigpreſſibus iſt 
md alle großen und furchtbaren Motive dadon hergenoin⸗ 


men ‘find, und darauf rahen. — Es iſt mir eingefallen. 


vb es nicht eine recht vordienſtliche Beſchaͤftigung waͤre, 
die Idee, welche Hyginud im Hohen und für ein andres 
Seitalter- ausgeführt hat, mit Geift und Beziehung auf 
das, was die Einbildungdfraft der jehigen Generation 
fordert, neu auszuführen; und fo ein griechiſches Fabel⸗ 
buch zu verfertigen, was den poetifchen- Sit -weden und 
bem Dichter fowohl als dem -Lefer ſehr viel Nutzen briu⸗ 
gen koͤnnte. — Ich lege hier zwey Außhängebogen des 
Almanachs bey. Der Deitte folgt naͤchſtend. — Meine 
Frau gruͤßt Sie aufs dere. erben Sie techt wohl. 
Zr J . —* in 94.‘ ' 
Sn (CeLxxckiv.. 
Au Denfelben. eg | 
SZena. den 31. Yuguf 1708, 


Wenn ich es irgend einrichten kann und mein Befin⸗ 
den es erlaubt, fo komme ich naͤchſte Woche gewiß auf 
einige Tage hinuͤber. Freylich muß ich mit meinen Bey⸗ 
traͤgen zum Almanach im Meinen fenh, dazu aber kann 
binnen vier Tagen Rath werden, Penn es find zwey Bal⸗ 
laden fertig, welche zuſammen zwanzig Seiten, gedruckt, 
betragen, und das Gedicht, woran ich eben jetzt bin, wird 
and) zwifchen gehn und zwölf Seiten befonimen, fo daß 
ich alfo, mit dem, ſchon abgedrudten Gedicht, doch ein 
Tontingent von fechd und drepßig bis vierzig Seiten zu: 
fammenbringe, außerdem was vielleicht noch der Zufall 
binnen den nächften vierzehn Tagen befcheert. Ich kann 
dann mit weniger Sorge bey Ihnen ſeyn und auch den 
Gedanfen an den Wallenflein Raum geben, — Sie Haben 
recht, daß gewiffe Stimmungen, bie Sie erregt haben, 


— 
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bey diefen Herren nachhallen. Diefe moralifhen Gemuͤ⸗ 
ther treffen aber die Mitte felten, und wenn Sie menſch⸗ 
lich werden, fo wird gleich etwas Plattes daraus, — 
Zur nunmehrigen völligen Ausfertigung des erſten Stücks 
der Proppläen wünfche ih Glück. Ich bin recht verlan- 
. gend es im Drud zu lefen und mich dann mit Ruhe dar: 
über zu machen. Auf einen Beytrag von mir für dad viers 
te Stüd dürfen Sie ficher rechnen, denn ich brauche zur 
Beendigung des Wallenfteind allerhöchftens noch den Reſt 
dieſes Jahres. Die Ausarbeitung ded Stücks fürs Thea⸗ 
ter, ald einer bloßen Verſtandsſache, kann ich ſchon mit 
einem andern befonders. theorttifchen Gefchäft zugleich vor» 
nehmen. — Sch freue mich den Xheaterbau mit anzuſe⸗ 
ben, und glaube Ihnen, daß der Anblick der Breter aller» 
ley weden wird. Es ift mir neulich aufgefallen, was ich 
in einer Zeitfchrift oder Zeitung lad, daß das Hambur⸗ 
ger Publifum fich über die Wiederhohlung der Ifflandie 
ſchen Stuͤcke beflage, und fie fatt fey. Wenn dieß einen 
analogifchen. Schluß auf andere Städte erlaubt, fo wür- 
de mein Wallenftein einen günftigen Moment treffen. Un⸗ 
wahrfcheinlich ift es nicht, daß das Publikum fich felbft 
nicht mehr fehen mag, es fühlt fih in. gar zu fchlechter 
Geſellſchaft. Die-Begierde nach jenen Stüden fcheint mir 
auch mehr durch einen Ueberdruß an den Nitterfchanfpielen 
erzeugt oder wenigitend verftärft worden zu ſeyn, man 
wollte fih von Verzerrungen erhoblen. Aber das lange 
Angaffen »eines Alltagsgefihtd muß endlich freylich auch 
ermüden. — Die erfien Bogen von den Propyläen fo wie 
die Decken zum Almanach werde ich. wohl felbft bey Ihnen 
in Augenfchein nehmen, — Werde ich die paar Tage bey 
Meiern Iogiren koͤnnen ohne ihn zu geniren? — Leben 
Sie recht wohl! meine Frau grüßt Sie aufs befle, 
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An Denfelben. 
Sena den 2. September 1798. 
Ein ſchwediſcher Kaufmann Herr Lindahl überbringt 
Ihnen diefen Brief. Er ift ein fehr eifriger Sreund der 
deutfchen Literatur, bat viele Kenntniffe und‘ fcheint in 
Schweden mit den bedeutendften Gelehrten viele Werbin- 
dungen zu haben. Sie werden ihn alfo freundfchaftlich 
empfangen, wie ich wünfche, denn es ift ein Mann der 
es zu verdienen feheint, auch wünfchte, daß er Meiern 
kennen lernte. — Die Dede nimmt firh fehr zierlich aus. 
Wir fönnen die 170 Eremplare auf Velinpapier vor ber 


- Hand’ mit bunten Deden audzieren laſſen. Es iſt darnach 


noch immer Zeit, auch noch andere aufzuhoͤhen. Auch ift 
die gewählte graugelbe Farbe ſehr paffend, und befonders 
fuür die bunten Sremplare, Zu den legtern Fann ich viel: 
Veicht etwas beffered Papier. von hier aus ſchicken, fonft 
ift dad, wovon Cie eine Probe gefihickt, ganz brauchbar. 
Den. Preis von allem wird Cotta nicht zu hoch finden. 
— Ich fende die Deden und das Papier morgen, weil 
ih dem Fremden feinen größern Brief mitgeben will. — 
Das Wetter hat fich wieder fehr glüdlich verändert und 
meinen Entfchluß nach Weimar zu gehen, etwa auf den 
Donnerftag, ſehr ernſtlich beſtimmt. — Leben Sie recht 
wohl!. Sch. 
CCILXXXVI. 
An Denſelben. | 
Sena den 4. September 1798. 
Meinen Brief vom Sonntag wird Ihnen der Schwer 
de überliefert Haben. Hier folgen die Proben zurüd. — 
Auch fende ich einftweilen Eine von den Balladen, die An⸗ 
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bere fann ich vieleicht auch noch beylegen: : &8 fette mie 
Tieb feyn, wenn ich den chriftlich = möndifcdy = ritterlichen 
Geift der Handlung richtig getroffen, und die diöparaten 
Momente desfelben in einem harmonirenden Ganzen vers 
tinigt hätte. Die Erzählung des Ritters ift zwar etwas 
lang ausgefallen, doch das Detail war nöthig umd tren« 
nen ließ fie ſich nicht wohl. — Haben Sie die Güte 
mid) zu erinnern, wenn Sie etwas. anders wuͤnſchten, 
und mir dad Manufeript mit dem Bothenmadchen zuruüͤck⸗ 


fenden. — Die andere Gefhichte hat mie der Hyginus 


zugeführt. Sch bin neugierig ob ich alle Hauptmotive, 
bie in dem Stoffe Tagen, glüdlih herausgefunden habe. 


Denken Sie nach ob Ihnen noch eines beyfaͤllt; es ift dieß 


einer von den Faͤllen, wo man mit einer großen Deutlich⸗ 
feit verfahren umd beynahe noch Principien erfinden Fann. 
— Ich habe mir zwar jegt einen fiarfen Schhupfen zu 
gezogen, doc, denfe ich, wenn nichts dazwifchen kommt, 
auf den Donnerflag zu fommen. — Herzlich freue ich 


mich, Sie wieder zu ſehen. — Leben Sie recht wohl! 


Meine Grau ladet Sie zum Mangold ein, der jegt recht 
ſchoͤn ſteht. Sch. 
Meine Fran bittet Sie ihr den verſprochenen Stern⸗ 
bald ®) zu ſchicken. 
| CCLXXXVIL ' 
An Denſelben. 
Jena den 8. September 1798. 


Weil mein Schnupfen noch heftig iſt, ſo will ich mei⸗ 
ne Wanderung lieber noch einen Tag oder zwey verſchie⸗ 
ben. Auch kann ich morgen noch eine Correctur abthun⸗ 


— — 





a) Sternbalds Wanderungen, von Ludwig Dyk. 
10 * 
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meh dad Gedicht. dad ich unter Händen habe, vielleicht 
fchliegen, obgleich dee Schnupfen eine ſchlechte Stimmung 
gibt. — Können.Bie noch etwas in den Almanach fliften, 
fo thun Sie es. ia, denn es wird hart halten den noͤthi⸗ 
gen Tribut zu liefern, obgleich * heute abermahls ein 
Gedicht: nachgefendet bat; denn unfere Dichterinnen haben 
mich fteden: laſſen. — Die: Stanzen, die Sie anf ber 
Herzogin Gebortstag gemacht, wuͤnſchte ich zu haben. 
Das Blatt, das Sie mir gefendet, muß unter, meinen 
Papieren in. der Stadt liegen; hier Fann ichs nicht finden, 
vielleicht finden Sie ed in Weimar. — Ein Fleined Lied⸗ 
chen leg ich hier bey. Gefällt es Ihnen, fo koͤnnen wird 
auch deuden laffen.: Ich finde unter meinen Papieren al⸗ 
lerley angefangen, aber die Stimmung läßt fid) nicht 
conmmbisen, um es zu endigen. — Leben Sie vecht wohl! 
Ich wünfche ju hören, daB Sie mit des Geſtrigen Sen⸗ 
dung zufrieden ſeyn moͤgen. Sch. 
CCLXXXVIIL 


"An Denfelden 
Sena den 9. September ‚1798, 


Es thut mir leid, daß ich am Samſtag mein Kom⸗ 
men beſtimmt und wieder nicht gehalten habe, aber ich 
bin ſehr unſchuldig, denn ich habe in den vier letzten Ta⸗ 
gen zwey Nächte ganz ſchlaflos zugebracht, welches mich 
ſehr angegriffen. Ein eigenes Unglüt ift es doch, daß 
mir biefed. gerade in Diefen Tagen zum erſtenmahl wieder 
begegnen mußte, nachdem ich den ganzen Sommer davon 
frey geweſen bin. Sept habe ich den Muth verloren et« 
was Feſtes über mein Kommen zu‘ beſchließen, doch wenn 
ich dieſe Nacht ſchlafen kann und mich kin wenig erhoh⸗ 
le, komme ich morgen doch. Indeſſen ſende ich den Lyo⸗ 

‚dt . 
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net, damit Sie in Ihren Gefchäften durch mich nicht auf- 
gehalten werden mögen. — Leben Ste recht wohl! 
. . . _ Sch. 


CCLXXXIX. 


we Un Denfelben, 
Sena den 18, September 1798. 


Ich Habe mich gleich nach meiner Zuruͤckkunft an den 
Prolog gemacht und ihn noch einmahl aus der Nückficht, 
Daß er für fi) allein ftehen foll betrachtet. Hierbey er: 
gab fih nun, daß um ihn zu diefem Zweck gefchickter zu 
machen, zweyerley gefchehen muß: 1. muß er ald Cha» 
tafter » und Sittengemählde noch etwas mehr Vollſtaͤn⸗ 
digfeit und Neichthum erhalten, um auch wirklich eine ges ' 
wife Eriftenz zu verfinnlichen, und dadurch wird auch das 
ate erreicht, daß über der Menge der Figuren und einzel: 
ner Schilderungen dem Zufchauer unmöglich gemacht wird, 
einen Baden zu verfolgen und fich einen Begriff von der 
Handlung zu bilden, die darin vorfommt. — Sch fehe 
mich alfo genöthigt, noch einige Figuren hinein zu feben, . 
und einigen die fchon da find, etwas mehr Ausführung 
zu geben; doch werde ich unfer Weimarifches, Perfonale 
immer vor Augen haben. Auf den Sonnabend follen Sie 
den Prolog erhalten. — Cotta fchreibt mir, daß ihm der 
Herzog ein neued Zeitungeprivilegium gegeben, und daß 
er durch Verlegung des Zeitungs = Comtoird nach Stutt⸗ 
gart gegen 3500 fl. erfpare. Ob Poſſelt auch diefe neue 
Zeitung herausgibt, fehreibt er nicht, Doch zweifle ich nicht 
daran. — Ich lege bier wieder einen Bogen bey. Wenn 
es Ihnen rocht ift, fo will ich Ihe Gedicht an die Her⸗ 
zoginn Bloß Stangen überfchreiben. — Noch einmahl 
meinen beften Danf für alles, was Sie mir in Weimar 
Schöned und Gutes erwieſen. Sobald der Prolog weg 
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if, werbe ich an nichts anders mehr denfen als das Stück 
fürs erfte, in dem Theaterfinne zu vollenden, und werde 
von Ihren Nathfchlägen und Bemerfungen allen Gebrauch 
machen der mir möglich ifl. — Meiern grüße ich ſchoͤn⸗ 
ſtens. Zugleich bitte ich ihn, einen größern und zwey äleis 
nere Schlüffel die ich in meiner Commode oder fonft ir- 
gendwo habe liegen laſſen, zu fuchen und mir durch Die 
Bothenfrau zu ſchicken. — Leben Sie reiht wohl! Mei⸗ 
ne Srau empfiehlt ſich aufs befte. Sc. 


CCXC. 


An Denſelben. 
Jena den 21. September 1798. 


Sch habe vorgeftern feinen Brief von Ihnen erhal- 


ten und hoffe, daß es nichts zu bedeuten hat. Nachdem 


ic eine Woche bey Ahnen zugebracht, iſt ed mir ganz 
ungewohnt fo lange nichts von Ihnen zu hören. — Eine 
ſchlafloſe Nacht die ich, heute gehabt. und die mir den 
ganzen Tag verdorben, bat mich verhindert den Prolog 
noch für Beute zu erpediren; überdieß hat der Abfchrei- 
ber mich figen laſſen. Sch denfe in der Geftalt, die er 
jegt befommt, foller als ein lebhaftes Gemaͤhlde eines hi⸗ 
ftorifhen Moments und einer gewilfen foldatifchen Exi⸗ 
fiend gang gut. auf fich felber ſtehen können. Nur weiß 
ich freylich felber nicht, ob alles, was ich dem Ganzen zu 
lieb darin aufnehmen mußte, auch auf dem Theater wird 
erſcheinen dürfen. So iſt z. B. ein Capuziner hinein ger 
fommen, der den Kroaten predigt, denn gerade dieſer 
Characterzug ber Zeit und bes Plapes hatte mir noch ge: 
fehlt. Es liegt aber auch nichts daran, wenn er von dem 
Xheater wegbleibt. — Humboldt hat.gefchrieben und em⸗ 
pfiehlt fih Ihnen. Ihren Brief nebft dem Gedicht hat 
er erhalten und wird Ihnen ehftens antıvorten; mit un: 
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feren Arangementd mit feinem Werk ift er wohl sufrieden. 
Er fchreibt auch ein paar Worte von Retif, den er per⸗ 
ſoͤnlich kennt, aber nichts von ſeinen Schriften. Er ver⸗ 
gleicht ſein Benehmen und Weſen mit unſerm W., die 
Nationaldifferenz abgerechnet; mir ſcheinen ſie ſehr ver⸗ 
ſchieden. — Um auf meinem Prolog zurückzukommen, ſo 
wäre mirs lieb, wenn ein andres paſſendes Stuͤck und 
Feine Oper damit könnte verbunden werden; denn ich muß 
ihn mit vieler Muſik begleiten Taffen, er beginnt mit eis 
nem Lied und endigt mit einem; auch in der Mitte ift ein 
Hein Liedchen; er ift alfo felbft Flangreich genug, und ein 
ruhiges moralifches Drama würde ihn alfo wahrfcheinlich 
am beften berausheben, da fein’ ganzed Werdienft bloß 
Lebhaftigfeit feyn Fan. — Leben Sie recht wohl! Sch 
warte mit Verlangen auf Nachricht von Ihnen, Meiern 
viele Gräber er möchte fich doch des Bechers erinnern. 
Sch. 

CCXCH. 


An Denfelben. 
Sena im September 1798, 


Sch beflage, daß wir Sie heute nicht fehen follen. 
Bey dem trüben Himmel if das Geſpraͤch noch der ein: 
zige Troſt. Ich will fuchen meinen Beytrag zum Prolog, 
den ich angefangen, zu beendigen, daß ic) ihn Ihnen 
morgen Mittag vorlegen kann. Die Gefchichte des drey⸗ 
Bigjährigen Kriegs follen Sie binnen einer halben Stuns 
de erhalten. — Leben Sie recht wohl. Unterhalten Sie 
fi) bey dem Drama aus dem fi icbenjährigen Kriege fo gut 
Sie können - ER Sch. 
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ccxcn. 
An Denſelben. 
Jena im September 1798. 


Die zwey Bruͤder meines Schwagers find auf ihrer 
Ruͤckreiſe nach Schleſien hier und werden den Abend hier 
bleiben. Ich ſchreibe es Ihnen, wenn Sie vielleicht nicht 
gern in dieſer Geſellſchaft ſind. Sollten Sie nicht Luſt 
haben, ‚den Abend mit da zu ſeyn, fo ſehe ih Sie viel⸗ 
leicht vorher? Sch. 


coxoui. 
An Denſelben. | 
Jena den 2. October 1798, 


Em Veſuch von unſern Weimariſchen Dichterinnen 
Amalie Imhof und meiner Schwaͤgerinn hinderte mich, 
der Bothenfrau dad Gedicht mitzugeben, wozu nur noch. 
ein paar Stunden nöthig find. Sie follen e& mit der er: 
ften Poft erhalten. Ich bin mit der Anlage wohl zufries 
. den und benfe, es wird unfere Abficht erfüllen. Schreis 
ben Sie mir mit dem rüdgehenden Bothenmädchen , ob 
Sie nichtd dagegen haben, wenn ich diefen Prolog noch 
an den Almanach anflide. Sch erreiche dadurch mehrere 
Endzwede zugleih, der Almanach gewinnt ein nicht uns 
bedeutendes Gedicht mehr, die Zahl meiner Beyträge wird 
dadurch vergrößert, und der Prolog erhält mehr: Verbreis 
tung; denn Ihre Abficht ihn dem Poffelt a) einzuverleis 
ben wird dadurch Feineswegs verhindert. Dee Prolog 
kommt auch darum nicht früher ins Publikum als recht 





a) Allgemeinen Zeitung. S. unſere Nachleſe. 
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it, weil ich vor Ende der nächften Woche Fein Exemplar 
davon weggebe, und auch alddann nur diejenigen Exem⸗ 
plare, welche nach) Leipzig beſtimmt find, folglich auch erſt 
drey Tage fpäter ausgepadt werden. Bänden Sie an dem 
Prolog etivad zu ändern, fo fenden Sie mir einen Ers 
preifen, daß ich bey der Correctur ded Bogend noch das 
von Gebrauch machen kann; vielleicht ſchicke ich Ihn mor⸗ 
gen felbft durch einen Expreſſen. — Um Deden und Tis 
telfupfer zum Almanach bitte ich dringend. — Morgen 
mehr. Leben Sie recht wohl! SH . 


CCXCIV. J 
An Denſelben. 
Zena den 4. October 1798. 


Hier fende ich den Prolog, möge er Ihnen Genüge 
Ieiften. Sagen Sie mir durch den rüdgehenden Bothen, 
wenn Sie noch etwas geändert wünfhen. Mir däucht, 
daß es befler ift, das was ich in Klammern eingefchlof- 
fen, wegzulaffen beym wirklichen Vortrag. Es laſſen fich 
manche Dinge nicht fagen, bie fi) ganz gut leſen laſſen, 
und die Umftände, unter welchen ein Prolog deolamirt 
wird, die Seyerlichfeit, die davon unzertrennlich ift, führ 
ten gewiffe Einfchränfungen mit fich, die in der Stube 
fhwer zu berechnen find. Da der Prolog ohnehin ziem⸗ 
lich groß ift, fo denfe ich, fchließen wir ihn vor dem letz⸗ 
ten Abfab. — Haben Sie die Güte mir nur frifch weg 
fchiden zu laſſen was von Deden und Titelfupfern fertig 
iſt. Unter den letztern finde ich Feind von brauner Barbe 
abgedrudt; Wenn es Feine Umftände macht, fo Fallen Sie 
doc) etwa ein 500 Abdrüde in diefer Sarbe machen. — 
ch bin ſehr begierig zu vernehmen, wie fih Ihre Schau: 
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fpieler zu dem Vorfpiel anlaffen. %) — Leben Sie recht 
wohl! Meine Srau grüßt ſchoͤnſtens oh 


CCXCV, 


Un Denfelben. 
Sena den 5. Öctober 1798. 


Daß Sie mit dem Prolog zufrieden find, und daß 
Die drey Herren fi) zum Vorſpiel fo glüdlich anlaflen, . 
find mir fehe willfommene Nachrichten. Den Abdrud des 
Prologs kann jch bis Morgen Abend nicht aufhalten, doch 
denfe ich nicht daß eine Fleine Ungleichheit des gefproche: 
nen und gedrudten Gedichtd viel zu fagen haben wird, 
wenn nur dad Eremplar dad Sie Poſſelten ſchicken mit 
dem andern im Almanach gleichlautend if. — An die 
Capuzinerpredigt will ich mich alfo machen, und habe gute 
Hoffnung von dem würdigen Abraham. Noch babe ich 
ihn nicht Iefen können, weil Schelling den ganzen Nach 


a) Goethe ſchreibt: »Es thut mir nur leid, daß ich ihm nicht 
ſelbſt ſprechen kann, doch wenn fi Vohs hält wie unfere an⸗ 
dern beym Borfpiel, fo Fönnen wir zufrieden feyn, Leißring, 
Weyrauch und Haide declamiren die gereimten Verſe als wenn 
ſie ihr Lebtag nichts anders gethan hätten, befonders hat Hai» 
de gegen den Schluß einige Perioden declamirt, wie ichs auf 
dem Deutſchen Theater noch gar nicht gehört habe. — Nach 

- diefer guten Nachricht muß ich aber leider anzeigen, daß es 
mir unmöglid war auch nur eine Zeile zu unferm Zwecke beys 
zutragen, deßwegen ſchicke id einen Band des Pater Abra⸗ 
ham, der Sie gewiß gleich Ju der Eapueinerpredigt begeiftern 
wird, So wäre z. €. das Naben Cras, ald Schlußfor⸗ 
mel, in Genafts Munde, vielleicht hoͤchſt erbaulich. ©. die 
gezeichnete Seite p. 77. Es ift übrigens ein fo reicher Schag, 
der die höchte Stimmung mit ſich führt. 

Das Anfangslied bring ich auch nicht zu Stande, habe aber 
etwas Schickliches dafür zu fubkituiren. Dad kann alles bey 
den folgenden Nepräfentationen nachgebracht werden, wie über» 
haupt da8 Stüd fordert, daß immer etwas Neues und Vers 
änderliched darin vorkommt, damit bey folgenden Repraͤſen⸗ 
tationen fi Niemand vrientiren koͤnne.« 


— 155 — 


mittag bey mir war. Auch muß ich Sie praͤveniren, daß 
noch einige andere Veränderungen im Werke find, wel⸗ 
che ich nebit der Capuzinerpredigt auf den Montag Abend ' 
abzuſchicken hoffe, denn da fie nicht durchs Ganze gehen, 
fo Fönnen fie in einem halben Tag recht gut eingelernt 
werden. — Sie werden e8 4. 8. auch billigen, daß ih 
den Gonftablee mit einer beflimmten dramatifchen Figur 
vertauſche. An feiner Statt habe ich einen Stelzfuß ein« 
geführt, der mir ein gutes Gegenſtuͤck zum Recrouten 
macht. Diefer Juvalide bringt ein Zeitungsblatt, und fo 
erfährt man unmittelbar aus der Zeitung Negendburgs 
Einnahme und die neuften paffendften Ereigniffe. Es gibt 
Selegenheit dem Herzog Bernhard einige artige Complis 
‚mente zu machen m. ſ. f. Zu einem Subject für den 
Stelzfuß wird ſich ſchon Rath finden; hoffe ih. — Zins 
de ih Stimmung ynd Zeit, fo will ich das Liedlein von 
Magdeburg noch machen, und nach einer alten Melodie, 
daß dadurch Fein Aufenthalt entfieht. Uebrigens bin ich 
getröftet, wenn e8 an Zeit dazu fehlt, daß Sie etwas 
anders fubftituiren Fönnen. — Wenn Sie mir durch die 
Bothenfrau mein Exemplar des Vorſpiels ſchicken Fönn- 
ten, fo würde e8 mir bey den vorhabenden Arbeiten gute 
Dienfte thun. Wenn ich auch nur die erften acht oder zehn 
Blatt habe, denn am Ende und in der Mitte wird nichts 
verändert. — Schelling ift mit fehr viel Ernft und Luft 
zuruͤckgekehrt; er befuchte mich gleich in der erften Stuns 
de feines Hierſeyns, und zeigt überaus viel Wärme. Ue⸗ 
ber die Farbenlehre, fagt er mir, habe .er in der legten 
Zeit viel nachgelefen, um im Gefpräch mit Ihnen fortzus 
fommen, und habe Sie um vieled zu fragen. Nach der 
Aufführung des Vorſpiels wird ex fich bey Ihnen melden, 
dann ich fagte ihm, daß er Sie jegt zu befchäftigt finde. 
Es wäre Hübfch, wenn Sie ihm vor Ihrer Hieherkunft 
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noch Ihre Erperimente zeigen Fönnten. — Ein fonderba- 
res Original von einem moralifch » politiſchen Enthufiaften 
habe ich dieſer Tage Fennen Iernen, den Wieland und 
Herder fpediren. Es ift ein biefiger Student aus Kem⸗ 
ten, ein Menſch vol guten Willens, von vieler Fähig: 
feit und einer heftig finnlichen Energie. Er hat'mir ei⸗ 
ne ganz neue Erfahrung verfchafft. — Leben Sie recht 
wohl! Sch denke, es werden in diefen Tagen wohl noch 
einige Bothen zwifchen bier und Weimar in Bewegung 
gefebt werden. — Meine Frau grüßt Sie aufd Befte. 


Wenn Sie bey Empfang dieſes Briefs mit ihren Ver: 
änderungen im Prolog einig find, und finden gleich einen 
Erpreffen, fo haben Sie die Güte, mir dad Eremplar 
gleich durch ihn zu fenden. 


CCXCVL 
Un Denfelben. 
Sena den 6. October 1798. 


Die Veränderungen im Prolog nehme ih mit Vers 
gnügen auf; gegen die drey angeführten Gründe ift nichtd 
einzuwenden. — Ich will etwa ſechs befondere Abdrüde 
vom Prolog machen laffen, um die Copiſten⸗ Arbeit zu 
erfparen, Wenn Sie mir dann Montag früh eine Einla 
ge an Schröter und Cotta fenden wollen, fo koͤnnen fol 
he mit dem gedrudten Prolog gleich von hier .an die 
Behörden abgehen. Auf alle Fälle aber folgt der Pro: 
log zuruͤck. — Es thut mir freglich Todd, wenn die Flei- 
nen Veränderungen im Worfpiel nicht gleich der erften 
-RVorftellung zu Gute kommen Finnen. Das Motiv mit 
der Zeitung wäre paffend zu einer vollfommenen Erpofltis . 
on des Moments und der Kriegsgeſchichte. Laflen Sie 


ur 157 ⸗ 


wenigftend bey Nro. 5 den Conftabler mit einem Zeis 
tungsblatt auftreten und anftatt des Verſes: 

Aber ein Eilboth iſt angefommen, 
ſetzen: | — 
Aber das Prager Blatt iſt angefommen. 
Auf diefe Art Teiten wir doch die Zeitung ein, wenn wir 
fie ein andermahl bringen wollen, — Auch haben Sie 
mich neulich wegen der Perüden zweifelhaft gemacht. 
Kenn wir flott jener Stelle lieber fegen: 

Neo. 3. 
Wachtmeifter. 
Und das Gemunfel, und Gefpionire 
Und das Heimlichthun, und die vielen Couriere — 


| | Trompeter 
Ya, ja! das hat ſicher was zu ſagen. 
Wachtmeiſter. 


| uUnd der ſpaniſche ſteife Kragen, 
Den man x. 


Der Bothe eilt, ich fann für Heute nichts mehr ſagen. 
Vielleicht laſſei Sie mic noch durch das Bothenmaͤd⸗ 
hen wiſſen, welcher Termin für die Vorſtellung feſtge⸗ 
jest iſt; denn freylich wünfchte ich zur Capuzinerpredigt 

ein paar Tage Muße, — Leben Sie recht wohl! sd. 


N. S. Hier lege ich noch einen Correcturabdruck 
des Prolegs bey, ſo wie der im Almanach ſtehen wird; 
denn da ich die. Ihnen geſandte Abſchrift aus dem Ges 
daͤchtniß niederfehrieb, fo wurde einiges darin extemporirt 
und ed finden ſich Warianten die ich mit MB. bezeichnet 
habe. Können Sie mir nun Ihre Aenderungen morgen 
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vor Nachmittag 2 Uhr durch einen Expreſſen ſchicken, 
fo fann ich mic, im Drud noch darnach richten. Geht 
dieß nicht an, fo baden Sie die Güte dieß beyliegende 
gedruckte Exemplar des Prologs, und nicht das gefchries 
bene, an Poffelt abzufenden, damit Die iwey gedruckten 
Exemplare gleichlauten. 


CCXCVIL. 


Un Denfelbem | 
Jena den 8. October 1798. 


Hier erhalten Sie meine Kapuzinerpredigt, fo wie 
fie unter den Zerftreuungen Diefer legten Tage, die von 
Befuchen wimmelten, bat zu Stande fommen Fönnen. 
Da fie nur für ein paar Vorftellungen in Weimar be 
ſtimmt iſt, und ich mir zu einer andern die ordentlich gel 
ten fol noch Zeit nehmen werde, fo babe-ich fein Beden- 
fen getragen, mein würdiged Vorbild in vielen Stellen 
bloß zu überfegen und in andern zu copiren. Den Geiſt 
glaube ich fo ziemlich getroffen zu haben. — Aber nun 
ein Hauptanliegen. Wenn Sie die Predigt gelefen haben, 
fo werden Sie felbft finden, daß fie nothwendig um eini⸗ 
ge Scenen fpäter fommen muß, wenn man durch die 
beyden Säger und andere Figuren ſchon ejnen Begriff 
von den Soldaten durch fie felbft befommen hat, Käme 
fie früher, fo würden die unmittelbar’ folgenden Scenen 
dadurch) geſchwaͤcht und gegen die Gradation gefehlt wer⸗ 
den. Auch iſt es gut, daß unmittelbar nach ihr eine be⸗ 
lebte handelnde Scene folge, daher iſt mein Vor⸗ 
ſchlag ſie unmittelbar entweder vor dem Auftritt des Re⸗ 
kruten oder, was mir noch lieber waͤre, unmittelbar vor 
der Ertappung ded Bauern und dem Auflauf im Zelt zu 
bringen. — Es wird an der übrigen Oekonomie dadurch 
gar nichtd gerüdt, wie Sie finden werden, es iſt nur ein 
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Stichwort zu 'veraͤndern. Die paar Reden, welche bie 
Soldaten darin bekommen haben, find in ein paar Mi⸗ 
nuten gelernt. — Daß ich den Spielmann und den Tanz 
babe noch anbringen müffen, um die Scene beym Eintritt 
des Capuzinerd bunt und belebt zu machen, werden Sie 
gleichfah& für nothwendig erkennen. — Haben Sie Dant 
fir das Anfangslied; ich finde es ganz’ zweckmaͤßig, viel- 
Teicht kann ich noch ein paar Strophen anfliden, denn es 
möchte um ein weniged zu kurz fen. — Ich will von 
morgen an immer auf dem Sprung fen, abzureifen. Les 
ben Sie recht wohl. Sd, 


CCXCVIIE. 


An Denfelben. 
Sena den 9. October 1708., 


Danf fuͤr die überſchickten Decken und Kupfer, die 
wir hier recht nöthig brauchten, und für die guten Nach—⸗ 
richten befonders, "die Sie mir vom Gang unſrer Thea- 
tralien fchreiben. Der Auffchub des Stücks fann mie nicht 
anders als Lieb feyn; auf den Donnerſtag hoffe ich bey 
guter Zeit da feyn gu fönnen. Bey, diefer belebten Mes 
handlung der Sache entwideln fich allerley Dinge in mei⸗ 
nem Kopf, -die dem Wallenftein noch zu ftatten fommen 
werden. Das Vorfpiel denfe ich noch vielmehr für das 
Ganze zu benugen, und weiß auch fehon viele bedeutende 
Strihe, die es noch zu feinem Vortheil erhalten fol. 
Die Arbeit wird mir vergrößert und Doch zugleich befchlens 
nigt werden. — Hätte ich gedacht, daß die Capuziners - 
predigt morgen früh nicht zu fpät kommen würde,. fo hät» 
te fie noch beifer ausfallen müffen. Im Grunde macht es 
mir große Luft, auf diefe Fratze noch etwas zu verwen⸗ 
den; denn diefer Pater Abraham ift ein prächtiges Origi⸗ 
nal, vor dem man Refpect befommen muß, und ed iſt 
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eine intereſſante und keineswegs leichte Aufgabe es ihm in 
der Tollheit und in der Geſcheidtheit nach: oder gar zu⸗ 
vorzuthun. Indeß werde ich das Moͤglichſte verfuchen. 
— Das Soldatenlied habe ich noch mit ein paar Verſen 
vermehrt, Die ich beylege. Es daͤucht mir, daß es gut 
feyn wird, dem Zufchauer etwas Zeit wu geben, fo wie 
auch den Statiften felbft, die Gruppe in ihrer Bewegung 
zu ſehen, und die Anordnungen zu machen. Sie werden 
es wohl fo einrichten, daß mehrere Stimmen fid) in die 
Strophen theifen, und daß auch ein Chorus Die Testen 
Zeilen immer wiederhohlt, Sie haben es mit. den. Veraͤn⸗ 
derungen die Sie in meinem Zert vorgenommen ganz gnäs 
Dig gemacht. Von einigen ift mir die Urfache nicht gleich 
Elar, doch darüber werden wir fprechen. Solche Kleinig- 
Teiten führen oft zu den nüplichften Bemerfungen. — Les 
. ben Sie recht wohl! Ich freue mich nur, daß Luft und 
Humor Sie bey diefer mechanifchen Qegerep nicht verlafs 
fen, — Meine rau grüßt aufs Beſte. Sch. 


Sollten Sie mir morgen mit der Bothenfrau noch et⸗ 
was zu ſagen haben, fo laſſen Sie ihr' doch einprägen, 
mir den Brief zeitig zu übergeben, Ich erhalte ihn ſonſt 
erſt Donnerſtags. 


CCXCIX. 
An Denfelben. 
Abends na ber Borftellung. 


Nach dem heutigen wohl zurüdgelegten Tag ift bie 
Ruhe freylich das befte. Sch freue mich daß alles fo hei: 
ter und vergnügt von und gefchieden ift, und was mich 
felbft betrifft, fo habe ich einen recht angenehmen Tag 
durchlebt. — Ich hoffe Sie morgen defto Tänger zu ſehen. 
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Nach dem Abſchreiber will ich mit dem früpeften ſchicken. 

— Schlafen Sie recht wohl. Sch. 

CCC. 
An Denfelben. | | 
Sena den 23. October 1798, 

Es iſt Schade, daß Sie dieſe Iegten fchönen Tage 
nicht noch in Jena audgewartet haben. Es geht und da⸗ 
rin ganz wohl, ob ich gleich in meiner Arbeit nicht fo 
ſchnell forträde als ich dachte. Die Umfegung meined 
Texts in eine angemeſſene, deutliche und maulrechte 
Theaterfprache ift eine fehr aufhaltende Arbeit, wobey das 
Schlimmfte noch ift, daß man,‘ Aber: der nothiwendigen 
und Isbhaften Vorſtellung der Wirklichteit, des Perfo- 
nal und aller übrigen Bedingungen allen ‚poetifhen Sinn 
abftumpft. Gott Helfe mir über :Biefe Beſogne hinweg. 
Uebrigens Fonnte ed nicht] fehlen, daß diefer Deutliche 
Thenterzwecd, auf den. ich jet losarbeite, mich nicht auch zu 
einigen neuen wefentlihen Zufäben und Veränderungen 
veranlaßt hätte, welche dem Banzen zuträglich find. — 
Sch habe feit Ihrer Abreife nichts ‚Vorgenommen, als mei⸗ 
ne Arbeit, und nichts gefehen, als meine Familie; kann 
Ihnen alfo heute nichts Neues Abchuſonſt Erbauliches 
fhreiben. Wenn Sie etwas in Erfahrung being‘, fo 
Iaffen Sie michd ja .wiffen. — Leben Wie recht wohl! 
eine Gran empfieplt ſich. an Melone ſchoöne Grüßen : 
we * & ch. 


ccdr. HM . 
An Denſelben. = 
Jena den 26. October 1798. 
Ein Beſuch, der mir big in den ſpaͤten Abend blieb, 
laßt mich Heute nicht viel ſagen. Ich bitte Sie, mir die 
Schillers Ergänz. Briefe II. B. 11 
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‚Auslagen für den Almanach aufſetzen gu laſſen, und bald 
möglichft zu fenden, daß ich diefe Sache mit Cotta berich« 
ten fan. Auch frage ich an, ob die Louisd'ors, welche 
wir Ihnen für den Almanach fhuldig geworden, hieran 
Sie bezahlt, oder bey Cotta berechnet werden. Wenn Sie 
Montags nicht felbft hier find, fo-bitte ich mir bis dahin 
Ihre Antwort darüber aus. Herzlich grüßen wir Sie. 
CCCOII. / | 

An. Denfelben. | 

En Jena den 30. October 1798, 
Wir find nech immer im Garten, wo wir uns des 
ungewöhnlich ſchöͤnen Wetters noch recht erfreuen, und 
vergeſſen, daß es auch lange Zeit von und Abfchied nimmt. _ 
Mit Furcht fehe ich aker den November beranfommen, wo 
ich fo viel zu leiſten, und einen fo unfreundlichen Himmel 
‚gu erwarten babe, Das Geſchaͤft rüdte unter deſſen wei⸗ 
ter, aber nicht fo ſchnell, als Sie vielleicht denken. Doch 
hoffe ich Ihnen,. wenn Sie kommen, Die zwey erften Acte 
ganz fertig, und in.einigen Tagen Darauf auch die zwey 
legten vorzulegen. —— Ich ‚habe wit großem‘ Vergnügen 
unterheffen in den: Propylaͤen geleſen, wo ich mich aufs 
neue an den klar ziind beſimmt herausgefpeochenen Wahr⸗ 
heiten und: Kunftmeateln erbaut hahe. € .ift mir, als 
wenn⸗ſie mir, moch wie fo nahe gerät, fo klar entgegen ge- 
kommen wären. &ie werden zwar Wenigen zu Gute foms 
men, aber es iſt nur gut, daß Sie veranlaßt worden find, 
- damit herauszugehen. Es wird merfwürdig feyn, wie 
mancher , der doch auch‘ zu Ihrer Confeflion zu gehören 
glaubt, diefe hohen Ideen ‚feinen Fleinlichen Begriffen ac⸗ 
commodiren wird. —— Daß Schröder fein Kommen fo gar 
ungewiß macht, und fo weit hinaus fchiebt., nimmt mid) 
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doch Wunder. Ich wäre begierig feinen Brief zu fehen, 
wenn Sie ihn mittheilen wollen. Indeſſen fol mir diefer . 
Unftand etwas mehe Freyheit gegen ihn im Verkauf des 
Wallenſteins verfhaffen, wenn ich es vielleicht nicht gar 
überhoben feyn kann mit ihm felbft zu tractiren, da er die 
Direction des Theaters fo viel ich weiß an vier oder fünf 
Schaufpieler verfauft Hat. — Von Iffland habe noch kei⸗ 
ne Antwort. — Die Rechnungen find an Cotta geſchickt. 
Er hat mir aud) ein gutes Exemplar der Propylaͤen ges 
ſendet, ſo daß Sie mir keins zu ſchicken brauchen. — Le⸗ 
ben Sie recht wohl! Mir ift der Kopf von meinem Tages 
were nicht zum beften zugerichtet. — Meine Frau grüßt 
aufs ſchoͤnſte. Sch. 
| CCCIII. | . 
An Denfelben. 
Jena den 2. November 1798. 


derrn Schröders Brief fende ich anbey zurück. Wir 
haben, wie ich ſehe, ohne "feinen. Ehrgeiz in Bewegung 
zu feten, bloß feiner Eitelfeit gefehmeichelt, und unfere 
Artigfeiten gegen ihn: werden, fcheint «8, bloß dazu ges 
braucht werden fein Schmollen mit den Hamburgern deſto 
pifanter zu machen, Es iſt Fein und armfelig, daß er die⸗ 
fe Tocalen Bitterfeiten ‘gegen Menfchen , von denen man 
m Weimar feine Notiz nimmt, in diefe reine freye Kunſt⸗ 
angelegenheit und.in den Brief an Sie Fonhte mit: eiu⸗ 
fließen laſſfſe. 

NB. Es iſt dringend nöthig, daß noch 600 Kupe 
fee und Unifchläge vom Almanach fo ſchnell' ald möglich 
abgedrudt werden. Haben Sie daher die Güte Meiten 
zu erfuchen, daß er dieſes ja fchleunigft beforgen möge, 
und Daß ich fpäteflend auf den Mittwoch Abend 400 da⸗ 
von bekomme. Sch hatte es Cotta :erfpaxen wollen, un 
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uöthig Geld für dieſe Sache ausjugeben, aber die Ge 
wohnheit, Exemplare auf Commiſſion zu verfenden, macht, 
das eine große Zahl mehr verſchickt, als wirklich gefauft 
wird. Ich fende zu den Titelfupfern Papier, für die Um⸗ 
ſchlaͤge kann es Meier wohl in Weimar finden, hellgel⸗ 
- bes fcheint das wohlfeilfte zu feyn. — Ueber den Alma- 
nach habe ich noch wenig vernommen. Won Körnern ers 
warte ich den gewöhnlichen umftändlichen Brief darüber ; 
vorläufig habe ich nur von ihm gehört, was ihm am bes 
fien gefallen. Diefe Art oder Unart, : aus Werfen, einer 
beflimmten poetifhen Stimmung ſich eines auszuſuchen, 
und ihm wie. einen beffer ſchmeckenden Apfel den Vorzug 
zu geben, ift mir immer fatal, obgleich ed feine Frage 
ift, daß unter mehreren Productionen immer eind dad 
beilere feyn kann und wird. Aber das Gefühl follte gegen 
jedes befondere Werk einer befondern Stimmung gerech⸗ 
ter feyn, und gewöhnlich find hinter folchen Urteilen doch 
nur Sperlingäsritifen verftedt. — Sch hatte gar nicht viel 
Luft, fobald ich vor dem Wallenſtein nur Ruhe habe, zu 
demjenigen heil Ihrer Einleitung in die Propylden und 
des Geſpraͤchs, der von der unäfihetifchen Forderung des 
Naturwirklichen handelt, das Gegenftüc zu machen, und 
die entgegengefehte, aber damit gewöhnlich. verbundene 
Gorderung bed Moraliſchen und Naturwoͤglichen, eder 
vielmehe Vernuuftmoͤglichen anzugreifen; denn wenn man 
von dieſer Seite. auch nod) heranfonimt ,. fo befommt man 
den Feind recht in die Mitte. Sie Fonnten davon nicht 
wohl reden, weil dieſe Unart nicht ſowohl die bildenden 
Künfte und Urtheile darüber, als die: poetifchen Werke 


.und Critiken derſelben anzuſtecken pflegt. — Leben Sie 


recht wohl für heute! Es ift mir unangenehm, daß Ihre 
Hierherfunft verzögert wird. Hier beißt ed, man würde 
‚morgen Wallenſteins Lager wieder fpielen, ich zweifle aber | 
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daran. — Leben Sie recht wohl! Die Frau grüßt aufs 
Belle, — Die 600 Kupfer und Umfehläge empfehle ich 
nochmahls. Sch. 


cccIV. 


An Denſelben. 
Sena den 6. November 1798. 


Ich fchreibe Shnen von meinem Eaftell in der Stadt; - 
wir find heut eingezogen, und, abgemattet wie ich bin, 
fann ich Ihnen nichts als einen guten Abend fagen. Wir 
haben lange nichts von Ihnen gehört, es ift mir etwas 
ganz Ungewohntes, an das ich mich auch nicht gewöhnen 
möchte. — Die Arbeit geht übrigens ihren Gang fort, und 
Sie follen fhon etwas gethan finden, wenn Sie fommen. 
— An die Deden und Kupfer erinnere nochmahls; ich 
werde fehr darum gemahnt. — Leben Sie reht wohl ! 
Die Grau grüßt aufs Beſte. Sd. 


CCCV. 


An Denſelben. 
Jena den 9. Rovember 1798. 


Ich bin feit geftern endlich an den poetifch » wichtigften 
Theil des Wallenfleind gegangen , der der Liebe gewidmet 
ift, und fih, feiner freymenfchlichen Natur nach, von 
dem gefchäftigen Wefen der übrigen Staatsaction völlig 
trennt, ja demfelben, dem Geifte nach, entgegenſetzt. 
Nun erft, da ich diefem legtern die mir mögliche Geſtalt 
gegeben, Fann ich mir ihn aus dem Sinne fehlagen, und 
eine ganz verfchiedene Stimmung in mir auffommen Taf 
len; und ich werde einige Zeit damit zuzubringen haben, 
ihn wirklich zu vergeſſen. Was ich nun am meilten zu 
fürchten babe, ift, daß das überwiegende menfchliche In= 
treffe diefer großen Epifode an der ſchon feftftehenden, 


N 
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ausgefuͤhrten Handlung leicht etwas verruͤcken moͤchte: 
denn ihrer Natur nach gebuͤhrt ihr dieHerrſchaft, und je 
mehr mir die Ausführung derſelben gelingen ſollte, deſto 
mehr möchte die übrige Handlung daben ind Gedraͤnge 
fommen. Denn es ift weit ſchwerer ein Intereſſe für das 
Gefühl, als eins für den Verftand aufzugeben. — Mor 
der Hand ift nun mein Gefchäft, mich aller Motive, die 
im ganzen Umfreife meines Stücks für diefe Epifode und 
in ihre felbft Tiegen, zu bemächtigen, und fo, wenn e8 
auch Iangfam geht, die rechte Stimmung in mie reifen 
zu Taffen. Ich glaube mich fhon auf dem eigentlichen 
rechten Weg zu finden, und hoffe daher Feine verlornen 
Frais zu machen. — &o viel muß ich aber vorher fagen, 
daß der Piccolomini nicht eher aus meiner Hand in die der 
Schaufpieler fommen kann und darf, als bis wirklich auch 
das dritte Stud, die letzte Hand abgerechnet‘, gang aus 
der Seder ift. Und fo wünfche ih nur, daß mir Apollo 
gnädig feyn möchte, um in den nächften ſechs Wochen mei⸗ 
nen Weg zurüdzulegn. — Damit mir meine bisherige 
Arbeit aus den Augen komme, fende ich fie Ihnen gleich 
jest. Es find nur eigentlich zwey Eleine Rüden geblieben ; 
die eine betrifft die geheime. magifche Gefchichte, zwiſchen 
Dctavio und Wallenftein, und die andere die Präfentation 
Queſtenbergs an die Generale, welche mir in der erften 
Ausführung noch etwas fleifes Hatte, und wo mir die 
rechte Wendung noch nicht einfiel. Die zwey erften und 
Die zwey letzten Acte find fonft fertig, wie Sie fehen, und 
der Anfang des dritten iſt auch abgefchrieben. — Viel 
leicht Hätte ich mirs erfparen Fönnen, Ihnen das Manu: 
feript nach Weimar zu fchiden, da ih Sie nach Shren 
legten Brief, jeden Tag erwarten kann. — Zu den Bar» 
benunterfuchungen wünfche ich Ihnen herzlich Glück, denn 
es wird fehr.viel gewonnen feyn, wenn Sie diefe Laſt fich 
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vom Herzen gewälzt haben, und da der Winter Sie fo 
nicht zum Produciren flimmt, fo können. Sie ihn nicht bef» 
fer anwenden, ald wenn fie neben der Sorge für die Pro» 
pylaͤen, dieſer Arbeit fih widmen. — Was von Deden 
und Kupfern fertig iſt, bitte mir ‘mit der Bothenfrau zu 
fenden. Bon den Kupfern brauche ih ı 15 weniger, als 
beftellt find, denn fo viel fanden ſich zufälligerweife noch. 
Ich erfuhe Meiern diefe abyuftelen, wenns noch möglich 
if. — Daß mir Iffland noch nicht geantwortet, kommt 
mir bedenklich vor, denn er preflirte mich felbft fo fehr ,. 
und es ift fein SIntereffe, das Stüd bald zu haben, wenn 
er es ernftlich will. — Leben Sie nun recht wohl! Mein 
Aufenthalt in der Stadt iff mir bisher ganz gut befoms 
men. Meine Srau grüßt. © dı. 


CCCVI. 
Un Denſelben. 
Jena den 24. November 1798, 
Ich wuͤnſche Ihnen alſo, da ich Sie heute nicht mehr 
ſehe, eine reihe Ausbeute bey der heufigen Charaoteraus⸗ 
ftellung. Ich felbft werde den Abend in fliller philofophie 
fher Geſellſchaft mie Schelling zubringen. — Der heu⸗ 
tige Wintertag, durch das Schlittengeflingel unterbrochen, 
ift mir nicht unangenehm; und obgleich meine jeige Ar⸗ 
beit nicht von der Art ift, daß fich Die Kortfchritte gut 
bemerken lailen, fo bin ich Doch nicht unthätig. — Anbey 
folgen die Atlanten, die Sie doch vielleicht unterhalten, 
da fich der verwegene oratorifche Ton an Diderotd Kunfts 
reflerionen einigermaffen anſchließt, den Geift immer aus⸗ 
genommen. — Leben Sie recht wohl! Ich Hoffe morgen 
viel von Ihnen au hören. Sch. ⸗ 
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CCCVII. 
An Denſelben. 
Jena den 30. November 1798. 


3a bin es diefee Tage ber fo gewohnt worden, daß 
. &ie in. der Abendftunde fommen, und die Uhr meiner Se: 
danken aufjogen und flellten, daß ed mir ganz ungewohnt 
thut, nach gethaner Arbeit, mich an mich felbit verwiefen 
zu fehen. Beſonders wünfchte ich, daß und nicht erft am 
legten Tage eingefallen wäre, den chromatifchen Eurfus 
anzufangen, denn gerade eine foldhe reine Sachbefchäftts 
gung gewährte mir eine heilfame Abwechslung und Ers 
hohlung von meiner jebigen poetifihen Arbeit, und ich 
würde gefucht haben, mir in Ihrer Abwefenheit auf meis 
ne eigene Weife darin fortzuhelfen. &o viel bemerkte ich 
indeilen, daß ein Hauptmoment in der Methode feyn wird, 
den rein factifchen fo wie den polemifhen Theil aufs 
firengfte von dem hypothetiſchen unterfchieden zu halten, 
Daß die Evidenz bed Falles und die des Newtonifchen 
Zalfumd nicht in das Problematifche der Erflärung ver: 
widelt werde, und daß es nicht fcheine, als wenn jene 
auch fo wie diefe einen gewilfen Glauben poftulire. Es 
liegt zwar ſchon in Ihrer Natur, die Sache und die Vor: 
ftellung wohl zu trennen, aber dem ungeachtet iſt ed faum 
zu vermeiden, daß man eine gangbar gewordene Vorftel« 
lungsweiſe nicht zuweilen den Dingen felbft unterfchiebt, 
‚und aus einem bloßen Inſtrument für -da6 -Denfen eine 
Realurſache zu machen geneigt iſt. — Ihre lange Arbeit 
mit den Farben und der Ernft, den Sie darauf verwen- 
den, muß mit einem. nicht gemeinen Erfolg belohnt wers 
den. Sie mülfen, da Sie ed koͤnnen, ein Mufter auf: 
ftellen, wie man phnfifalifche Forfchungen behandeln foll, 
und dad, Werk muß durch feine Behandlung eben fo be: 


lehrend feyn als durch feine Ausbeute für die Wiſſen⸗ 
ſchaft. — Wenn man überlegt, daß dad Schidfal dichtes 
rifcher Werke an dad Schickſal der Sprache gebunden ift, 
die ſchwerlich auf. dem jegigen Pungte ftehen bleibt, fo ift 
ein unfterblicher Rahme in der Wilfenfchaft‘ etwas fehr 
Wünſchenswürdiges. — Hgute endlich habe ic) den Wal» 
lenftein zum erſtenmahl in die Welt ausfliegen laſſen und 
an Sfflaud abgefchiet. Die Coflümes werden Sie fo güz 
tig ſeyn, ihm bald ſchicken zu laſſen, weil er fie bald nö» £ 
thig haben könnte. Ich hab ihn vorläufig Davon benach⸗ 
richtigt. — Meiern, den ich beitens grüße, bitte um Zu⸗ 
rückfendung der quittirten Rechnung. — Leben Sie recht 
wohl in Ihren jegigen Zerflreuungen. Wie wünſchte ich, 
daß Sie mir Ihre Mufe, die Sie jept gerade nicht brau⸗ 
chen, zu meiner jegigen Arbeit leihen fönnten, — Die 
Frau grüßt beftend. Leben Sie wohl! Sch. 


CCCVIII. 
An Denſelben. 
Jena den 4 December 1795. 


Ich muß Sie heute mit einer aſtrologiſchen Frage bes 
belligen, und mir ihr Afthetifch = Fritifches Bedenken in ei⸗ 
nee verwidelten Sache ausbitten. — Durch die größere 
Ausdehnung der Piccolomini bin ich nun genöthigt, mich 
über die Wahl des aftrologifchen Motivs zus entfcheiden, 
wodurch der Abfall Wallenfteind eingeleitet werden und 
ein muthvoller Glaube an das Glück der Unternehmung 
in ihm erwedt werden fol. Nach dem erften Entwurf 
ſollte dieß dadurch gefchehen, daß die Conftellation glüd- 
lich befunden wird, und das Speculum astrologiecum 
follte in dem bewußten Zimmer vor ‚den Augen des Zus 
ſchauers gemacht werden. Aber dieß ift ohne dramatifches 
Intereſſe, iſt trocken, Teer, und noch dazu wegen der tech⸗ 
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nifchen Ausdrüde dunfel für den Zuſchauer. Es macht auf 
die Einbildungsfraft Feine Wirfung und würde nur eine 
Lächerliche Srape bleiben. Ich babe ed daher auf eine ans 
dere Art verfucht und gleich auszuführen angefangen, wie 
Sie aus der Beylage erfehen. — Die Scene eröffnete den 
vierten Act der Piccolomini, nach der neuen Eintheilung, 
und ginge dem Auftritte, worin Wallenflein Seſins Ge: 
fangennehmung erfährt und worauf der. große Monolog 
folgt, : unmittelbar vorher; und ed wäre die Frage, ob 
man des afteologifchen Zimmers nicht gang überhoben feyn 
koͤnnte, da es zu feiner Operation gebraucht wird. — Ich 
wünfche nun zu willen, ob Sie dafür halten, daß mein 
Zwed, der dahin geht, dem Wallenftein duch bad Wun⸗ 
derbare einen augenblidlichen Schwung zu geben, auf 
dem Weg, den ich gewählt habe, wirklich erreicht wird, 
und ob alfo die Fratze, die ich gebraucht, einen gewiſſen 
tragifchen Gehalt hat und ‚nicht blos als Tächerlih auf 
faͤllt. a) Der Fall ift fehr fehwer, und man mag ed an- 





a) Goethe erwieberte: »Ihr Brief fand mid in großer Zers 
ftreuung und in Befhäftigungen , die mit einem äfhetiihen 
Urtheile über dramatiihde Motive nichts Gemeines haben. 
Ich muß alfo um Aufſchub bitten, bis ich meine Gedanken 
über Ihre Anfrage fammeln kann. Dom erften Anblicke nad) 
ſcheint mir die Idee ſehr wohl gefunden, und ich follte den⸗ 
fen, daß man dabey acquiesciren könnte. Denn wie Gie 
aud felbft bemerken, fo fcheint immer ein unauflößbarer 
Bruch zwifchen diefer Fratze und der tragiſchen Würde übrig 
zu bleiben, und ed kann vielleicht nur die Frage feyn, ob 
fie etwas Würdiges hervorbringe, und das fheint mir Dieß« 
mahl geleiftet. — Iſt doc ſelbſt der poetifhe Stoff nicht 
viel beffer als der aftrologifhe, und mich dünft, man müßte 
den Aftrofogifchen, um ihn zu beurtheilen, nicht unmittels _ 
bar gegen dad Tragiſche halten, fondern das Aſrologiſche 
wäre als ein Theil des hiftorifch, politifch, barbarifhen Tem⸗ 
porären mit in der Übrigen Waffe gegen dad Tragiſche zu 
ftellen und mit ihm zu verbinden, | , - 

„Den fünffahen Buchſtaben, ob er mir gleich wohl ge⸗ 
fällt, weiß ich noch nicht gegen jenes aftrologiihe Zimmer zu \ 
hilanciren; beydes ſcheint etwas für fi zu habden,« 
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greifen wie man will, fo wird die Mifchung des Thoͤrich⸗ 
ten und Abgefchmadten mit dem Ernfihaften und Verſtaͤn⸗ 
digen immer anftößig bleiben. Auf der andern Seite durf- 
te ich mic von dem Charakter des Aftrologifchen nicht 
entfernen, und mußte dem Geift des Zeitalterd nahe blei⸗ 
ben, Dem das gewählte Motiv fehr entſpricht. — Die Res 
flerionen, welde Wallenftein darüber anftellt, führe ich 
vielleicht noch weiter aus, und wenn nur der Ball felbft 
dem Tragifchen nicht widerfprechend und mit dem Ernſt 
unvereinbar ift, fo Hoffe ich ihn durch jene Neflerionen 
ſchon zu erheben. — Haben Sie nun die Güte und fagen 
. mir darüber Ihre Meinung. — Das jesige fatale Wet: 
ter fest mir fehr zu, und id) babe’ durch Krämpfe und 
Schlaflofigfeiten wieder einige Tage für meine Arbeit ver: 
loren. — Meine Frau empfiehlt fih aufs befte, und für 
den Braten danfen wir Ihnen gar fchön. Er ift fehe will 
fommen gewefen, — Leben Sie recht wohl! Ich wünſche 
zu hören, daß Sie in Ihren Schematibus etwas vorruͤcken 
moͤgen. Sch. 
ze CCCIX. 
An Denſelben. 
Sense ben 7. December 1798. 

Wir leben jetzt wieder in ſehr entgegengeſetzten Zuſtaͤn⸗ 
den, Sie unter lauter Zerſtreuungen, die Ihnen feine 
Sammlung des Gemüths erlauben, und ich in einer Abs 
gefchiedenheit und Einförmigfeit, die mich nach Zerftreuung 
feufzen macht, um den Geiſt wieder zu erfrifchen. Ich ha- 
be übrigens diefe traurigen Tage, die fich erft heute wies 
der aufhellten, nicht ganz unnüg verbracht, und einige bes 
Deutende Lücken in meiner Handlung ausgefüllt, wodurch 
fie fih immer mehr rundet und ftetiger wird, Es find 
verfchiedene ganz neue Scenen entflanden, die dem Gem 
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zen fehe gut thum. Auch jeffen nicht ganz anfzuhebenden 
Bruch, von dem Sie fchreiben, in Betreff des Tollen und 
Verniünftigen feh ich dadurch etwas vermindert, indem al- 
Fed darauf anfommt, daß jene feltfame Werbindung hete⸗ 
rogener Elemente als beharrender Charafter erfcheine, aus 
dem Total des Menfchen hervorfomme und fich überall of: 
fenbare. Denn wenn e8 gelingt fie nur recht individuell 
zu machen, fo wird fie wahr, da dad Individuelle zur 
Phantaſte fpricht, und man ed alfo nicht mit den trocke⸗ 
nen Verftand zu thun hat. 2) — Wenn Sie glauben, 





{ 


0) ©oethe bemerft hierzu: 2Der aſtrologiſche Aberglaube ruht 


auf dem dunkeln Gefühl eines ungeheuern Welt» Ganzen. 


DieErfahrung ſpricht, daß die nächſten Geſtirne einen ent» 


fhiedenen Einfluß auf Witterung, Begetation u. f. w. has 


. ben; man darf nur Rufenmweife immer aufwärts fleigen, und 


es läßt fich nicht fagen, wo dieſe Wirfung aufhört. Findet 


doch der Aftronom überall Störungen eines Geſtirns durchs 


andere; iſt doch der Philofoph geneigt, ja genöthigt, eine 


Wirkung auf das Entferntefte anzunehmen, fo darf der 


Menſch im Vorgefühl feiner feld nur immer etwas weiter 
fhreiten, und dieſe Einwirkung aufs Eittlihe, auf Slück 
und Unglüd ausdehnen. Diefen und ähnlihen Wahn möchte 
ıh nicht einmahl Aberglauben nennen, er liegt unferer Nas 
tur fo nahe, ift. ſo leidlich und laͤßlich als irgend ein Glaube. 
— Nicht allein in gewiffen Jahrhunderten, fondern auch in 
gewiffen Epochen des Lebens, ja bey gewiffen Naturen tritt 
er öfter ald man glauben Pann, herein.. Hat doc der vers 
ſtorbene König in Preußen bloß darum auf den Wallenftein 
gehofft, weil er erwartete, daß dieſes Weſen ernfthaft dar⸗ 
in behandelt feyn würde. 

‚ Der moderne DOrafel. Aberglaube hat au 
manches poetifhe Gute, nur if} gerade diejenige Species, die 
Sie gewählt haben, dünft mich, nicht die befte, fle gehört 
zu den Anagrammen, Chronodiftihen, Teufelsverſen, die 
man rüdwärts wie vorwärts leſen fann, und ift alfo aus 
einer geſchmackloſen und pedantiſchen Verwandtſchaft, an 
die man durch ihre incurabfe Trodenheit erinnert wird, Die 
Art, wie Gie die Stene behandelt haben, hat mich wirklich 
im Anfang fo beſtochen, daß ich dieſe Eigenfchaften nicht 
merkte, und nur erft dur Reflexion darauf Fam. Uebri⸗ 
gend mag ich, nach meiner Theatererfahrung „ herumdenken 
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dag wir das aftrelogifche Zimmer nicht einbuͤßen ſollten, 
fo ließe fich immer ‚noch Gebrauch davon machen, au im 
Fall, daß wir die andere Srape beybehielten. Das Mehr 
ſchadet Hier nicht8, und eins hilft dem andern. Mir it 
eigentlich nur darum zu thun, daß ich von Ihnen wille, 
ob das. neulich Ueberſchickte überall nur flatthaft ift, denn 
ed ift gar nicht-nöthig, daßetwas anderes dadurch audges 
Ihloffen wird. — Ich weiß Ihnen heute nichtö zu fagen, 
was Sie intereiliren Fönnte, denn ich bin nicht aus meis 
ner Arbeit gefommen, und habe auch. yon außen nichts in 
Erfahrung gebracht. — Wollten Sie mir nit das. Buch 
über den Gaucafus verfchaffen, von. dem Sie mir öfters 
ſagten. Ich Babe jegt gerade ein Beduͤrfniß nach einer er» 
göglichen Leetüre, Leben Sie recht wohl! an Meiern vie 
le Grüße. Deine Frau empfiehlt ſich. Sch. 
|  CCCK.' Ä 


Un. Denfelben. \ 
.. 2 Sena den 11. December 1798. 
Es ift eine rechte Gottesgabe um einen. weifen und 
forgfältigen Freund g das habe ich bey diefer Gelegenheit 
aufs neue erfahren. Ihre Bemerkungen find vollfommen 
richtig, und Shre "Gründe überzeigend. Ich weiß nicht, 
welcher böfe Genius über mir gewaltet, daß ich das aſtro⸗ 
logiſche Motiv im Wallenſtein nie recht. ernfthaft anfallen 
wollte, da doch eigentlich meine Natyr die Sachen lieber 
von der ernfihaften ald leichten Seite nimmt. Die 
Eigenfchaften des Stoffes müffen mich. Anfangs zurückge⸗ 
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wie id will, fo läßt ſich dieſes Buchſtabenweſen nicht ans 
ſchaulich machen. Die Lettern müffen entweder verfchlungen 
fepn, wie die M des Mathias. Die Er. müßte man in ei» 
nen Kreis ſtellen, die man aber , wenn man fie auch nod ſo 
groß machte, von weiten nichf erkennen würde.e , 


ſchreckt haben. Ich fehe aber jetzt vollfommen ein, baß ich 
noch etwas Bedeutendes für diefe Materie thun muß, und 
es wird auch wohl gehen, ob e8 gleich die Arbeit wieder 

verlängert. — Leider fällt diefe für mich fo dringende Epo⸗ 
“che des Fertigwerdend in eine fehr ungünftige Zeit. Sch 
kann jetzt gewöhnlich über die andere Nacht nicht fchlafen, 
und muß viel Kraft anwenden, mich in der nöthigen Klar⸗ 
heit der Stimmung zu erhalten. Könnte ih nicht‘ durch 
meinen Willen etiwad mehr ald andere in ähnlichen Fällen 
Fönnen; fo würde ich jebt ganz und gar paufiren müffen. 
— Indeſſen hoffe ich Ihnen doch die Piccolomini zum 
Chrifigefchen? nod) ſchicken zu koͤnnen. — Möchten nur 
auch Sie diefe naͤchſten ſchlimmen Wochen heiter und froh 
durchleben und daun im Januar wieder munter zu und 
und Ihren biefigen Geſchaͤften zurüdfehren. — Ich bin 
neugierig zu erfahren, was Sie für das vierte Stück der 
Propylaͤen ausgedacht. — Leben Sie recht wohl! Sch ers 
halte einen Abendbeſuch von meinem Hausherren, der mich 
hindert mehr zu fagen. — Die Frau geüßt herzlich. Mei⸗ 

er viele Gruͤße. Sd. 

‚ . CCClI »- 
An Denfelben 

Jena den 14. December 1708, 


gIch ſage Ihnen heute nur einen freundlichen Gruß, 
denn der Schnupfen nimmt mir den Kopf ſo ein, daß ich 
ganz bethört von der Arbeit aufſtehe; möchten die naͤchſten 
harten drey Wochen nur fuͤr Sie und mich vorüber fenn ! 
.— Für den Nürnberger Dichter @) danfe ich; bis jeht 
habe ich noch nicht viel in demſelben leſen koͤnnen. Es iſt 
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a) J. €, Gruͤbel, geboren 1736 zu Nuͤrnber ‚ge orben dafelb 
1819 als Slafchner und u 120 8 — a or 
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gar nicht übel, wenn Bie ein paar Worte zu feiner Em⸗ 
pfehlung fagen; denn hier iſt der Gall, wo feiner das Herz 
hätte auf Rißeo des eigenen Geſchmacks zu loben, weil 
man auf keine modiſche Formel fußen kann. — Da Ihr 
Hieherkommen ſich nach den Piccolominis richtet, ſo wer⸗ 
de ich Sie wohl zuerſt in Weimar ſehen, denn ich darf 
dieſes Stück, in fo fern es fiir die Bühne beſtinmt iſt, 
nicht unvollendet in die neue Jahreszeit hinüberſchleppen: 
auch ‚hoffe ich in dieſer Zeit, noch das Nöthige dafür zu 
thun. Sobald etwa von den neuen Scenen in Ordnung 
und. abgefchrieben iſt, fende icha Ihnen. — Leben Sie. 
wohl für heute. "Die. Frau grüßt ſchoͤnſtens. Sch. 
u. CCCXII. | 
An Denſelben. | 
Ä a Jena den 18. December 1798, 
So wenig idy Anftand nehme, alles was Sie von um⸗ 
ferm Molfsdichter Gutes fagen, im’ Einzelnen wie im Als 
gemeinen zu unterſchreiben, fo kommt es mir Doch immer 
ald.eine gewille Unſchicklichkeit vor, auf einer fo öffentlis 
hen Stelle, als die allgemeine Zeitung ift, die Augen auf. 
ihn zu ziehen. Fuͤr die Vorzüge ber. Form iſt einmahl 
kein Sinn zu erwarten, und ſo wird das Kleine und Ge⸗ 
meine in den Gegenſtaͤnden den’ delicaten Herren und Da⸗ 
men Anftoß geber und Witzlingen eine Bloͤße. Das ift 
wertigftens mein Gefühl, wenn.ich mir, bey Durchlefung 
Ihrer Anzeige, zugleich das Publicam vergegemwärtige; 
dem.fie in die Hände kommt, und es däucht mir. eine ars 
nehmliche Klugheitsregel, da wa ed Feine Ueberzeugungs» 
gründe gibt, um. durch die Vernunft zu fiegen, das Ges 
fühl nicht zu choguiren. Ein ganz Anderes wäre ed, wenn 
ben dieſe Anzeige in einem literariſchen Blatt flünde;. 
bier ift man befugt und verpflichtet, alles zu würdigen, 
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umd ind Detail gu ‚gehen. In einer politiſchen Zeitung 
fann nur das muthmaßlich allgemein Snterejlirende Plag 
finden, nicht was gefallen follte, fondern, wie Bouff« 
lers fagt, was gefällt. — Ich habe mit großem Vers 
gnügen diefen Boufflers gelefen; er ift überaus fchön ges 
ſchrleben und enthält charmante Bemerfungen, fo gut ges 
dacht als gefagt. Freylich ift eine gewiſſe Enge und Dürf: 
tigfeit darin. Wenn er zuweilen, der SHofpitalite wegen, 
auch von den Deutfchen Motiz nimmt, fo fommt ed gar 
Iächerkich heraus; man fieht ihm an, daß es nichtd weiter 
als. ein Trinfgeld ift, und daß. er nicht viel dabey denkt. 
— Garve, hör ich, foll jegt auch.geftörben ſeyn. Wieder 
einer aus dem goldenen -Weltalter der Literatur wenis 
ger; wird und Mieland fagen. — In Churfachfen ift 
das Niethammerifhe Zournal verbothen worden. — Den 
Anſchlag des Buchdrucker Gädide finde ich fehr mäßig; 
ich ſellte denken, daß Cotta die Arbeit bey fich nicht wohl: 
feifer haben faun..—. Es waͤre mir jetzt Doch. lieb, wenn 
Sie den Sranffurtem.bafd wollten. zu willen thun Taflen, 
daß bie drey Wallenſteiniſchen Stücke für ... zu haben 
ſind: denn. ich möchte gern bald wiſſen, ob die Edition 
fürd Reich noch nöthig iſt odernicht, : da Kopebue noch nicht 
wieder geantinortet, und wahrfcheimlich doch im Verhaft 
fißt. Der Wallenſtein bleibt das ganze Jahr 1799 unge 
deudt ; das famı.den Frankfurtern auch gefchrieben wer 
den. — Wiffen fie noch nicht beflimmt , ob Sie Ihre thea⸗ 
trolifche Mutter and Megendburg auf ben nächften Mor 
nath.fchon :befommen? — Die Arbeit ift in den Tegten 
Tagen ſchlecht vorgerüdt. Das Sudelwetter, das mir 
fonft nicht fo unhold iſt, hat mich doch ſehr mitgenom- 
men, und fchon der traurige Anblick des Himmels und 
der Erde drückt die. Seele nieder. — Leben Sie nur fo 
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wohl, als ed jett gend angehti deriin zrien wir. Sie 
beyde. 2 Sch. 
occm. 
An ——— 
Sena- den 22, Deteisber. 1708, 


gch bin ſehr verlangend Kants Anthropologie a) zu 
leſen. Die pathologiſche Seite, die er am Menſchen im⸗ 
mer herauskehrt, und die bey einer Anthropologie viel⸗ 
leicht am Plage ſeyn mag, verfolgt. einen faſt .in allem, 
was er fchreibt ; und fie iflö,,. die feiner practiſchen Phi⸗ 
Tofophie ein fo grämliched Anfehen gibt. Daß dieſer hei⸗ 
texe und jovinlifche Geift feine- Slügel nicht: gang von dem 
Lebensfhmug hat losmachen koͤnnen, ja_felbft gewilfe dis 
flere Eindruͤcke der Jugend’ ze, nicht ganz. verwunden bat, 
ift gu verwundern und zu beflagen. Es iſt immer nad) et» 
wad in ihm, was einen,.wie..:bey Luthern, an einen 
Möuc) erinnert, der ſich zwar fein Klofter. geöffnet ‚hat, 
aber die Spuren Desfelben nicht gauz vertilgen kontite. — 
Daß die Ariftofraten auf.eine Schrift. wie Boufflers, nicht 
fa ganz gut zu fprechen find, will Ich wohl glauben. Sie 
würden weit meht Wahrheiten aus dem Mande und den 


da 





a) Goethe ſchreibt: »Rants Anthrovologie if mir ein fehr wer⸗ 
thes Buch, und wird es Fünftig noch mehr ſeyn, wenn. id) 
es in geringern .Dofen wiederhohlt geniege,. denn tm! Ganzen, 
. wie ed daſteh Fir „iſt. es nicht erquirlich,. Won dieſem Geſichts- 
punete u fiepf’fidh der Rena ann im Kr BL Zus 
.. ande Ken She” in ei der ‚sup err ſelb nser chert, —* 
dem ſechzigſten nicht vernünftig werden kann, fo ift e 
ein eig Spaß: un die übrige Seit ‚feines Leben für eis 
nen Narren zu eiflären. Do wird s: went tan zu guter 
Stunte ein paar. Seiten. darin lieſt, die geiſtreiche Behand⸗ 
fung immer reizens ſeyn. Uebrigens iſt mir Alles verhaßt, 
was mich vloß belehrt, ohne meine‘ Thatigkeit iu verwehton 
oder uninittelbar au beleben.« 


Schillers Ergänz Briefe 11. B. 12 
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Feder eines buͤrgerlichen Schrtiftſtellers ertragen. Aber «6 
ift immer fo geweſen, ‚auch in der Kirche war die Ketze⸗ 
rey eines Chriften immer verhaßter, ald der Unglaube eis 
nes Atheiften oder Heiden, — Haben Sie in diefen Zar 
gen nichtd an dem Barbenfchema mehr gemacht? Ich freue 
mich auch in dieſer Rückſicht auf mein Hinüberfommen zu 
Ihnen, .umlin der: Materie etwas weiter zu rüden. Schel- 
ng ſah ich wöchentlidy nur einmahl, und zur Schande der 
Philofepbie. ſey es gefagt, meiltend l Hombre mit ihm 
wrıfakelen. "WRir gwar iſt dieſe Zerſtreuung, da ich jet 
- abfohıt:Feine ‚andere habe, beynahe unentbehrlid) worden, 
aber ed iſt ifreylich (hlimm, daß man nichtd Befcheidtes 
red. mit einamder. zu thun bat. Indeſſen fobald ich nur 
ein: Plein wenig den Kopf über Waller habe, will ich. et« 
was Beſſered mit ihm anfangen. Er ift noch immer fo 
wenig miftheilend nd problematifch wie. zuvor. — Mon 
den abweſenden Freunden Habe ich. wieder lange nichts ges 
hört, „Humboldt. wird, Hoffe ich, nicht unter den Frem⸗ 
den fich befunden ‚haben, Die man. in Paris. arretirt hat. 
— Ich hatte. Sie bitten wollen, mir das Logis, worin 
Thouret gewphktt.,. auf Drey ‚oder vier Wochen vom Her⸗ 
zog dudzubitten, wenn uh nach Weimar time Meine 
Schwägerinn faun meine Srau mit den Kindern jeßt nicht 
wohl logiren, und doch möchte ich von meiner Familie 
dicht fo Tange getrennt feyn, auch. Ihnen mit mir nicht 
auf fo lange Ueberlaft machen. Freylich würden. unfere 
wechfelfeitigen Communirationen dadurch etivad gehemmt, 
aber :ed Fäme nur auf eine Einrichtung an, fo würde es 
ſchon gehen. Ich erbitte sul darüber Ihren Rath. Etwa 
in zwölf Tagen daͤchte ich, hinüber zu kommen. — Ich 
febe zivar kaum ein kleines Vorruͤcken in der Arbeit, denn 
bey. dam Corrigiren der letzten Acte für den Theaterzweck, 
bin ich auf weit mehr Schwierigfeiten geftoßen, als ich 
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erw „ und diefe Arbeit ift erftaunlich penibel und zeit« 
verderbend. — Indeffen wünfche ich Ihnen zum zuruͤckge⸗ 
legten kürzeſten Tag, der in Ihrer Exiſtenz eine gewiſſe 
Epoche zu machen pflegt , Glück. — Leben Sie recht 
wohl! herzlich gegrüßt von uns beyden. Sch. 


CCCXIV. 
An Denſelben. 
Jena den 24. December 1708. 


Ich ſehe mich mit einem ſehr erleichterten Herzen nie⸗ 
der, um Ihnen zu ſchreiben, daß die Piccolomini fo eben 
an Iffland abgegangen find. Er hat mich in feinem Briefe 
fo tribulirt und gequält zueilen, daß ich heute meine ganze 
MWillensfraft zufammen nahm, drey Copiſten zugleich an⸗ 
ſtellte, und (mit Ausſchluß der einzigen Scene im aſtro⸗ 
Iogifchen Zimmer , die ich ihm nachfende) das Werk wirfs 
ich zu Stande brachte: Eine recht glüdliche Stimmung 
und eine wohl ausgefchlafene Nacht haben mich fecundirt, 
und ich Hoffe fagen zu fönnen, daß diefe ‚Eile dem Ge- 
fchäft nichts gefchadet hat. So ift aber auch ſchwerlich 
ein beiliger Abend auf dreyßig Meilen in der Runde voll 
bracht worden, fo gehetzt naͤhmlich und fo qualvoll über der 
Angft, nicht fertig zu werden. Iffland hat mir feine Roth 
vorgeſtellt, wenn er in den zwey naͤchſten Monathen, der 
eigentlichen Theaterzeit, nichts Hätte, wodurch er die 
Opern, welche‘ frey gegeben werden, balaneiren könnte, 
da er in feiner Rechnung auf dad Stuͤck, auf nichts an⸗ 
ders gedacht hätte, und gab mir den Werluft bey dem vers 
fäumten Tempo auf 4000 Thaler an. — Ich werdenun 
Diefe Woche anwenden ,. das Eremplar diefes Stuͤcks für 
unfer Weimarifches Theater in Ordnung fehreiben zu Tafe 
fen , die aftrofogifche Scene überdenken, und dann auf 
die e nähe Woche, etwa den zweyten, wenn die Witte: 
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rung und mein Befinden es zulaffen/ zu Ihnen fommen. 
— Für Ihre Güte, mir das Logis zu verfchaffen,, danfe 
ich ‚Ihnen ſehr. Meubels hölzerne, wird mein Schwager 
miſſen fönnen, Betten aber nicht, und wenn Sie mir alfo 
etwas davon leihen wollen, fo brauche ich deflo weniger 
mitzubringen. — Was unfere Communicationen betrifft, 
fo wird fich mit einer Kutfche fehon eine Einrichtung ma— 
chen Taffen. — Und nun für heute Qebewohl. Sch mußte 
mein Herz erleichtern, und Ihnen dieſes neuefte Evene: 
‚ment in meinem Haufe melden. Meine Zrau läßt Sie 
aufs befte, grüßen. Sd. 
7 CCCKV. 
An Denfelben. 
Sena den 31. December 1798. 


Der Hetzogium Rolle hab ich Ihnen geſtern durch 
Wolzogen geſchickt. Hier erhalten Sie die Piccolomini 
ganz, aber wie Sie ſehen, ganz erſchrecklich geſtrichen. 
Ih dachte ſchan genug davon. weggeſchnitten zu haben; 
als jch aber. yprgeftern zum erfienmahl das Ganze hinter: 
einander vorlad, nach der bereit& verfürzten Edition, und 
zit dem dritten Arte ſchon die dritte Stunde zu Ende ging, 
fo erfchraf ich fo ; daß ich mich geftern nochmahle hinſetzte, 
und etwa noch. 400 Jamben aus dem Ganzen heraus⸗ 
warf. Sehr lang wird es auch jetzt noch ſpielen, aber doch 
nicht uͤber die vierte Stunde, and wenn man Schlag halb 
ſechs anfaͤngt, fo kommt das Publikum noch vor 1 0. Uhr 
nach Hauſe. — Haben Sie die Guͤte, den zweyten Aet, den 
ih Ihnen doppelt ſchicko, in beyden Geſtalten zu leſen. 
Er enthaͤlt die neuen Scenen der Thecla, und es würde 
Sie flören, wenn Sie bey dieſen Scenen, die Sie zum 
erftenmahl leſen, auch nur durch das Auge an die Der: 
ſtümmlung erinnert würden, und den Text auf dem Pa 
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pier mühfam zufammenfuchen müßten. — An Sffland ſen- 
de ich mit heutiger Poft diefe neueften Verfürzungen nad), 
denn die große Länge des Stücks wird ihn nicht wenig in 
Verlegenheit fegen. — Die bedeutende Yeußerung Wal: 
Ienfteins über Buttlern (IV. Aufz. dritte Scene) die hier 
weggeftrichen , findet im dritten‘ Stüde einen fchidlichen 
Platz. — Bey der Rollenbefegung habe ich darauf gerech⸗ 
net, daß die Thecla durch die Jagemann gefpielt wird, 
und ihe etwas zu fingen gegeben. So Pliebe freylich die 
Gräfiun von Slanzovsky, es wäre denn, daß Sie die 
neuerwartete Mutter dazu paffender fänden ; denn an der 
Gräfinn Liegt freplich viel, ‘und fie hat, wie Sie fehen 
werden, auch in den neuen Secenen des dritten Aets bes 
deutende Dinge zu ſagen. Da man fie noch älter anneh⸗ 
men darf, als felbft die Herzoginn (indem fie den König 

- von Böhmen vor fechjehn Jahren hat machen helfen), fo 
kann fich Die andere nicht beflagen. 

Beym Wrangel habe ich auf Hunniud gerechnet, — 
und fo lege ich denn das Stück in Ihre Hände. Ich habe 
jegt ſchlechterdings Fein Urtheil mehr darüber, ja mand)- 
mahl möchte ich an der theatralifchen Tauglichfeit ganz 
verzweifeln. Möchte e8 eine ſolche Wirfung auf Sie thun, - 
dag Sie mir Muth und Hoffnung geben Fönnen, denn. 
die brauche ich. — Leben Sie recht wohl. Der Bothe 
wird um 3 Uhr erpebdirt. | Sd. 


Un Denfelben 
Sena den 1. Sänner 1799, 


Hier, zur Unterhaltung ein paar Blätter von Kör: 
ern über den Almanach. — Mein Opus ift nun in Ih⸗ 
ren Händen, und Sie haben ihm, indem ich fchreibe, 
ſchon die Nativität geftellt. Unterdeffen habe ich [don an- 
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gefangen, meine Gedanken auf das dritte Stück zu rich⸗ 
ten, um fogleich, wenn ich in Weimar bin, daran gehen 
zu fönnen. Es gibt zwar noch viel darin zu thun, aber 
es wird rafcher gehen, weil die Handlung beflimmt ift, 
und lebhafte Affecte herrſchen. — Ich muß morgen noch 
zur Ader laffen, welches ich feit meinen zwey hitzigen Bruſt⸗ 
fiebern in den Sahren gı.und 93 immer beobachtet habe, 
Diefe Operation hält mich morgen, wenn nicht gar über 
morgen, noch hier zuruͤck. Sonſt befinde ich mid) inner» 
Lich recht wohl, aber um die Plage -nicht ausgehen zu laſ⸗ 
fen, babe ich mich neulich unter dem Nagel in den ins 
ger geftochen, der fehr fchmerzhaft wird, und, weil ed 
der Mittelfinger der rechten Hand ift, mich beym Schrei» 
ben fehr ineommodirt. — Sie waren fo gütig, mir durch 
den Kammerrath ein Verzeichniß deifen, was ich in Weis 
mar brauche, abfordern zu laſſen. Das habe ich meinem 
Schwager neulich zugeftellt, und in der Vorausſetzung, 
daß dieß Ihre Abficht dabey fey, alles was ich nöthig 
babe, darunter begriffen. — Morgen hoffe ich noch von 
Shnen zu erfahren, ob ich übermorgen fommen darf, — 
Leben Sie recht wohl! Wir freuen und beyde fehr dar⸗ 
auf Sie wieder zu fehen, Sch. 


CCoxvn. 


An Denſelben. 
Jena im Sänner 1799. : 


Ich erhalte mit großem Vergnügen Ihr Billet und 
werde, weil Sie e8 erlauben, heut um Ein Uhr aufwar⸗ 
ten, und Fann bis fünf Uhr zu alles was Sie mit mir 
machen wollen, bereit feyn. — Wir haben in dem niedli- 
hen und bequemen Logis, das Sie und bereitet und eins 
gerichtet haben, recht wohl gefchlaffen. — Das Uebrige 


mindlich. Meine Frau begrüßt Sie aufs beſte. Sc. 
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CCCX VOL 
An Denfelben. 
Sena den 10. Zänner 1799, 


Ich wünfche und hoffe zu hören, daß Sie diefe Nacht 
ausgefchlafen haben, und ſich heute wieder beffer befinden, 
Geftern mußte ich mich wundern, wie Sie ſich nach einer 
ſchlecht Tchlafenden Nacht und unter Wolfen von Tabak: 
rauch noch fo ganz. gut und bey Humor erhielten. — 
Heute um vier Uhr werde ich mich Bey Ihnen einfinden. 
Nach geendigter Probe werden-wir und wohl zufammen 
bey geheimen Rath Voigts befinden. Meine Arbeit rüdt 
doch immer etwas voran. Nulla dies sine linea, — 
Wollen Sie mir etwa die letzte Woche die allgemeinen 
Zeitung communiciren? Die Meinige liegt in Jena. 

Sch. 
CCCXIX. 
An Denſelben. 


Jena im Jänner 1799. 


Ich packe hier zwey ſehr heterogene Movitaͤten zu⸗ 
ſammen. Laſſen Sie ſich ſolche zum Nachtiſch willkom⸗ 
men ſeyn. — Ifflands Wärme für das Stüd laͤßt mid) 
son dem theatralifchen Succeß viel Gutes auguriren. — 
Da er es fuͤr moͤglich haͤlt, wegen der von ihm zu uͤber⸗ 
nehmenden Rolle meinen Rath noch abzuwarten, ſo ſchei⸗ 
nen ſie dort mit der Repraͤſentation nicht ſo ſehr zu eilen, 
und die Berliner Kritiker werden uns alſo auch nicht viel 
zuvorkommen. — Leben Sie recht wohl! in der Oper hof⸗ 
fe ich Sie zu finden. Sch. 
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CCCXX. 
An Fichte. 


Jena den 26. Jaͤnner 1709, 
Meinen beften Dank für Ihre Schrift @), verehrtefter 
Breund! Es ift gar Feing Frage, daß Sie ſich darin von 
der Beihuldigung des Atheismus vor jedem verfländigen 
Menfchen völlig gereinigt Haben, und auch dem unverſtaͤn⸗ 
digen Unphilofophen wird der Mund dadurch geftopft ſeyn. 
Nur wäre zu wünfchen gewefen, daß der Eingang ruhi⸗ 
ger abgefaßt wäre, ja daB Cie dem ganzen Worgange 
bie Wichtigkeit und Confequenz für Ihre perfönliche Si⸗ 
herheit nicht eingeräumt hätten. Deun fo wie die hiefige 
Regierung denft, war nicht das Geringfte diefer Art zu 
befahren. Ich habe in diefen Tagen Gelegenheit gehabt, 
mit Jedem; der in biefer Sache eine Stimme hat, dar 
über zu fprechen, und auch mit dem Herzog felbft habe 
‚ih ed mehrere Mahle gethan. Diefer erflärte ganz rund, 
daß man Ihrer Freyheit im Schreiben feinen Eintrag 
thun wilrde und koͤnne, wenn man auch) gewiffe Dinge 
auf dem Gatheder gefagt wuͤnſche. Doch ift dies Legte 
aur feine Privatmeinung, und feine Näthe würden Auch 
nicht einmahl dieſe Einfhränfung machen. Bey folchen 
Gefinnungen mußte es nicht den beſten Eindrud auf die 
fe Letztern machen, daß Sie fo viel Verfolgung befahren. 
— Auch macht man Ihnen zum Vorwinf, daß Sie den 
Schritt ganz für fi) getban haben, nachdem Die Sache 
doch einmahl in Weimar anhängig gemacht worden. Nur 
mit der Weimarifchen Regierung hatten Sie ed zu thun, 
und der Appell an das Publikum Eonnte nicht ſtatt fin: 





a) Fichtes Appellation an das Publikum gegen die Anlage des 
Atheismus, Jena 17%. ’ . ses 8 
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den, a) als höchftens ‘in Betreff des Verkaufs Ihres Jour⸗ 
nals, nicht aber in Nüdficht auf die Beſchwerde, welche 
Churfachfen gegen Sie zu Weimar erhoben, und davon 
Sie die Folgen ruhig abwarten fonnten. — Was meine 
befondere Meinung betrifft, fo hätte ich. allerdings ge: 
wünfcht, daß Sie Ihn Glaubensbekenntniß über die Reli: 
gion in einer befondern Schrift ruhig und ſelbſt ohne die 
geringfte Empfindlichkeit gegen das Saͤchſiſche Conſiſtori⸗ 
um abgelegt hätten. Dagegen hätte ich, wehn ja etwas 
gegen die Confiscation Ihres Zournald gefagt werden 
‚mußte, freymüthig und mit Gründen bewiefen, daß das 
Verboth Ihrer Schrift, felbit wenn fie wirflich atheiftifch 
wäre, noch immer unftatthaft bleibe; denn eine aufgeklaͤr⸗ 
te und gerechte Regierung fann feine theoretifche Meinung, 
welche in einem gelehrten Werke für Gelehrte dargelegt 
wird, verbiethen. Hierin würden Ihnen Ale, auch die 
Philoſophen von der Gegenparthie beygetreten feyn, und 
der ganze Streit wäre im ein allgemeines Feld, für wel- 
ches jeder denfende Menſch fi wehren muß, gefpielt wor: 
den, Muͤndlich das Weitere. Sch. 


CCCXXI. 


A n Goethe. 
Jena den 1. März 1799. 


Nach acht Wochen Stillſtand beginnt alfo das Com: 
mercium durch die Bothenfrau wieder. Sch glaube in eine 
viel ältere Zeit zu bliden, ald es wirklich ifl. Das thea- 
tralifche Wefen, der mehrere Umgang mit der Welt, un- 
fer anhaltendes Zuſammenſeyn haben meinen: Zuftand in 
deffen um vieles veräudert, und wenn ich erſt der Wallens 





”) Das Nähere darüber findet ſich in Fichtes Leben und literg« 
riſchen Briefwechſel. Sulzdach 1830, 112% S. Kb, 
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fteinifchen Maſſe werde lod ſeyn, fo- werde ich mich als 
einen ganz neuen Menfchen fühlen. — Körner har gefchrie- 
‚ben, ich lege feinen Brief bey. — Sch erhielt Heute einen 
" Brief von der Schimmelmann, der mir einen fehr ſchick⸗ 
lichen Anlaß gibt, die bewußte Sache aubängig zu machen. 
Auch erfuhr ich darin, zu meinem nicht geringen Erſtau⸗ 
nen, daß Wallenfteind Lager in’ Koppenhagen ift, denn 
ed ift da bey Schimmelmannd vorgelefen und fogar an 
feinem Geburtstag von guten Sreunden aufgeführt wor: 
ben. Ich wüßte feinen andern Weg als von Weimar aus, 
und fürchte dag Ubique auch hier feine Hand-im Spie⸗ 
le babe. Haben Sie doch die Guͤte es zu unterfuchen, 
und befonders bitte ich, die Piccolomini zu fich ind Haus 
zu nehmen; denn es wäre doch ein fataler Streich, wenn 
die Sachen in der Welt berumliefen. Auf Sffland kann 
ich feinen Verdacht Haben. Ubique hat neuerlich in Cops 
penhagen Mädeley getrieben, und von’feiner Indiscre⸗ 
tion ift alled zu erwarten. a) — Ich kann Ihnen heute 
nichts mehr fagen, Die Poſt drängt mich, und ich muß 
auch den Ubique abfertigen. Leben Sie recht wohl! Mei: 
ern viele Grüße. Meine rau empfiehlt fich beitend; fie 
hat geitern der Loderifchen Komödie beygewohnt und ſich 

ganz artig amüuſirt. Sch. 
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a) Öoethe fchreist: »Eben die Band vieles allgegenmärtigen: 
Freundes werden Sie in den Acten über die Beruntreuung 
von Wallenfteind Lager antreffen. Seine ganze Griftenz 
gründet fid auf Mädeley, und Sie werden wohl thun, ihn 
von ih zu halten. Wer Pech knetet, klebt feine eigenen 

ände zufammen. Es paralyfirl nichts mehr als irgend ein 
erhältniß zu folhen Schuften, die fih unterfiehen Fönnen, 
den Octavio einen Buben au nennen.« 


CCCXIII. 
An Denſelben. 
Jena den 5. Maͤrz;1799. 

Es Hat mic) dieſen Winter oft geſchmerzt, Sie nicht 
fo beiter und muthvoll zu finden, als fonit, und eben da⸗ 
rum hätte ich mir felbit etwas mehr Geiſtes Freyheit ges 
wäünfht, um Shnen mehr feyn zu können. Die Natur 
bat Sie einmahl beftimmt, bervorzubringen; jeder andere 
Zuftand, wenn er eine Zeit Tang anhält, reitet mit ihs 
rem Wefen. Eine fo. lange Paufe, als Sie dießmahl in 
der Poefie gemacht haben, darf nicht mehr vorfommen, 
und Sie müllen darin ein Machtwort auöfprechen und . 
ernftlich wollen. Schon deßwegen ift mir Shre Idee zu 
einem didactifchen Gedichte fehr willfommen gewefen; eine 
folhe Befchäftigung knuͤpft die wilfenfhaftlichen Arbeiten 
an die poetifchen Kräfte an, und wird Ihnen den Uebers 
gang erleichtern, an dem es jegt allein zu fehlen fcheint. 
— Wenn ich mir übrigens die Maſſe von Ideen und Ges 
ftalten denke, die Sie in den zu machenden Gedichten 
zu verarbeiten haben, und die in Ihrer Phantafie leben⸗ 
dig liegen, fo daß ein einziged Geſpraͤch fie hervorrufen 
fann, fo begreife ich garnicht, wie Ihre Thätigkeit auch 
nur einen Augenblick floden kann. Ein einziger diefer Pla⸗ 
ne würde ſchon das halbe Leben eines andern Menfchen 
thätig erhalten. Aber Ihr Realism zeigt ſich auch hier; 
wenn wie andern und mit Ideen tragen, und fchon darin 
eine TIhätigfeir finden, fo find Sie nicht eher zufrieden, 
als bis Ihre Ideen Eriftenz befommen haben. — Das 
Fruͤhjahr und der Sommer werden Alles gut machen. Sie 
werden fich noch der Tangen Paufe defto reicher entladen, 
befonderd wenn Sie den: Gefang aus der Achilleid gleich 
vornehmen, weil dadurch eine ganze Welt in Wewegung 
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‚ gefegt wird. Ich kann jenes kurze Geſpraͤch, wo Sie mir 
den Inhalt dieſes erſten Geſangs erzaͤhlten, noch immer 
nicht vergeſſen, ſo wenig als den Ausdruck von heiterm 
Feuer und aufblühendem Leben, der ſich bey dieſer Gele- 
genheit in Ihrem ganzen Wefen zeigte. — Hier wieder ein 
Brief vor Ubique Der Menfh kann doch nicht ruhen, 
fi in andere Affeiren zu mifchen. Und feine fchredliche 
Scalbaderey über Wallenſtein und die Weiber des Stücks! 
Sch werde mein Stüd dazu nicht hergeben, Schröders 
Müthlein an den Hamburger Schaufpielern zu Fühlen. — 
Dpig will die Stüde für die Leipziger Bühne haben. 
Seyn Sie doch fo gütig, mir mit dem Buthenmädchen 
die Piccolomini zu ſchicken, die das Theater jetzt nicht 
braucht. Sch muß fie abfchreiben laſſen. — Bon Iffland 
babe ich noch nichts gehört, wohl aber erfuhr ich auf 
einem andern- Wege, dag Zffland die erfte Vorſtellung 
der Piccolomini nach dem unverkuͤrzten Exemplar geger 
ben, daß fie bis Halb Eilf foll gewährt haben, und daß 
er bey der zweyten Vorftellung gezwungen gewefen,, das 
abgefürzte Stüd zu geben, und folches auch auf dem Ko⸗ 
mödienzettel anzufündigen.- Es ift mir fehr verdrießlich, 
und da er die Länge des Stüdd aus den Proben recht 
gut muthmaßen Fonnte, fo-ift e8’fehr ungeſchickt von ihm 
‚gewefen. Er foll den Octavio gefpielt haben, wie Boͤttin⸗ 
ger fchreibt, Theela fey von Mad. Fleck gefpielt worden. 
Nom Succeß felbft habe ich noch nichts gehört, wahr: 
fcheinlich Fam die Nachricht, die mir Gries mittheilte, aus 
dem Schlegel’fhen Haufe. — Auf den Freytag fende ih 
die zwey eriten Acte des Wallenftein. An Sffland fende 
ich nichts, „did er mir gefchrieben hat. Leben Sie recht 
wohl! und erheitern Sie fih trotz des wiederfehrenden 
Winters, der hier fehr traurig g ausſ eht. Herſlich gruͤßen 
wir Sie beyde. Sſch. 
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An Denſelben. 


Jena den 7. März 1790. 

Berfprochenermaßen fende: bier die zwey erften Ute 
des Wallenſteins, denen ich eine gute Aufnahme wünfche, 
Sagen fie mir wo möglich gleih morgen ein Wörtchen 
darüber, und fenden mir dad Manufcript durch die Sonn» 
tagabendöpoft wieder zu, da ich Feine lesbare Abfchrift das 
von habe, und meinen Copiften auch nicht feyern laſſen 
darf. — Zugleich lege ich Ifflands Nachricht von der Vors _ 
ſtellung der Piccolomini bey, nebft dem Komödiengettel. 
Es iſt gerade ſo ausgefallen, wie ich muthmaßte, und man 
kann für's erſte damit zufrieden ſeyn. Das dritte Stück 
wird durchbrechen, wie ich hoffe. — Ich habe es endlich 
gluͤcklicherweiſe arrangiren können „daß ed auch fünf Acte 
hat, und den Anſtalten zu Wallenſteins Ermordung iſt 
eine groͤßere Breite ſowohl als theatraliſche Bedeutſamkeit 
gegeben. Zwey reſolute Hauptleute, die die That vollzie⸗ 
hen, ſind handelnd und redend eingeflochten, dadurch koͤmmt 
auch Buttler hoͤher zu ſtehen, und die Praͤparatorien zu 
der Mordfcene werden furchtbarer. Freylich bat fi) das _ 
durch auch meine Arbeit um ein ziemliched vermehrt. — 
Leben Sie recht wohl für heute. Meine Frau, die nicht 
ganz wohl war, aber wieder befferift, grüßt herzlich. Fuͤr 
die Rüben danken wir fchön. od. > 


CCCXXIV. 
Er Denfelden 
Sena den 12. Mai 1709... 
Daß meine zwey erften Acte eine fo gute Aufnahme 
gefunden, freut mich fehr; die drey lebten, menn ich fie 
auch nicht ganz fo genau auszuführen habe, follen wenig 


fiend dem ganzen Effect nach, nicht hinter den .erften zu⸗ 
rückbleiben. Die Arbeit avancirt jegt mit befchleunigter 
Bewegung, und wenn ich jeden Zag anwenden Fann, wie 
diefe Tegtern, fo ift ed nicht unmöglich, daß ich Ihnen den 
ganzen Reſt des Wallenfleind Fommenden Montag durch 
einen Erpreffen fende, um das Manufeript, im alle Feine 
Erinnerungen dagegen zumachen wären, mit der Montag» 
abendspoſt an Sffland zu erpediren. — Erwarten Sie da⸗ 
rum in diefee Woche nicht viel von mir zu hören. — Daß 
das trojanifche Feld fi anfängt um Sie auszubreiten, 
höre ich mit wahrer Freude. Bleiben Sie in diefer guten 
Stimmung, und möge das heitere Wetter Sie dabey fecuns 
diren. — Leben Sie recht wohl! Meine Frau, die wieder 
wohl ift, grüßt fie Herzlich. Der Gries ift angelangt von 
Dresden; es ift ein fchwerer Kaften und wir wollen ihn, 
wenn fie ihn nicht fogleich verlangen, mit einer Gelegen⸗ 
heit abſchicken. Es iſt nur für drey Thaler und einige 
Groſchen, weil nicht mehr Vorrath da geweſen; die Muͤhle 
war wegen des Froſtes ſiu geſtanden. — Leben Sie recht 
wohl! Sch. 
cccxxv. 
An Denſelben. 
Jena den 15. März 1799. 

Ich fchreibe nur eine Zeile, um zu beftätigen, was 
ich neulich verfprah. Montags erhalten Sie den Wallen⸗ 
ftein ganz. Todt ift er ſchon und auch parentirt, ich ha: 
be nur noch zu beffern und zu feilen. — Kommen Sie ja 
auf die Feyertage. Das wird mir jet nach diefer Taftvol- 
Ien Woche eine rechte Erquickung feyn. — Die Frau grüßt. 
Leben Sie beftens wohl, 

Sch. 
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CCCXXVI. 
An Denſelben. 


Jena den 17. Maͤrz 1799. 
Hier erfolgt nun das Werk, ſo weit es unter den ge⸗ 
genwaͤrtigen Umſtaͤnden gebracht werden konnte. Es kann 
ihm ig einzelnen Theilen noch vielleicht an beflimmter Aus⸗ 
führung fehlen, aber für den theatralifch = tragifchen Zweck 
fheint e8 mir auögeführt genug. Wenn Sie davon urthei- 
len, daß es nun wirklich eine Tragödie ijt, daß die Hauptfore 
derungen der Empfindung erfüllt, die Hauptfragen ded Vers 
ftandes und der Neugierde befriedigt die Schickſale aufgelöft 
und die Einheit der Hauptempfindung erhalten fey, fo will ich 
höchlich zufrieden feyn. — Ich will e8 auf Ihre Entfcheidung 
anfommen laſſen, ob der vierte Act mit dem Monolog der 
Thecla fchließen fol, welches mir das liebſte wäre; oder ob 
die völlige Auflöfung diefer Epifode noch die zwey Fleinen See⸗ 
nen, welche nachfolgen, nothwendig macht. Haben Sie die 
Guͤte, das Manufeript fo zeitig zu erpediren, daß ich es ſpaͤ⸗ 
teftend morgen, Montag Abends um fieben Uhr wieder in 
Händen habe, undlaffen auf dad Eouvert fchreiben, wann 

der Bothe erpedirt worden. — Alled Uebrige mündlich. 
Herzlich gratuliere ich zu den Progreffen in der Achilleig, 
die doppelt wünfhenswürdig find, da Sie dabey zugleich 
die Erfahrung machten, wie viel Sie durch Ihren Vor⸗ 
fag über Ihre Stimmung vermögen. — Die rau grüßt 
aufs Beſte. Wir erwarten Sie auf die Seyertage mit gro⸗ 

Gem Verlangen. . Sch. 
. Gonntag Abends. 
CCCXX VL. 
Un Denfelben. 

| Jena den 19. März 1799. 
Sch Habe mich ſchon Tange vor dem Augenblick gefuͤrch⸗ 
tet, den ich fo ſehr wünfchte, meines Werkes los zu feyn, 
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und in der That befinde ich mich bey meiner jegigen Frey⸗ 
heit fehlimmer ald der bisherigen Sclaverey, Die Maffe, 
die mich bisher anzog und fefthiele, ift nun auf einmahl 
weg, und mir dünkt, als wenn ich beſtimmungslos im luft⸗ 
leeren Raume hinge. Zugleich ift mir, als wenn es ab⸗ 
ſolut unmöglich: wäre, daß Ich wieder etwas hervorbringen 
könnte, ich werde nicht eher ruhig feyn, bis ich meine Ges 
danfen wieder auf einen beftimmten Stoff mit Hoffnung 
und Neigung gerichtet fehe. Habe ich wieder eine Beſtim⸗ 
mung, fo werde.ich diefer Unruhe los ſeyn, die mic) jetzt 
auch von kleineren Unternehmungen abzieht. Ich werde 

Ihnen, ‚wenn Sie bier find, einige tragifhe Stoffe von 
freger Erfindung vorlegen, um nicht in der erften Inſtanz, 
in dem Gegenftande einen Mißgriff zuthun. Neigung und 
Beduͤrfniß ziehen mich zu einem frey phantafixten, nicht 
hiſtoriſchen, und zu einem bIoß Teidenfchaftlichen und menſch⸗ 
lichen Stoff ; denn Soldaten, Helden und Herrfcher habe 
ich für jegt herzlich fat. — Wie beneide ich Sie um’ Ihre 
jebige nächfte Thätigfeit. Sie flehen auf demreinften und 
böchften poetifchen Boden, in der fchönften Welt beftimm- 
ter Geftalten, wo Alles gemacht ift, und Alles wieder zw 
machen iſt. Ste wohnen gleichfam im Haufe der Poefie, 
wo Sie von Böktern bedient werden. Ach babe in diefen 
Zagen wieder den Homer vorgehabt und den Befuch der 
Thetid beym Vulcan mit unendlichem Vergnuͤgen gelefen. 
In der anmuthigen Schilderung eines Hausbeſuches, wie 
man ihn alle Tage erfahren Fann, in der Befchreibung . 
eines handwerksmaͤßigen Gefchäfts ift eim Unendliched in 
Stoff und Form enthalten, und dad Naive Hat den gan⸗ 
gen Gehalt des SOöttlichen. — Daß Sie fhon im Herbite 
die Achilleis zu vollenden hoffen, es doch wenigftens für 
möglich halten, ift mir bey aller Ueberzeugung von Ihrer 
raſchen Ausfüheungsweife, davon ich ſelbſt Zeuge war, 
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. boch etwas. Unbegreifliches, befonders da Eie den April 
nicht einmahlızu Ihrer Arbeit rechnen. In der That bes 
klage ichs, daß Sie diefen Monath verlieren follen ; 
vielleicht bleiben Sie aber in der epifchen Stimmung und 
alsdann Taffen Sie fih ja durch die Theaterforgen nicht 
Rören. Was ich Ihnen in Abficht auf den Wallenflein das 
bey an Laſt abnehmen kann, werpe ich ohnehin mit Wergniigen 
thun. — Diefer Tage hat mir die Imhof die zwey Testen 
‚ Gefänge Ihres Gedichted geſchickt, die mir fehr große ren: 
de gemacht haben. Es iſt überaus zart und rein entwickelt, 
mit einfachen Diitteln und ungemeiner Anmuthigfeit. Wenn 
Sie fommen, tollen wir es zuſammen befprechen. — Hier 
fende ich die Piccolomini’d zurück, und bitte mir dafür 
Wallenſteins Lager aus, das ich auch noch abfchreiben laſ⸗ 
fen will, und dann die drey Stuͤcke zufammen endlich an 
Körner fenden. — Der Kaflen wit Gries ift von einem 
Heren Meier in Ihrem Nahmen abgefordert und ihn übers 
Tiefert worden. Sie haben ihn doch erhalten? — Lebeh - 
Sie recht wohl! Meine Frau grüßt ſchoͤnſtens. Morgen 
hoffe ich zu hören, daß wir Sie Donnerötag erwarten 
koͤnnen. | Sch. 


ECCXXVIIL. 
An Denfelben. 


‚Sena im Ayril 1790. 


Ihre Sendung Aberofäk mich fehr angenehm, ich 
will den Gefang mit aller Aufmerffamkeit Iefen und ſtu⸗ 
dieren. — Wallenſteins Lager fol heute Abend verabfolgt 
werden. Sch hoffe Sie bald zu fehen um Ihnen meine Em- 
pfindungen. über das Geleſene mitzutheilen, 


Schill. Ergan. Vriefe 1. ©, | 13 
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An Denſelben. 
Jena ben 26. April 1799. 


Die zerſteuangem die ich in Weimar erfahren, klin⸗ 
gen heute noch bey mir nach, und ich kann noch zu keiner 
ruhigen Stimmung kommen. Indeſſen habe ich mich an 
eine Regierungsgeſchichte der Koͤniginn Eliſabeth gemacht, 
und den Proceß der Maria Stuart zu ſtudieren angefan⸗ 
gen. Ein Paar tragiſche Hauptmotive haben ſich mir gleich 
dargebothen, und mir großen Glauben an dieſen Stoff gege⸗ 
ben, der unſtreitig ſehr viel dankbare Seiten hat. Be⸗ 
fonderg ſcheint er ſich zu der Euripidiſchen Methode, wel⸗ 
che in der vollſtaͤndigſten Darſtellung des Zuſtandes be⸗ 
ſteht, zu qualifieiren; denn ich ſehe eine Moͤglichkeit, den 
ganzen Gerichtsgang zugleich mit allem Politiſchen auf die 
‚Seite zu bringen, und.die Tragödie mit der Beurtheilung 
anzufangen. Doch, davon. mündlich und bid meine Ideen 
beflimmter geworden find. — Hier haben wir. den Früh⸗ 
ling. nicht eben weiter vorgerückt gefunden, als in Weimar, 
bloß die Stachelbeerheden zeigten fi) grün, die uns im 
Mühlthal empfingen. — Wollten Sie die Güte haben und 
gegen beyliegende Scheine bie notirten Werfe aus der Biblio: 
thek für mi Bohlen, und durch das Bothenmädchen fen- 

den laſſen. Comben babe ich ſchon mitgenommen ‚ aber 
deu Schein vergeſſen zurückzulaffen. Wenn Sie mir, etwa 
aus der Sammlung des Herzogs, den Genzifchen biftori- 
ſchen Kalender, der das Lehen der Maria Stuart enthält, 
verschaffen Fönnten, fo wäre mird fehr angenehm. — Ver⸗ 
zeihen Sie, daßich Ihnen diefe Mühe verurfadhe. — Noch⸗ 
mahls meinen herzlichen Danf für alles Angenchme,. was 
ich bey Ihnen und, duch Sie in Weimar genoffen habe. 
Verſaͤumen Sie jo nicht am erſten Mai Bier zu feyn, id 
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habe es auch ſchon Cotta geſchrieben. — Meine Frau grüßt 
Sie aufd Freundlichſte. Leben Sie recht wohl. An Meiern 
viele Grüße. Sd. 


CCCXXX. 
An Denſelben. 


Jena im April 1799. 

Zu der geſtrigen Production‘ gratmlire ich. Es ift viel 
gewonnen, daß Sie auch das nun hinter ſich haben. Mir 
hat ſich der Geift Heute noch nicht zeigen wollen, ob ich 
ihn gleich in allen Gaͤngen meines Gartens fuchte ,. und 
aufs Erfinden ausging. — Die Grau iſt ziemlich ertraͤg⸗ 
lich heute und Täßt Sie freundlich grüßen. Mir haben heute 
nicht8 vor und erwarten Sie. Hier etwas Philoſophiſches 
zum Nachtiſch. Sch. 

COCXEKI. 
An Böttiger. 


Jena den 4. Mai 1799, 
Sie fprechen in Ihren Bemerfungen Mehreres fo trefe 
fend aus, was ih in dad Stüd habe legen wollen, und 
dem Tacte des Zuſchauers überlaffen mußte, heraus zufüh⸗ 
len, daß mich dieſe Verſicherung meiner gelungenen Abs 
ſicht nothwendig erfreuen muß. Freylich konnte die Inten⸗ 
tion des Poeten nicht überall deutlich erſcheinen, da zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Zuſchauer der Schauſpieler ſtand; nur 
meine Worte und das Ganze meines Gemaͤhldes koͤnnen 
gelten. — Der hiſtoriſche Wallenſte in war nicht groß, 
der poetiſche ſollte es nie ſeyn. Der Wallenſtein 
in der Geſchichte hatte die Praͤſumtion für ſich, ein gro» 
fer Beldherr zu ſeyn, weil er glüdlih, gewaltig und keck 
war; er war aber mehr ein Abgott der Soldateska, ges 
gen. die er fplendid und koniglich freygebig war, und die 
3* 
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er auf Unkoſten der ganzen Welt im Anfehen erhielt. Aber 
in feinem Betragen war er fhwanfend und unentichloffen, 
in feinen Planen phantaftifch und ercentrifh, und im der 
legten Handlung feined Lebens, der Verihwörung gegen 
den Kaifer ſchwach, unbeftimmt, ja fogar ungefhidt. Was 
an ihm groß erfcheinen, aber nur ſcheinen fonnte, war 
das Rohe und Ungeheure, alfo gerade dad, was ihn zum 
tragifchen Helden fchlecht qualificirte. Dieſes mußte ich 
ihm nehmen, und Durch den Ideenſchwung, den ich ihm 
dafür gab, Hoffe ich ihn entfchädigt zu haben. — Es lag 
weder in meiner Abficht, noch in den Worten meines Ters 
tes, dapfih DOctavio Piccolomini aldeinenfo gar 
fhlimmen Dann, als einen Buben darftellen follte. In 
meinem Stüd iſt er das nie; er ift-fogar ein ziemlich 
rechtlicher Mann nach dem Weltbeariff, und die Schänd» 
lichfeit, die er begeht, fehen wir auf jedem Welttheater 
von Perfonen wiederhohlt, die fo wie er, von Recht und 
Pflicht firenge Begriffe haben. Er wählt zwar ein ſchlech⸗ 
ted Mittel, aber er verfolgt einen guten Zweck. Er will 
den Staat retten, er will feinem Kaifer dienen, den er 
naͤchſt Sott als den hoͤchſten Gegenftand aller Pflichten bes 
trachtet. Erverräth einen Freund, der ihm vertraut, aber 
diefer Freund ift ein Verraͤther feines Kaiſers, und in fei- 
nen Augen zugleich ein Unfinniger. — Auch meiner Graͤ⸗ 
finn Terzky möchte etwas zu viel gefhehen, wenn man 
Züde und Schadenfreude zu den KHauptzügen ihres Cha» 
rafterd machte. Sie firebt mit Geiſt, Kraft und einem be⸗ 
flimmten Willen nad) einem großen Zweck, ift aber frey⸗ 
lich über die Mittel nicht verlegen. Ach nehme Feine Frau 
aus, die auf dem politifchen Theater, wenn fie Charaf- 
ter und Ehrgeiz hat, moralifcher handelte. — Wenn die 
Wallenfteinifchen Stüde ein Jahr larig gedruckt und durch 
die Welt gelaufen find, fo fann ich vielleicht ſelbſt ein Paar 
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Worte Darüber fagen. Jetzt liegt mir das Product noch 
zu nahe vor dem Gefichte, ‚aber. ich hoffe jedes einzelne Be⸗ 
ſtandſtück des Gemähldes durch die Idee des Ganzen bes 
geünden zu koͤnnnn. Sch. 

 CCCKXXL. 

An Goethe 
Jena den 10. Mai 1799. 

hr Manufeript ſoll mich dieſe erften ruhigen Stun⸗ 
den, die ich heute Nachmittag nach der Confuſion des Aus⸗ 
zugs genießen werde, angenehm und willkommen beſchaͤf⸗ 
tigen. Wir waren durch das geflrige. Wetter freylich nicht 
hegüuſtigt und auch Das heutige iſt wenig erfreulich, aber 
ach bin dennoch froh, daß wir nun die erſten milden Augen⸗ 
blicke gleich im Freyen genjeßen Fönnen. — Kommen Sie 
biefen Abend etwas zeitig, wenn Sie nicht Bufthaben, bey 
amſern Philoſophen auszuharren. Sch. 


CCCXXXIII. 
An Denfelden. 
\ : Jena den 29, Mai 1799. 

Ich habei in dieſen zwey Tagen, daß Sie von uns ſind, 
in meinem angefangenen Geſchaͤfte emſig fortgefahren ‚und 
hoffe, daß ein beſtaͤndigeres Wetter auch meinen Bemuͤ⸗ 
hungen förderlich wird. Indem ich mir von unferm legten 
. Zufammenfeyn Rechenfchaft gebe, finde ich, daß wir und, 
ohne produetiv zu feyn, wieder nüglich befchäftigt haben. 
Die Idee befonders von dem notwendigen Auseinander⸗ 
halten der Natur und Kunſt wird mir immer bedeutender und 
fruchtbarer, fo oft wir auf dieſe Materie zurückkommen, und 
ich rathe bey dem Auffa über den Dilettantidm auch recht 
breit darüber heraus zu gehen. — Das Schema über die: 
fen Auffag erwarte ich nyn bald, abseſchrieben und mit 


nn 108 
neuen Bemerkungen bereichert zuruͤck, und hoffe, daß Ihnen 


Die Nähe von Aurora und KHefperus recht viel Licht Dazu geben 


möges— Sch bin geftern zufällig über ein Leben des Chriſtian 
Thomaſius ®) gerathen, das mich fehr unterhalten Hat, Es 
zeigt das intereffante Loswinden eines Manned von Geiſt 
und Kraft aus der Pedanterie des Zeitalterd; und obgleich 
Die Art, wie er ed angreift, felbft noch pedantifh genug 
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8) Thomaſius CEbrikian), geboren den 1. Jaͤner 1655:3u 
Leipzig, wo fein Bater, zu ſich als Lehrer der Redekunß 
und Rector der Thomasſchule durch mundlichen Unterricht und 

Murch Schriften mannigfaltige Verdienſte erwarb. Unter ſei⸗ 

ner Leitung. ſtudierte Chriſtian Thomaſius Poltoforhie., und 
von 1675 in Frankfurt a. d. O. die Rechte, Fam 1679 nad 

Firgen surüd, und ‚hielt daſelbſt juriſtiſche und phildſophi⸗ 

ſche Vorlefungen, 209 fi aber durd feine Freymüthigkeit fo 

„viele Feinde zu, daß er fein Baterland verlaffen mußte, Er 
ging 1690 nad Hulle, fegte anf der dortigen Ritteracademie 
eine, Borlefungen fort, und der große Beyfali den er erhielt, 
war die naͤchſte Beranlaffung zur Errichtung einer Univerfität 
in Halle, welche 1694 eingeweiht wurde, Thomafius wurde 
auf derfelben zweyter, in der FJolge erfter Rechtslehrer, Bönig- 
lich preupifher Geheimrath, Director der Univerfität, und 
jete feine wiflenfchaftliden Bemühungen mit großem Ruhme 
ort bis an feinen Tod den 23. September 1723. Er war im 
mer der eifrigſte und glücklichſte Beförderer einer allgemeinen 
philoſophiſchen Aufflärung feiner Zeit, ein Berräther der ſub⸗ 
tilen Speculation, ein practiſcher Denker, und. der erſte deut⸗ 
Ihe Univerfitätägelehrte, der feine Mutterfprache zum gelehr⸗ 
ten DBortrage gebrauchte, und am meiften dazu beyfrurg, dag 
fi) feine Zeitgenoſſen von dem Joche ber. ariftotiliichen „So 
philiſtik losriſſen. Durch feine zahlreichen Schriften, ‚unter 
denen feine »„Freymuthigen Gedanken oder Monathsgefpräce,« 

‚ feine „Gefhiäte der Weisheit und Thorheitz< feine: „Bew 
nunftigen Und chriſtlichen, aber. nicht ſcheinheiligen Gedanken 
über allerhand vermiſchte philoſophiſche und juriſtiſche Hän- 
del,e befonders merkwürdig And, ward fein Ruhm allgemein 

. verbreitet, ihm aber aud dadurch viele Streitigkeiten zuge⸗ 
zogen. Sein Beftreben populär zu ſeyn, machte jedoch feine 
philoſophiſchen Schriften vft feicht und für wiſſenſchaftſiches 
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Studium unbrauchbar. Heberhaupt war Sucht nah Dris 


ginalität ein vorherrſchender Zug in feinem Charakter, und 
diefer Hang erzeugte viele Paradorien. Ze | 


- 


\ 


if; fo iſt er doch feinen Zeitgenoffen: gegenüber ein philo⸗ 
\ fophifcher, ja ein ſchoͤner Geift zu nennen. Er erwählte 
dasfelbe Mittel, dad: auch Sie für dad Feäftigfte Halten, 
die Gegner durch immerfort und ſchnell wiederhohlte Strei⸗ 
che zu beunrubigen ‚..und ſchrieb Das erfie Zournal unter 
dem’ Titel: Monathliche Sefpräche:, worin er auf ſatyri⸗ 
fche Art und mit einem ſatyriſchen Rupferftich vor. jedem 
Stuůcke feinen Gegnern, dann Theologen umd Ariftotelifchen 
Bhüofophen: tapfer zufept. Er wagte es, akademiſche 
Sehriften zuerſt and) in dentſcher Sprache gu fchreiben ; 
zine davon uͤber das feine Setragen, und Dad, was der 
Deutfche von. den Sranzofen nachahmen ſolle, wäre ich neu 
gterig zu leſen, und werde mich hier. darnach umthun.: — 
Kaben Sie vielleicht. etwas: von ber. Bränlein Imhof: und 
ihrem Werke im Erfahrung gebracht, und wollen Sie iht 
dag, wopon:.&ie nenfich fagten,: infinnisen? — Meine Fra 
geüßt Sie:herglicdy; .. Mir vermiſſen Sie ſehr, und ich Bar 
mich kaum mehr. daran gewoͤhnen / Dit Abende ohne Geſprtaͤch 
zuzubringen. Meiern diele Gruße. m. Leben Cie retht 

ml er 7 
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| An Denfelben. J 


7 Zena am 31. Maj unp0,, 

gJeh awia wohl daß Ahnen das Gedicht unſerer 
Dilettantinn ‚immer weniger Freude machen mag, je naͤhen 
Sie es betrachten .. Denn auch darin zeigt fich der Dilet⸗ 
tantism befonders, daß er, weil er aud einem falfchen Prin- 
eip.ausgeht, nichts hervorbringen kann, das nicht im Gan⸗ 
zen falſch iſt, alſo auch keine weſentliche Huͤlfe zulaͤßt. Mein 
Troſt iſt, daß wir bey dieſem Werke den dilettantiſchen Ur⸗ 
ſprung ja anfündigen. dürfen, und daß wir, indem wir eine 
Toleranz bafür beweifen, bloß eine Humanitaͤt zeigen, ohne 
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unfer Urteil zu compromittiren. Das Schlimmfle dabey 
iſt die Muͤhe und die Ungufriedenpeit, die es Ihnen macht; 
indeſſen muͤſſen Sie die Arbeit als eine sectionem Ca» 
daveris zum Behuf der Wiſſenſchaft anfehen, da diefer 
practifche Ball bey. der gegenwärtigen theorstifchen Arbeit 
nicht ganz ungelegen fommt. — Mie haben diefer Tage 
ganzentgegengefepte Producte eines Meiſters in der Kunſt 
nicht viel mehr Freude gewährt, obgleich ich, da ich nicht 
dafür zu repondiren habe, ganz ruhig dabey bleiben kaun. 
Ich Habe Corneille's Rodoguͤne, Pompée und Yolyencte 
geleſen, und bin uͤber die wirklich enorme Fehlerhaftigkeit 
dieſer Werke, die ich ſeit zwanzig Jahren rühmen hörte, 
in Erſtaunen gerathen. Handlung, dramatiſche Organiſa⸗ 
tion, Charaktere, Sitten, Sprache, alles, ſelbſt Die Verſe, 
biethen die hoͤchſten Bloͤßen an, und die Barbarey einer 
ſich erit bildenden Kunft reicht Tange nicht hin, fie zu ent 
ſchuldigen. Denn der falfche Geſchmack, den man fo oft 
auch in den geiftreichfien Werken findet, wenn fie in einer 
rohen Zeit entflanden, biefer ift es nicht allein, nicht ein⸗ 
mahl Borzugsweife, was daran widerwärtig iſt. Es iſt 
die Armuth der Erfindung, die Magerkeit und Trockenheit 
in Behandlung der Charaftere, die Kälte in den Leiden- 
fhaften, die Lahmheit und Steiflgfeit im Gang der Hand⸗ 
lung, und der Mangel an Intereſſe faft durchaus. Die 
Weibercharaktere find klaͤgliche Fratzen, und ich habe noch 
nichts als das eigentlich Heroiſche glücklich behandelt ge⸗ 
funden, doc) iſt auch dieſes, an fich nicht fehr reichhaltige 
Ingredienz einförmig behandelt. — Nacine ift ohne allen 
Vergleich dem Vortrefflichen viel näher, obgleich er alle 
Unarten der franzöfifchen Manier an ſich trägt, und im Gans 
gen etwas fchwach iſt. Nuu bin ich in der That auf Vol: 
taires Tragödie fehr begferig, denn aus den Kritifen, die 
der Legtere über Corneille gemacht, zu fchließen, iſt ex über 
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bie Fehler dedſelben ſehr klar gemefen. — Eo iſt freylich 

leichter tadeln als hervotbringen. Dabey fällt mir mein eige⸗ 

nes Penſum ein ˖a), dad. noch immer ſehr ungeſtaltet das 
liegt. Wuͤßten es nur die allzeitfertigen Urtheiler und die 
leichtfertigen Dilettanten, was es koſtet, ein ordentliches 

Werk zu erzeugen. — Haben Sie doch die Guͤte, mir mit 

der Bothenfras die Pieeolomini und den Wallenflein gu 

ſchicken. Kopebue hat mich Barum erfucht, und ich verfprach 

es ihm, weil mich. diefe Gefälligfeit weniger koſtet, als ein 

Beſuch bey ihm oder ein. Abendeſſen. — Meiern viele Grü⸗ 

Be. . Seinen Brief habe ich an. Böstiger. abgefendet. —- 

Meine Frau grüßt Sie beftens. - Leben Sie wohl.und. bei | 
ter bey dieſem erquickenden Regenwetter. Sch. 


CCCxxxv. J 

An Denfelben. Pa . 

| Jena den 4. Junv 1709, 

Hier erfolgt. adeners Kuffag- über don Wallenſtein. 

Er iſt aber, fo.wie er iſt, nicht zu gebrauchen, weil er fi 
die Bequemlichkeit gemacht hat, Fieber den Dichter ftott 
feiner fprechen zu Inflen, und auf diefe Weife das Werf 
in Segen zerriffen.vor dad Publikum bringt. Wenn dad 
Stück ſchon gedruckt wäre, möchte das hingehen, foaber 
finde ich meine Rechnung nicht babey, Es ift glüdlicher 
Weiſe nicht fo.preflant es abzuſchicken, denn ich denfe, "Sie 
werden mit mir einig. feyn, daß man, weil man doch fo 
lang gewartet bat, die Anzeige nach der vierten Vorſtel⸗ 
lung des Wallenſtein abſchickt. Bis dahin will ich die 
Koͤrnerſche Arbeit noch vornehmen, und darin mehr den 
erzaͤhlenden als den dramatiſchen Ton herrſchen laſſen, auch 
noch einige Aufſchluͤſſe über das Ganze einflechten. — Ich 


a) Maria Stuart. 
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Habe mich nicht enthalten koͤnnen, ‚weil DAB. Schenia zu 
Den erſten Acten der Maria in: Otdnung, und in den letz⸗ 
seh nur npch ein einziger. Puhct: unaus gemacht iſt, um die 
Beit nicht zu ‚verlieren,‘ glei zur. Ausführung fortzuge⸗ 
den; Ehe ich an den zweiten Act fomme, muß mir in.ben 
letzten: Acten alles klar ſeyn. und. fo habe ich denn heute, 
den: wierten Juny, dieſed Opus mit Luſt und Freude be⸗ 
gonnen, and hoffe in diefem Monathe ſchon einen ziemli⸗ 
chen Theil der Exrpoſitian zuruck zu legen.· — Was Sie 
wir von den Schweoftern. gu Lesb v o ſchrieben, hat 
mir geaßen Troſt gewaͤhrt. Auch meine. Schwaͤgerinn 
ſchrieb mir von-diefer Zuſammenkunft, und konnte mir nicht 
genug 'süßmen, wie viel fie dabey gelernt habe. — Ich 
leſe jetzt, in den Stunden, wo wir ſonſt zuſammen kamen, 
Leſſings Dramaturgie, die in der That eine ſehr geiſtrei⸗ 
che und belebte Unterhaltung gibt. Es iſt doch gar Feine 
KFrage, daB Leſſing unter allen Deutſchen feiner Zeit über 
206; re Kunſt betrifft, am kIueſten geniefen, am fchärf- 
ih: nid gugleisiiuni.Eiberafften daruͤber geducht und: das 
Welentlihe, worauf ed anfdmikt, am: underruͤckteſton ind 
: Auge gefaßt has, Eieſt man'nur ihn/ fb möchte man. wirk 
"Lich glauben, daß Die gute: Zeit‘ des deutfſchen Geſchmackes 
(dem. vorbey ſey; deun wie wenig Ustheile, die jetzt über 
die Kunſt gefällt werden duͤrfen, ſich an bir ſeinigen ſtel⸗ 
len? — Iſt es denn wahr, daß die Ahniginn von Preu⸗ 
Ben den ˖Wallenſtein in Berlin nicht hat wollen fpielen ſe⸗ 
hen, um ihn in Weimar zuerſt kennen zu Kaenen ? ®) Schrei 
ben Sie mir doch, ob. die La Rochse in Oßnianſtadt ange⸗ 


a) Goethe fchreibt: „ES iſt an dem, dab der Nönig und die 
. Königin den Wallenftein in Berlin nicht! geſehen haben, und 
wirklich, wie es fcheint, um dem Herzog ein Tompliment zu 
machen, ber fie wegen der Wahl der Stucke befragte, und we⸗ 
gen dieſes Trauerſpieles ihre Zuſtimmung erkielt.« 


ı 


—RX 
langt iſi? Auch melner Frau liegt an dieſer Nahe — 
Auch bitte Ih mir durch Vulpias das Verzeichniß der 
von mir eingufendenden Bulcher zuruͤckſchicken zu laſſen, nebſt 
einem Katalog der Auction, wenn noch einer gu haben: 
— Leben Sie recht wohl, und Sense Sie die jepigen 
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in zu it Denfelbien: 7 —J— 
m 5 | dena de 7. Sur. 1708. ° 

ie zwey Worte für Beute, da ich hoffe, Ste mot: 
gen ſelbſt zu fehen. Wenn nichts dazwifchen komint, fö gäbe 
ichs Lodern zugefagt,! bey:der.Befehfchaft zu feyn, die er 
im Belvedere eingeladen, —- Dohm:hat uns bier feine au⸗ 
thentifche Nachricht von der Raſtaͤdter Geſchichte zurückge⸗ 
laſſen, die Mit, zu verſchiedenen Bemerkungen Anlaß ge: 
‚geben. Unter ändern werden Sie ben ganzen ſonderbar y 
Widerſpruch demerkt haben, der in apfı cht auf den’ Tod 
Nobertjots darin. ‚Yorfommt, wo zwey ganz ‚entgegerigefepte 
Berichte auf af, Augfage bed nähnligen. Kammerdienerg 
gegründet werden, Ben einer. fo feyerlich angefünbigten 
Genauigfeit iſt ſolch ein Verſehen fonderbar genig, und 
ich weiß mirs ſchlechterdings nicht zu erklaͤren. — Immel⸗ 
ner Arbeit bin Ih; Jeit given Tagentmicht writer gerät, ger 
fiern hatte ich’ benganzen. Tag Befuche, uud heute eine ges 
waltige Briefexpeditivn. — Das Geſchrey/ das Wieland 
van Herders Buch arhebt * wird⸗ wie ich fürchte, eine 
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; b) Sorthe füreist: „Mit. welcher unglaublichen Verblendung 
‚3 der alte Wieland. ih den allzufruhen metateitifähen Triumph 
einſtimmt, werden Sie aus dem neueften Stile bes Merkurs 

mit Bermanderung und nicht ohne linwillen erfehen. Die 
Epriften —— — doch: in der Nacht, da Chriſus geboren 


ganz andere Wirkung than, als er damit beabfichtigt. Wir 
koͤnnen ed in aller Gelaſſenheit abwarten, und wollen bey 
dieſer Komödie, bie bunt. und laͤrmend genug. werden wird, 
als ruhige Zuſchauer unfere Pläge nehmen. Unterhaltung 
oiht fie und gewiß. Was auch Wieland gefagt haben mag, 
fo wünfchte ich, Gotta ſetzte es in die allgemeine Zeitung 
oder Böttiger ſchickte es dahin, denn es kann nicht allge - 
mein genug befannt werden, ®) — Here L. mag fich im- 
merhin die Stelle, bie ex zu ‚haben wünfcht, aus Grafs 
Rolle hexausſchreiben laſſen. Ich Habe nichts Dagegen. — 
Leben Sie recht wohl, ich freue mi, Sie auf einige Stun: 
ben. zu fehen. . nn Sd. 
er ‚CCCKXXVIL 
An Denfelben -- - 
Sena den 11. Juny 1790. 
Wir ſind neulich zwar ganz gut ach’ Haufe gekom⸗ 
men, aber ich machte doch die Erfahrung, daß eine acht⸗ 
ſtündige Erſchütterung im Wagen und geſellſchaftliche Un: 
ruhe, indem Zeitraume von einem Dreyvierteltag gedrängt, 
eine.zu gewaltfame Weränderung für mich ift, denn ich 
brauchte gwey Tage, um mich ganz davon zu erhohlen. — 
. . worden, feyen.alte Dratel auf einmahl rerttumm und ſo ver⸗ 
Nbern nun auch die Apoſtel und Jünger des neuen philoſo⸗ 
phiſchen Evangelii, daß in der Geburteſtunde der Metas 
kritik der Alte zw Königsberg auf feinem Dreyfuß,, nicht als 
lein paralofirt worden, ſondern fogar wie Dagon herunter und 
auf die Nafe gefallen ſey. Kein einziges der ihm zu Ehren 
errichteten Goͤtzenbilder ſtehe mehr auf feinen Füßen! und es 
febtt nicht viel, Daß man nicht für nöthig und natürlich finde, 
ämmtliche Kantögenoflen, gleich jenen widerfpänftigen Baals- 
ppfaffen, zu fchlachten. Br die Sache ſeibſt ift.mir es kein 
- gutes Anzeichen, dab man glaubt ſolcher heftigen und doch feis 
s) 3n fold; fäneitender Srone LöRe RA Sadkers zrsunbfhaft 
für dem ich ſelbſt überlebenden Wieland auf. : . 


k 


an 206 


Sonſt genieße ich feit etlichen Tagen bey diefem fchönen 
Better eine fo gute freundlihe Stimmung in meinem klei⸗ 
nen Sartenfälchen, Daß ich fie Herzlich gern mit Ihnen thei⸗ 
Ien möchte, Die Arbeit geht zwar fehr langſam, weil ich den 
Grund zum Ganzen zu legen habe, und beym Anfange alles 
darauf anfommt, fich nichts zu verderben; aber ich hatte gute 
Hoffnung, daß ich auf demrechten Wege bin. — Wenn ich 
nicht zu viel Zeit verlöre, fo hätte ich wohl eine- Verſu⸗ 
Kung gehabt, dad Stüd, welches morgen in Weimar ge» 
geben wird, zufehen. Bey meinem jegigen Gefchäfte könnte 
Die Anfchauung eines neuen hiſtoriſchen. Stückes auf der 
Buͤhne, wie es auch fonft befhaffen ſeyn möchte, nüplich 
auf mich wirken, Die Idee, aus diefem Stoffe ein Drama 
zu machen, gefällt mir nicht übel, Er hat fchon den weſent⸗ 
lichen Vortheil bey fi, Daß die Handlung in einem that 
vollen Moniente concentrirt ift, und zwifchen: Furcht und 
Hoffnung raſch zum Ende eilen muß.‘ Auch find vortreff⸗ 
Tiche dramatifche Charaktere darin ſchon von der Gefchichte 
hergegeben., Das Stüd mag aber nicht viel befonderes feyn, 
da Sie mir nichts dabon fagten. — Melliſch ®) hat fich 
auf morgen Mittag mit feiner Geſellſchaft bey und einges 
Inden, da wird auch Ihrer fleißig gedacht werden. Gehen 
Sie ntir, daß Sie bald auf einen Tag herüber kommen. 
— Leben Sie recht wohl für heute, ich weiß nichts mehr 
zu ſchreiben, denn ich habe in diefen Tagen nichts erfah⸗ 
ren, und nur in meiner Arbeit gelebt, Die Frau grüßt 
Sie aufs Beſte. . 
a) Melliſch, ein Engländer , der ſich längere Zeitin den Jah⸗ 
ren 1796 und 1798 abwechſelnd in Weimar und Jena aufs 
dielt, und mit Schiller und Goethe Freundfhaft fhloß. Wir 
haben von iymrin Bänden Gedichte und mehrere andere lites 


rarifche Arbeiten; fpäterhin lebte er ald großbrittanifher Ge⸗ 
fhäftsträger und Generalconful, und Rarb 1813 zu London. 
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an Denfelden J 
Jena den ia. Juny 179, 

. Öle ſind, wie ich höre, vor einigen Tagen in Roßla 
geweſen, aber wieder nach Weimar zuruück, welches Sie 
bey dem geſtrigen ſchlachten Wetter nicht hereut haben wür« 
den. Melliſchens haben: es noch eben getroffen und einen 
’ einen Sremden aus DER. Wauer Land mit, der mit deut⸗ 
ſchen gelehrten Sachen .nicht unbefannt fchien, und über 
die neuere Ppilofophie fogar;. fo weit ſich darüber in fran» 
aöficher Sprache, reben ließ, ‚nicht unvernuͤnftig ſprach. 
Es mag indeſſen irgend eine geheime Bewandtniß mit ihm 
haben, — Ich hörte. diefer Tage, daß Bichte, dem Rudol⸗ 
fädter Fuͤrſten Dad Anfinnen gethan,, ipm ii in Rudolſtadt 

in einem ‚berrfchaftlihen Kaufe Wehnung zu geben, daß 
ed ihm aber höflich refüſirt worden. Es iſt doch unbegreife 
lich, wie bey dieſem Freunde eine Unflugbeit auf Die ans 
dere, folgt, und wie incorrigibel er, in ‚feinen Schiefheiten 
if. Dem Fuͤrſten von Rudolſtadt, der ſich den Teufel um 
ihn bekümmert, zuzumuthen, daß er ihm durch Einraͤu⸗ 
mung eines Quartiers oͤffentliche Protection geben, und 
umſonſt und ſich um nichts bey allen anderd denkenden Höfen 
compromittiren fol! Und was für eine armfelige. Erleich⸗ 
terung verfhaffte Ihm wohl "ein freyes Logis dork, wo er 
durchaus nicht An feinem. Orte wäre. — Sch wünfche, daß 
Sie fleißiger ſeyn moͤchten, als ich in dieſen Tagen ſeyn 
konnte. Mittwochs war Melliſch und Donnerſtags die K. 
bey uns, und fo iſt in dieſen zwey Tagen wenig geſchehen. 
Ich ſitze noch immer bey meinen drey erſten Expoſitions⸗ 
fcenen, und ſuche einen feſten Grund für das Kuͤnftige zu 
legen. — Es ſcheint wirklich, dag ich In England, mit 


an 207 — 


meinen: Stuͤcken/ etwas werde machen koͤmen. Ich Babe 
binnen acht Zagen zwey Anträge aus London erhalten, 
Stüde in Manuſeript hinzuſchicken, zwar nur Buchhaͤnd⸗ 
lern und von Ueberſetzern und nach mit keinen beſtimmten 
Geldverſprechungen begleitet, aber die Nachfrage iſt ſo ſtark, 
daß ich Ausſichten darauf gruͤnden kann. — Haben Sie 
doch die Guͤte, mir den Aeſchylus zu ſenden, mich verlangt 
wieder: ſehr nach einer. griechiſch Iregifchen Unterhaltung, 
— Reben Sie recht wohl: und ſehen Sie, daß Sie auf 
cinen Aas bertonnuen. — Mein⸗ dran. grüßt Beſtens. 


* 
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Au Denfelden. 

ZJena den 18. Jund 1799. ; ' 
& war wir ſehr angenehm nach einer ungewoͤhnlich 
langen Zeit die Züge Ihrer Hand wieder zu ſehen. Hier 
hatte man und geſagt, Sie wären nah Weimar zurück, 
um dem Minifter von Haugwitz, den der Herzog mitges 
bradyt, Gefellfhaft zu Teiften. Defto beffer für Sie, daß: 
Sie dieſe Beit nüglichee Haben anwenden fönnen, Beſſer 
Wetter hätte ih Ihnen freylich gewünfcht, denn auch hier 
war es jo rauh, daß wir zum warmen Ofen zurückkehren 
mußten. — Gegen meinen Sleiß verfchwört fich diefen Som» 
mer vieles. Ich erwarte in etwa acht Tagen meine Schwer 
fler und meinen Schwager, den Wibliorhefar Neinwald 
aus- ‚Meinungen bier. — Unter dieſen Umfländen fann ich 
freylich nicht, wie ich gedacht, bis zum’ Ende meines ers 
ften Actes vor Ihrer Hierherkunft gelangen. Aber vorwaͤrts 
ging es doch bißher immer, und nulla dies sine linea, 
Ich fange fchon jept an, bey. der Ausführung, mich von 
der ‚eigentlichen tragiſchen Qualität. meines Stoffes 
immer mehr zu fbergeugen ‚„ und darunter gehört beſon⸗ 


= 208 = 


vera, daß man die Kataſtrophe gleich in:den erſten Scenen 
fieht, und, indem bie Handlung ded Stückes fih Davon 
wegzubewegen ſcheint, ihr immer näher und näher geführt 
wird. An der Furcht des Ariſtoteles fehlt es alfo nicht, 
und Das Mitldiden wird fich auch fchon finden. — Meine 
Maria wird feine weiche Stimmung erregen, «6 ifl meine 
Abficht nicht, ich will fie immer als ein phyſiſches Weſen 
halten, und das Pathetifche muß mehr eine allgemeine tiefe 
Ruͤhrung, als ein perſoͤnlich und individuelles Mitgefühl 
feyn. Sie empfindet und erregt Beine Zärtlichkeit, ihre 
Schickſal ift nur heftige Paſſionen zu erfahren und zu ent 
zinden. Bloß die Amme fühle Zärtlichkeit für fi. — Doch 
ih will lieber thun und ausführen, ala Ihnen viel davon 
vorfagen, was ich thun will. — Man ſagt hier, Vohs 
habe einen Ruf nach Petersburg, den ex anzunehmen Luft 
habe. Es wäre doch Schade, wenn man ihn verlöre, ob« 

gleich feine Geſundheit nicht Lange auf ihn zählen Täßt. Es 
würde Mühe koſten ihn fogleich zu erſetzen. — Leben Sie 
recht wohl, und fagen mir morgen, daB Sie wieder in 
Weimar find. Meine Frau grüßt Sie ſchoͤnſtens. — Meiern 
bitte ich beſtens zu grüßen.und ihm zu fagen, daß ich auf 
den Sonnabend antworten und die Bilder zuruͤckſchicken 

werde. — Leben Sie reht wohl, Sch. 

CCCKL. / 

An Denfelben. 
Sena den 20. Juny 1799. 

Der Branzofe, der neulich mit Mellifch bey mir war, 
amd ſich heute wieder einftellte, hat mie die Zeit und Stim⸗ 
mung genommen, um Ihnen heute fo viel über das Propy- 
Tdenftü zu fagen, als ic Willens war. — Es bat mir in 
der Geftalt, worin es jet iſt, noch viel reicher, belebter 
geſchienen, als je vorher beym einzelnen Lefen, und es muß 
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als das heiter und kunſtlos ausgegoſſene Refultat eines lan⸗ 
gen Erfahrend und Neflectirens auf jeden irgend empfäng« 
lichen Menfchen: wunderfam wirken. Der Gehalt ift nicht 
zu überfehen, eben weil. fo vieles Wichtige nur zart, nur 
im Vorbeygehen angedeutet if. — Die Aufführung der 
Charaktere und Kunftrepräfentanten hat dadurch noch ſehr 
gewonnen, Daß unter dem Befuchfragen feine in das Fach⸗ 
werf paßt, welches nachher aufgeflellt wird. Nicht zu er: - 
wähnen , daß der #leine Roman dadurch poetiſch an 
Reichtum und Wahrheit gewinnt, fo wird auch dadurch 
philofophifch der ganze Kreis vollendet, welcher in den drey 
Claſſen des Falfchen, des Unvolllommenen und ded Voll 
fommenen enthalten iſt. — Die leßteren Ausführungen, die 
ich noch nicht kannte, find fehr glücklich, und unterhalten 
die. geiftreiche Heiterkeit biä ans Ende. — Indeſſen zweifle 
ich nicht, daß dieß Propyläenftüd tüchtigen Lärm machen 
und auch wiederandie Xenien erinnern wird. — Meine 
Frau, die Sie herzlich grüßt , hat fih an dem fröhlichen 
Humor und Leben, das darin herrfcht, fehr ergept, und 
befonders hat ihr der Beſuch der Fremden gefallen. — Leben 
Sie recht wohl, für heute, und genießen der fchänen Wit⸗ 
terung, der auch ich eine gute und productive Stimmung 
verdanfe. Sch. 


CCCXLI. u 
Ä An Denſelben. | 


J Jena den 25. Suny 1799. 
Ich fürchte daß Sie es diefen paar Zeilen anfehen wers 
den, wie penibel e8 mir jetzt geht. — Uebrigend raubt mir 
ein Befach, der bis den Sonntag dauert, einen großen Theil 
meiner Zeit und alle. gute Stimmung für den Ueberreſt; ich 
muß diefe Woche rein ausflreichen aus dem Leben. — Was 
der Sammler für eine Wirkung ‚machen wird, bin ich in 


Schill. Ergänz. Briefe I1. B. 14 
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der That neugierig. Da man einmahl nicht viel hoffen kann 
zu bauen und zu pflanzen, fo iſt ed Doch etwas, wenn 
man auch nur überfchwernmen und nieberreißen fann. Das, 
einzige Verhältniß gegen das Publifum, das einen nicht 
reuen Fann, ift der Krieg, und ich bin ſehr dafuͤr, daß auch 
der Dilettantism mit allen Waffen angegriffen wird. Eine 
aͤſthetiſche Einkleidung, wie etwa der Sammler, wuͤrde dies 
fem Auffape freylich bey einem geifteeihen Publifum den 
größern Eingang verfchaffen, aber den Deutfchen muß man 
die Wahrheit fo derb fagen ald möglich, daher ich glaube, 
daß man wenigftend den Ernft, auch in der dußeren Ein» 
kleidung, vorhersfchen Taffen muß. Es fänden fich vielleicht 
unter Swifts Satyren Formen die hierzu paffen, oder müßte 
man in Herderd Sußftapfen treten und. den Geiſt des Pan 
tagruel eitiren. — Wahrfcheinlich bringe ich meine Säfte 
auf den Sonntag felbft auf die nächfte Station nach Weis 
mar, und bleibe dann wohl die zwey folgenden Tage dort, 
wo ich Sie, troß ded Getůmmels, doch einige Stunden zu 
fehen hoffe. Auch ich freue mich herzlich auf unfer biefiges 
Zuſammenſeyn. — Die Frau grüßt Sie beſtens. Leben @ie 
bis dahin wohl, Sch. 
| CCCXLII, 
Un Denfelben. 
Jena den 26. Zuny 1799. 

Die Bahrläßigfeit meiner Bothenfrau, die meinen 
Brief geftern Tiegen ließ, ift Schuld daran, daß Sie heute 
nichts erhielten. Eben da ich Ihren Brief erhalte, bringt 
man mir den meinigen zurüd: — Unger bag mir heute ges 
fhrieben, aber ohne mir auf den Winf,. den ich ihm wegen 
Ihrer Gedichtſammlung neulich gab, etwas zu antworten. 
Vielleicht fehrieb er Ihnen felbft. Aben meinen Vorfchlag, 
eine Sammlung deutfcher Schaufpiele herauszugeben, und 
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zwar fo, daß des Jahres zehn Stücke herauskaͤmen, und 
über jedes eine Eritif, nimmt er mit Vergnügen an, und 
will hundert Carolin Honorar für diefe zehn Stüde und 
deren Beurtheilung zahlen, wenn das Werk von ums her 
ausgegeben würde. Wir Fönnen fehr Teicht zu diefem Ver⸗ 
dienfte kommen, wenmwir das critifche Gefchäft geſpraͤchs⸗ 
weife unter und abthun, in zehn bis fünfzehn Abenden ift 
es abgethan, und für jeden find dreyhundert Thaler vers 
dient. — Endlich habe ich auch nach langem Warten et» 
was von Berlin aus über den Wallenflein gehört. Er ift 
den ı7. Mai zum erftenmahl gefpielt worden, alfo vier 
Kochen fpäter als in Weimar... Unger lobt die Auffuͤh⸗ 
tung fo wie die Aufnahme des Stücks bey dem Publifum . 
gar fehr. Auch hat fih ſchon ein Berliner Schmierer weit 
"Täufig in den Annalen der preußifchen Monarchie darüber 
herausgelaflen, das Stuͤck zwar fehr gepriefen, aber die 
Stellen auch, recht ala Böttiger herausgezerrt, und ſei⸗ 
‚nen Auffag damit geſpickt. — Leben Sie recht wohl?. wir 
machen morgen einen Beſuch bey Melifh: Schade dag 
Sie’nicht auch daſeyn koͤnnen. Zu den optifchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen wünfche ih Gluͤck. Co. lange Sie dafür noch 
etwas thun fönnen,. ift Ihre Zeit in Weimar immer wohl 
angewandt. | Sch. 
CCCXLIII. 

An Denſelben. 


Jena den 28. Suny 1799. 
Ich ſage ihnen fuͤr heute bloß einen Gruß; ich habe 
Geſellſchaft dieſen Abend, auf den Sonntag ſehe ich Sie 
vielleicht ſelbſt. Dieſe Woche iſt nicht viel geſchehen, wie⸗ 
wohl ſie nicht ganz ohne Frucht war. Die drey naͤchſten 
Monathe ſollen deſto ernſtlicher benutzt werden, ſo wie ſie 
auch, hoffe ich, Ihnen förderlich. feyn werden. Sind Sie 
14. * 
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nur erft wieder von Weimar hinweg, fo wied der gute Geift 
über Sie fommen, wenn Sie fi auch im dem dickſten Thi- 
ringerwald oder auf eine andere Wartburg zuruͤckziehen muͤß⸗ 
ten. — Leben Sie recht wohl! Won meiner Frau die 
ſchonſten Gruͤße an Sie. Sch. 
CCCXLIY. 
Un Denfelben. 
ZJesa den 5. July 1790, 

Ich fand bey meiner Ankuuft in Jena einen Brief von 
Cotta, worin er mir ſeine Unruhe uͤber einen Brief zu er⸗ 
kennen gibt, den er der Propylaͤen wegen an Sie geſchrie⸗ 
ben habe. Was er von dem Abſatz deö Journals fchreibt, 
iſt zum Erftaunen, und zeigt das Funftliebende Publifum 
in Deutfchland von einer noch viel Eläglichern Seite als 
man bey: noch fo fehlechten Erwartungen je hätte denfen 
mögen. Da man keine Urſache hat, ein Mißtrauen in Cottas 
Nedlichkeit zu. fegen, fo möchte freylich. an Feine Fortſet⸗ 
zung zu denfen feyn, denn der Abſatz ˖ müßte dreymahl ftär- 
Fer werden ald er if, wenn Cotta aus dem Verluſt Foms 
men folte. Zwar ift zu hoffen, daß das neuefte Stüd mehr 
Käufer anloden wird; aber bey der Kälte des Publifums 
für das biöherige, und bey der ganz unerhörten Erbärms 
lichkeit desfelben, die fich bey diefer Gelegenheit manifer 
ftirt hat, laͤßt fich nicht erwarten, daß felbft dieſes Stud 
das Ganze wird retten fönmen, welches übrigens abzuwar⸗ 
ten iſt. Ich darf an diefe. Sache gar nicht denfen, wenn fie 
mein Blut nicht in Bewegung feßen Toll, denh einen fo 
niederträchtigen Begriff hat mir noch nichts von dem Deut 
ſchen Publifum gegeben. — Man follte aber von michts 
mehr überrafiht iwerden; und wenn man ruhig nachdenft 
und..vergleicht, fa ift leider Alles ſehr begreiflich. — Sch 
kann und mag heute von nichts anderem mehr fchreiben, 
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babe auch nicht viel zu berichten. Die Hibe iſt hier uner⸗ 
traͤglich und ſetzt mir ſo zu, daß ich zu jedem guten Gedan⸗ 
fen unfähig bin, auch habe ich zwey Nächte nicht ſchla⸗ 
fen können. — Ich vergaß neulich anzufragen, an wen ich 
den Zettel wegen der Buͤcherpreiſe für Die Auction zu fenden 
habe, und erfuche Sie, folchen nebft den zwey Bänden von 
Montesquieu, die neulich zurücfgeblieben, an die Behörde 
abgeben zu laffen. Die Preife,. die ich auf dem Zettel aus 
gemerft, find die niedrigften,. unter denen ich die Bücher 
nicht Taffe, doch fleht es dem Beſorger frey, wenn er ein 
vorhergegangenes Buch über Dem von mir angefegten Preis 
angebradht hat, eins der folgenden alsdann auch etwas 
wohlfeiler. zu laſſen, wenn nur die Summe im Ganzen her⸗ 
aus fommt. — Morgen hoffe ich zu erfahren, wenn wir 
Sie erwarten Fönnen. Ich fehne.mich recht nach einem laͤu⸗ 
geren Zuſammenſeyn. Meiern viele Grüße. Die Frau em⸗ 
pfiehlt ſich Ihren herzlich Leben Sie recht wohl und 

heiter. ed 

CCCKL.Y. 
An Denfelben. 
Sena den 9. July 179. 

Ohne Zweifel Hat Ihnen der Hoffammerrath feine Noth 
geflagt, und die Bedingung modificiet, unter welcher ich 
ihm die Aufführung meiner Stüde zu Lauchſtedt accordi- 
ren kann. Er wird num fehwerlich mehr. Luft dazu haben, 
aber ich mußte auf dieſem Aequivalent beflehen, dadie Bes 
quemlichfeit der Hallenſer und Leipziger die Stücke in 
Lauchſtedt zu ſehen, meiner Negotiation mit Opig nachthei⸗ 
lig werden kann. Die Neugier des Publikums iſt das Ein⸗ 
zige, wovon was zu hoffen iſt, und wenn dieſe abgeleitet 
iſt, iſt auf nichts mehr zu rechnen. Uebrigens beſtehe ich 
nicht gerade auf der Einnahme fuͤr die Vorſtellungen, mir 


— 
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ift jede Audfunft Lieb, weiche ungleich mit der Convenienz 


des Theaters und der meinen beſtehen kann. Ich habe noch 


einen Wunſch wegen Beſetzung der Thekla hinzugeſetzt, den 
Sie ohne Zweifel gut heißen werden, und die Anſprüche, 
die etwa eine Andere daran hätte machen: mögen, glaube 
ich dadurch entfernt zu haben. — Uebrigens bin- ich, feit 
meiner Zurüdfunft von Weimar, nicht viel weiter vorge 
ruͤcktz die große Hitze wirkte gleich nachtheilig auf meine 


"Stimmung und meine Gefundheit. &o viele Anftalten zu 


Gewittern auch am Himmel indeß gewefen, fo hat uns noch 
Bein Regen erquidt, das Gras in meinem Garten ift ganz 
wie. verbrannt. — Sch bin hegierig zu erfahren, was Sie 
in Abficht auf die Propylaͤen befchließen werden. Alles 
wohl erwogen und die nöthige Müdficht auf das von Cotta 
zugefegte Geld genommen, hielt ich es doch für's beite zu 
verfuchen, ob man die Schrift nicht jest noch poufliren, und 


‚Dadurch die erftern Hefte zugleich flott machen fann. Bey 


der gehörigen Hinficht auf daojenige, was dad Publifum 
vorzüglich wünfcht und fucht, follte dieß, daͤucht mir, nicht 
fehlſchlagen. Man macht fuͤr's erfte Fleinere Auflagen, um 
die Unfoften zu vermindern, Sie Iaffen vielleicht von dem 
Preife nach, man fucht dem Journal durch Zeitungen und 
andere Blätter mehr. Publicität zu geben. Bey der erften 
Anficht verlor- ich die Hoffnung zu-bald; man muß aber 
Doch nicht zu fchnell das Feld räumen. Wenn Sie etwas 
von dem Fauft binelnrücten, fo würde es viele gute Fol⸗ 


gen haben. Gegen Ende des Jahres, nicht früher, erfchiene 


das fünfte Stuͤck; zu dieſem koͤnnte ich vieleicht auch etwas 

aus der Maria hergeben, wodurch der darftellende Theil, 

der immer am meiften Liebhaber findet, ein Webergewicht 

befäme. Laflen Sie uns dad wohl zufammen überlegen, 

ein feſtes Beharren gewinnt endlich vieleicht doch den Pro: 
o 
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zeß. — geben Sie recht wohl. Herzliche Orüße von mei⸗ 
„ner Stau, "© .- 
\ CCCKLVI. 
An Denfelben. _ 

Jena den 12. July 1799, 
Die Vortheile, die Sie mir fo freundfchaftlich bewil- 
ligen, fommen mir bey meiner Fleinen Haushaltung fo gr» 
quicklich und erwünfcht, wie der Degen, der feit vorgeftern 
unfer Thal erfreut und erfrifcht bat. Auch die Facilität 
des Hoffammerrathö. erfreut mich, in fofern fie mir be> 
weift, daß er mit meiner theatralifchen Gabe nicht unzus 
frieden war. Daß uns ein fhöned Gefhenf von Silber⸗ 
arbeit von Seiten der. regierenden Herzoginn erwarte, ha⸗ 
ben wir auch fchon vernommen. Die Poeten follten immer 
nur durch Geſchenke belohnt, nicht befoldet werden; es 

ift eine Verwandtfehaft zwiſchen den glüdlichen Gedanfen 
und den Gaben des Gluͤcks, beyde fallen vom Himmel. 
— Ich habe die Auffäge über Academien und Zeichenfchu: 
len nun mit Aufmerffamfeit durdhlefen, und große Freude 
Daran gehabt, ja ich Fonnte nicht davon wegfommen, bis 
ich am Ende war. Außerdem bag fie fo.richtig gedacht und 
.fo practifch, überzeugend find, find fie auch aͤußerſt anzie— 
hend gefchrieben und müßten nothwendig, wenn man das 
Publifum nicht ganz und gar widerfirebend annehmen 
muß, für ſich allein ſchon Sie Propylaͤen in Aufnahme brin⸗ 
gen. Sebt müffen wir vorerfi aur an die möglichfte Vor⸗ 
bereitung und Befanntmachung der Propylaͤen denfen, und 
ed würde fu diefem Zwede nicht übel gethan feyn, einige 
Dugend Eremplare an- die rechten Pläge zu verfchenfen. 
Auch wollen wir, wenn Sie hierher fommen, zufammen 
ein halbes Dugend Anzeigen des Journals für die öffent: 
lichen Blätter auffegen; Cotta wird fie ſchon anzubringen 


‘ 
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wiſſen. — Mit meiner Arbeit geht es zwar nicht ſehr ſchnell, 
aber doch ſeit einiger Zeit ohne Stillſtand fort. Die noͤ— 
thige Erpofition des Prozeſſes und der Gerichtsform hat, 
außerdem daß ſolche Dinge mir nicht gelaͤufig ſind, auch 
eine Tendenz zur Trockenheit, die ich zwar überwunden 
zu haben Hoffe, aber doch nicht ohne viel Zeit dabey zu 
verlieren, und zu umgehen war fie nicht. Die englifche 
Geſchichte vom Rapin Thoiras @), die ich feit diefer Zeit 
Iefe, bat den guten Einfluß, mir das englifche Locale und 
Weſen immer Tebhaft vorder Imagination zu erhalten, — 
Möchten Sienur auch bald Hier feyn fönnen. Selbſt mein 
Garten, wo die NRofen und die Lilien in der Blüthe flehen, 
wiirde Sie reizen. — Leben Sie recht wohl, und grüßen 
Sie Meiern. Bon meiner Frau viel fhöne Grüße, Sc. 
CCCXLVII. 
An Denſelben. 
Jena den 15. July 179. 

Es waltet ein unholder Geift über Ihren guten Vor⸗ 
fägen und Hoffnungen, für diefen Sommer, der fich, bes 
fonderd nach der glüdlichen Entledigung vom Muſenal⸗ 
manach fo gut anließ, und noch dazu laͤßt ſichs gewiſſen 
Leuten nicht einmahl begreiflich machen, welche das Opfer 
if, das Sie bringen. Wenn Sie indeffen nur gewiß in 
‚vierzehn Tagen Iosfommen und für eine längere Zeit, fo 
ift noch immer Hoffnung, daß etwas Wefentliches noch ges . 
fhehen fann. — Ihre lange Abwefenheit macht, daß aud) 
ich Feine Anregung von Außen erhalte, und bloß in mei⸗ 
nem Geſchaͤfte lebe. Mit den Philofophen, wie Sie wife 





a) Rapin de Cholras, Paul. Oiſtoriker und Ingenieur — Schrift. 
ſteller, geb. 1661 zu Laſtees, engl. Hauptmann, ſtarb 1725 
—* end zu Meſel. 





— 217 — 


fen, kann man jegt nur in der Karte fpielen, und mit den 
Poeten, wie ich höre, nur Fegeln. Denn man fagt, daß 
Kogebue ®), der aber jegt abwefend’ift, dieſes einzige ge⸗ 
ſellſchaftliche Vergnügen hier genoffen habe. Senden Sie 
doch recht bald ein Eremplar der Propylaͤen nad) Ber- 
lin, umdort, ehe es aufden Wege des Buchhandels dort: 
bin fommt, einen Rumor zu erregen. Man follte wirflich 
fuchen Gegenfchriften zu veranlaffen, wenn fie nicht von 
ſelbſt kommen; denn an’ der Schadenfreude faßt mar die 
Menſchen am fiherfien. Es würde deßwegen auch nicht 
übel ſeyn, wenn man den Aufſatz vom Kunſtſammler auch 
ſchon in der Anzeige, die man im Poſſelt davon machte, 
als:etwas Polemiſches darftellie. — Haben Sie denn über 
den Dilettantism indeffen nicht weiter nachgedacht? Ich 
fehnte mich nach einer folchen Anregung und würde gern 
meine Gedanken dazu beyiteuern, wenn ich den activen Zus 
ftand des gefammielten Materials vor Augen hätte. Wenn 
es abgefchrieben if, und Sie es nicht brauchen, fo fenden 
Sie mird doch. — Sie werden vielleiht davon gehört 
haben, daß der Hiefige Poftverwalter Beder den Bothen⸗ 
weibern ihr Poftwefen Tegen will, und dieſe jest Feine 
Padete, bloß Briefe, die fih verbergen laſſen, mitneh⸗ 
men Fönnen. Wenn man ihnen doch ihr altes Gewerbe 
wieder herftellen Fönnte, — Leben Sie recht wohl find [af 
fen Sie uns diefe Paar Wochen vom July wo möglich. 
noch etwas vom Dilettantismud in Ordnung bringen. — 
Die Frau grüßt aufs Beſte. 
Sch. 





a) Kotzedues Aufenthalt in Jena. 
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CCCXLVIIL 
An Denfelben 
Sena den 19. July 1799, 

Ich habe mir vor einigen Stunden durch Schlegels 
Luecinde den Kopf fo taumelig gemacht, daß ed mir noch 
nachgeht. Sie müſſen dieſes Product Wunders halber doch 
anſehen. Es charakteriſirt ſeinen Mann, ſo wie alles Dar⸗ 
ſtellende, beſſer als alles was er ſonſt von ſich gegeben, 
nur daß es ihn mehr ins Fratzenhafte mahlt. Auch hier 
iſt das ewig Formloſe und Fragmentariſche, und eine hoͤchſt 
ſeltſame Paarung des Nebuliftifhen mit dem Char 
tafteriftifchen die Sie nie für möglich gehalten hät- 
ten. Daer fühlt, ‚wie fchlecht er im Poetiſchen fortfommt, 
fo hat er ſich ein deal feiner Selbſt aus der Liebe 
und dem Wit zuſammengeſetzt. Erbildet fi ein, eine 
“heiße unendliche Tiebesfähigfeit mit einem entfeplichen Witz 
zu vereinigen, und nachdem er fi fo eonftituirt hat, er 
laubt er ſich alles, und die Brechheit erklärt er felbft für - 
feine Goͤttinn. — Das Werk iſt übrigens nicht ganz durch⸗ 
geleſen, weil einem das hohle Gefchwäg gar zu übel macht. 
Nach den Rodomontaden von Gleichheit, und nach der Zeit, 
die. Schlegel auf das Studium derfelben gewendet, hätte 
ich gehofft, doch ein Flein wenig an die Simplicirät. und 
Naivitaͤt der Alten,erinnert zu werden; aber diefe Schrift 
iſt ber Gipfel moderner Unform und Unnatur, man glqubt 
ein Gemengfel aus Woldemar, aus Sternbald und aus 
einem frechen franzöfifchen Roman zu lefen. — Zum Auf: 
fag über den Dilettantism Baben die Weimarifchen Herren 
und Damen geftern, wie ich höre, neuen Stoff dargereicht, 
da ein Privattheater dort eröffnet wurde, Man wird fich 
alfo wenig Freunde unter ihnen madyen, aber die Senens 
fer Fönnen ſich tröften, daß man eine gleiche Juſtiz erge: 
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ben laͤßt. — Von der Maria Stuart werden Sie nicht 
mehr ald Einen Act.fertig finden. Diefer Act hat mir des⸗ 
wegen. viel Zeit gefoftet und koſtet mir noch acht Tage, 
weil ich den poetifhen Kampf mit dem biltorifchen Stoff 
Darin beftehen mußte und Mühe brauchte der Phantafie 
"eine ‚Sreyheit über die Gefchichte zu verfchaffen, indem 
ich zugleich von allem was diefe Branchbares hat, Beſitz zu 
nehmen fuchte, Die. folgenden Acte follen, wie ich hoffe, 
fchneller gehen, auch find fie beträchklich Kleiner. — Sie 
‚brauchen alfo das Unglüd aus Lobeda nicht? a) Defto 


ſchlimmer hätte ich bald gefagt. Mir it bey diefer Nähe 


der betagten Sreundiun fchlecht zu Muthe, da ich für alles 
was druͤckt und einengt gerade jetzt fehr empfindlich bin, 
— Beyliegendes Buch bitte ih an Vulpius abgeben zu 
Taffen. — Leben Sie aufs befte wohl! — Die Frau grüßt 
Sie. Den Auguft haben wir geitern hier gehabt. 

| | TE 


CCCXLR. 
An Denfelben. u 
0 Jena den 24. Zuly 1799. 
Sch höre, daß Sie in Roßla find b), woraus ich zu 
meinem großen Vergnügen fchließe, daß Ihre Hieherfunft 
nicht mehr weit entfernt ifl. Es wird auch meiner. Exi⸗ 
ftenz einen ganz andern Schwung geben, wenn wir wies 
der beyfammen find, denn Sie willen mich immer nad 
außen, und in die Breite zu treiben; wenn ich allein bin, 





a) In Beziehung auf Goethes Brief vom 17. Zuly: „Madame 
la Roche ift wirklich in Osmannftedt angetommen, und da ich 
mid) gegenwärtig im Stande der Erniedrigung befinde, fo 
brauche ih den Beyftand der Unglüdsbürgermeiflerinn nicht, 
um dieſem Befuche gehörig zu begegnen.“ 


p) Soethe hatte dort ein Gut. erfauft. 
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" CCCXLVIL 

An Denfelben 
Sena den 19. July 1799, . 
Sch habe mir vor einigen Stunden durd) Schlegels 
Lueinde den Kopf fo taumelig gemacht, ‚daß ed mir noch 
nachgeht. Sie müffen diefes Product Wunders halber doch 
anſehen. Es charakteriſirt feinen Mann, fo wie alles Dar: 
ſtellende, beifer. als alles was er fonft von ſich gegeben, 
nur daß es ihn mehr ind. Srapenhafte. mahlt. Auch hier 
ift das ewig Formloſe und Fragmentariſche, und eine höchſt 
feltfame Paarung des Nebuliftifchen mit.dem Char 
rafteriftifhen die Sie nie für möglich gehalten hät 
ten. Daer fühlt, ‚wie ſchlecht er im Poetifchen fortfommt, 
fo bat er fich ein Ideal feiner Selbft aus der Liebe 
und dem Wig zufammengefegt. Er bildet fi ein, eine 
"heiße unendliche Tiebesfähigfeit mit einem entfeglichen Witz 
zu vereinigen, und nachdem er ſich fo eonftituirt hat, er: 
laubt er ſich alles, und die Frechheit erklärt er felbft für - 
feine Söttinn. — Das Werf ift übrigens nicht ganz durch⸗ 
gelefen, weil einem dad hohle Gefchwäg gar zu übel macht. 
Nach den Rodomontaden von Gleichheit, und nach der Zeit, 
die Schlegel auf das Studium derfelben gewendet, hätte 
ich gehofft, doch ein Flein, wenig an die Simplicität. und 
Naivität der Alten erinnert zu werden; aber diefe Schrift 
ift. der Gipfel moderner Unform und Unnatur, man glqubt 
ein Gemengfel aus Woldemar, aus Sternbald und aus 
einem frechen franzöfifchen Roman zu lefen. — Zum Auf: 
fat über den Dilettantism Baben die Weimarifhen Herren 
und Damen geftern, wie ich höre, neuen Stoff dargereicht, 
da ein Privattheater dort eröffnet wurde. Man wird fih 
alfo wenig Breunde unter ihnen machen, aber die Jenen⸗ 
fer koͤnnen ſich tröften, daß man eine gleiche Juſtiz erge: 
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find, da Sie ihn laͤnger geſprochen haben. Mir hat er 
gar nicht übel gefallen; ſein Ausdruck, ob er gleich keine 





er einige Zeit in Sena, mo er den Seiſtesbund mit den bep⸗ 
den Schlegeln, mit Novalis und andern befreundeten 
Naturen ſchloß. Jetzt erſchien die Ueberſezung ded Don Quis 
xotte von Cervantes in Theilen, Berlin 1799 — 1801. 
Wiewohl fie in ihrer erſten Geſtalt nicht alles auf einmahl leis 
ftete, fo war fie doch im Ganzen eine große wohlgelungene lin» 
ternehmung, und man fand fi im Fotaleindrud ganz befries 
digt. Diefer Ueberſetzung folgten die romantifhen Dich 
tung.en in zweg Theilen, Sena 1790 und 1800. Der erfte 
Theil enthält den Zerbino, oder die Reife zum guten Ge⸗ 
ſchmack, als Fortſetzung des geſtiefelten Katers. Die 
Verſpottung der materiellen antipoetiſchen Denkungsart geht 
in demſelben Geile durch das Ganze; zugleich aber fpiegelt 
fih darin eine Berehrung der romantiſchen Poefie in allen ih⸗ 
ren Faͤrbungen. Die Genoveva im zweyten Theile fpricht das 
Semüth des Leſers noch reiner und lebendiger an. Diefes 
Trauerfpiel zeigt die Kindlichfeit des Dichters, welcher die Pos 
efie fo gern zur urfprünglidden Quelle der alten Gabel zurück 
führt, im Bunde mit jener höhern geifterbeswingenderi Kraft, 
weihe auch muſikaliſch wirkt. In demfelden Sabre (Jena 
1800) 'erſchien der erfte Jahrgang, feines poetifhmen Jour⸗ 
nals in zwey Stüden. Im erſten Stüde find mande geluns 
gene Parodien auf nahahmende Bewunderer unverkennbar, 


Das zweyte Stüd beginnt mit Briefen der Shafspeare, 


weiche leider, da die Yortfegung unterblieb, nur zu bald ab» 
brechen, und endet mit Sonetten an feine Freunde, Mit 
Shakspeare hatte ich Tieck fchon früher Defchäftigt ; nahmentli 

haben wir son ihm eine Bearbeitung des Sturms, neb 

einer Abhandlung über Shakespeare Behandlung des Wun⸗ 
derbaren,; Berlin 1796. Auch dihtete er damahls in Gozzis 
Geiſte ein muſikaliſches Mähren: das Ungeheuer und 
der bezauberte Wald, Bremen 1800. Es ift aber eine 
wahrhaffe Dper daraus geworden; auch Die Vorrede enthäft 
viele geiftreihe Bemerkungen über diefe fo oft verfannte Diche 
tungsart. In den Jahren 1801 und 1802 hielt er fih in 
Dresden auf, wo ihn die Kunſtſchätze, Die Bibliothek, die 
fhöne Natur mächtig anzogen. Hier gab er gemeinichaftlic 
mit 4. W. Schlegel in Berbindung mit mehreren Dichtern 
den Mufenalmanacı auf das Jahr 1802 heraus, welcher 
viele unverftändige Beurtheiler, aber au viele Freunde uns 
ter der empfänglichen Jugend fand, Mehrere Bedichte von 
Tied zeigten daR frifhefte Leben und eine Tiefe, die, wie⸗ 
wohl fie oft an das Myſtiſche Mreift, dos die zarteſten Ge⸗ 


“ 
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verſinke ich in mich ſelbſt. — Tie-*). aus Berlin hat 
Sie befucht ? ich bin begierig wie Sie: mit ihm zufrieden 





a) Tieck (Ludwig), Doctor der Philofophie, geboren zu Ber: 
: fin 1773, gehört. mit den beyden Schlegeln zu den Hauptbild⸗ 
nern jener Revolution im Gebiethe der Kunft und Poeſte, 
deren Spuren noch jeßt fichtbar find. Wenn die Brüder Schle⸗ 
gel befonders als Kritiker ſiegreich auftraten, fo wirkte Tief 
‚ingegen in feiner frühern Periode mehr ald lebendiger, oft 
auch als polemifcher Dichter. Beine Sreundfhaftmit Wacken⸗ 
roder fällt in die Schul» nnd Univerſitätsjahre, die er in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt und in Halle zubrachte. Das Studium der bils 
benden Künfte, fo wie der altdeutichen Poefle und der moder« 
nen Literatur beichäftigten den Jüngling, und er gab theils in 
Verbindung mit-feinem Sreunde Wackenroder, theild für ſich 
ſelbſt frühe Proben davon. Sein erfted Werk möchte der Wils 
liam Lowell feyn (Berlin 1795). Hier zeigte ſich ein etwas du⸗ 
ferer Seit, welcher nod nicht zur Klarheit gekommen war. 
Sn demjelden Jahre erſchien Peter Leberecht, eine Geſchichte 
ohne Adentheuerliihkeiten, Berlin 1795, der Vorläufer von 
Deter Leberechts Volksmaͤhrchen in mehreren Bänden, Berlin 
1797 ‚welche zum Theil dur echt phantaftifche Darftellung , 
zum Theil durch kecken Ariftophaniihen Wis ergögten. Schon 
jest, vorzüglih im Blaubart, und nod mehr im geſtie⸗ 
felten Kater, zeigte fih Tiecks polemifhe Tendenz. Er 
fämpfte muthwillig fherzend nicht ohne Glück gegen die mos 
derne Aufklärung und gegen die gemeine proſaiſche Anftcht der 
vefte. Ein merkwürdiges Bud, welches befonders in der 
unftwelt viel Auffehen machte, waren die Herzensers 
gebungen eines. unfliebenden. Kloſterbruders, 
erlin 1797, urfprünglic von Wackenroder, an welchen jes 
doch auch Tieck einigen Antheil hatte, Daffelde gilt von den 
Phantafien üder die Kunft, Damburg 1799, in wels 
chen Tied den Nachlaß feines Freundes Wadenroder mit eis 
genen Berwandten Auflägen vermehrt herausgab. In diefen 
Schriften der beyden Freunde, fo wie in Franz Sterns 
balds Wanderungen, Berlin 1798, 2 Theile, ſprach 
fih ein eigenes religiöfes Gemüth, eine andächtige Liebe zur 
Kunft aus, die fih aller felbgefälligen Sennerei und Coquet⸗ 
serie mit dem Schönen und Erhabenen widerfegt. Uebrigens 
findet man in dielen Striften, fo wie in den bereitd angeführs 
ten Boltsmährdhen, mande Lieder und andere Fleine Ges 
dichte, in welchen fich ein wahres herzliches Gefühl in bald hös 
bern, bald befcheidenern Zarben offenbart, — Bis jett hatte 
Tieck in Berlin, dann in Hamburg gelebt, wo er ſich 
mit einer Tochter ded Paftor Alberti verband, Dierauf wohnte 
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find, da Sie ihn länger gefprochen Haben. Mir hat er 
gar nicht übel gefallen; fein Ausbrud, ob er gleich Feine 





er einige Zeit in Jena, wo er den Geiſtesbund mit den bey⸗ 
den Shlegeln, mit Novalis und andern befreundeten 
Naturen ſchſoß. Jetzt erſchien die Heberiskung des Don Quis 
zotte von Cervantes ind Theilen, Berlin 1799 — 1801. 
Wiewohl fie in ihrer erſten Geftalt nicht alle6 auf einmahl lei. 
ftete, fo war fie doch im Ganzen eine große mohlgelungene Uns 
ternehmung, und man fand fidy im Totaleindrud ganz befries 
Digt. Diefer Ueberfegung folgten die romantiſchen Dich⸗ 
tungen in zweg Theilen, Jena 1799 und 1800. Der erfte 
Theil enthält.den Zerbino, oder die Reife zum guten Ge⸗ 
ſchmack, als Fortfegung des geſtiefeltenn Katers. Die 
Verſpottung der materiellen antipoetiſchen Denkungsart geht 
in demſelben Seiſte durch das Ganze; zugleich aber ſpiegelt 
fih darin eine Berehrung der romantifben Poefle in allen ih» 
ren Färbungen. Die Genoveva im zweyten Theile fpricht das 
Gemüt des Leſers noch reiner und lebendiger an. Dieſes 
Trauerſpiel zeigt die Kindlichfeit des Dichters , welcher die Pos 
eſte fo gern zur urfprünglihen Quelle der alten Kabel zuruͤck⸗ 
führt, im Bunde mit jener höhern geifterbeswingenden Kraft, 
welhe auch muſikaliſch wirft. In demfelden Jahre (Jena 
1800) 'erſchien der erſte Jahrgang feined poetifhen Jour⸗ 
nals in zwey Stüden. Im eriten Stüde find mande gelun⸗ 
gene Parodien auf‘ nahahmende Bewunderer unverkennbar. 


Das zweyte Stück beginnt mit Briefen über Shafspeare, - | 


welche leider, da die Hortfegung unterblieb, nur zu bald ab» 
breden;, und endet mit Sonetten an feine Freunde. Mit 
Shakspeare hatte fih Tieck fchon früher beichäftigt ; la 
haben wir von ihm eine Bearbeitung des Sturms, neb 
einer Abhandlung über Shafspeard Behandlung des Wun⸗ 
derbaren; Berlin 1796. Auch dichtete er damahls in Gozzis 
Geiſte ein muſikaliſches Maͤhrchen: das Ungeheuer und 
der bezauverte Wald, Bremen 1800. Es iſt aber eine 
wahrhafte Qper daraus geworden; aud die Vorrede enthält 
viele geiftreihe Bemerkungen über diefe fo oft verkannte Dich⸗ 
tungsart. In den Zahren 1801 und 1802 hielt er fich im 
Dresden auf, wo ihn die Kunſtſchätze, die Bibliothek, die 
fhöne Natur mächtig anzogen. Hier gab er gemeinſchaftlich 
mit A. W. Schlegel in Verbindung mit_mehreren Dichtern 
den Muſenalmanach auf dad Zahr 1802 heraus, welcher 
viele unverfländige Beurtheiler, aber au viele Freunde uns 
ter der empfänglichen Jugend fand. Mehrere Bedichte von 
Tieck zeigten daR frifchefte Leben und eine Tiefe, die, mies 
wohl fie oft an das Myſtiſche Mreift, doch die zarteſten Ges 


” 
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große Kraft zeigt, iſt fein, verfländig und bedeutend, 
auch hat er nichts Kofetted und Unbefcheidened. Ich habe 
ihm, da er fich einmahl mit dem Don Quirotte eingelafs 


\ a 





Heimnifle der Poeſie leiſe enthüllt. Hierauf lebte er theils in 
erlin, theild auf einem Lanbgute bey Frankfurt a. d. DO, in 
poetifher Muße. Die Minnelieder aus dem ſchwaͤbiſchen 
Zeitalter ineiner etwas freyen Bearbeitung erfchienen in Ber: 
lin 1803 mit einer fehr lefenswerthen Borrede. 1804 kam end» 
. Sid) der längf erwartete Kaifer Octavianus in zwey 
Adtheilungen heraus, Dit 5. Schlegel gab er die Schrife 
ten von Novalis in zwey ‘Bänden heraus, “Berlin 1805. 
Jetzt war Tied im gelobten Lande der Kunft, in Stalien. In 
Nom befonders beihäftigte er ſich in der vatikaniſchen Bibli⸗ 
othek mit der altdeutfchen Literatur. Gegen das Ende ded Jah⸗ 
red 1806 kehrte er nach Deutichland zurüd, und wandte ſich 
nah München, wo.er fehr ſchmerzlich an Eörperlichen Uebeln, 
an der Sicht, litt. E& folgte nun, als er wieder das alte 
ländliche Leben in der Gegend von Frankfurt a. d. O. liebges 
‚ wonnen hatte, eine ziemlich Sange Paufe, in welcher er ſich 
- jedoch zu größern literariſchen Unternehmungen, nahmentlid) 
zu einem umfallenden Werke über Shakespeare vorbes. 
.teitete. 1814 und 1816 erfhien das altenglifhe Theas 
ter in zwey Bänden. Der Phantafus in drey Bänden, 
welcher au Berlin 1814 ff. erihien, enthält frühere Erzähs 
: - $ungen und dramatiſche Spiele in verbefferter Seftalt aus den 
Volksmährchen, aber auch mandes Neue. Endlich hat er 
in Ulhrichs von Lichtenſtein Frauendienſte (Tü« 
bingen 1815) einen Minneroman in alter eigenthümlicher 
. Gorm aufgeftellt. Die verfprochenen altdeutfhen Ge⸗ 
“dichte erwarten wir noch. 1818 war Tied in London, wo 
er von englifchen Dichtern und Gelehrten ſehr gefhägt war, 
und an feinem größern Werke über Ghaföpeare arbeitete, 
— Benn wir. die Laufbahn diefes Dichterd, die noch nicht 
geendet iſt, betrachten, fo finden wir in Tied ein frifches ſchoͤ⸗ 
ned Gemüth, eine Fruhlingsnatur, einen wahrhaft romantis 
fhen Genius, welcher fi die füdliche Ppefte , ſelbſt in ihren 
Formen, angeeignet, doc fi) aud mit inniger Liebe dem 
Norden zugewandt hat. Er hat dabey anmuthige gefellige Tas 
Iente, ;. B. das der Declamation, mit welchem er ſchon 
mande Freunde in heitern Cirkeln erfreut hat. Weber fein 
erſtes Zufammentrefien mit Goethe, fchreibt dieſer: »Tied 
‚bat mit Hardenberg und Schlegel bey mir gegeflen; für den 
erften Anblick iſt es eine. leidlihe Natur, Gr ſprach wenig 
‚aber aut, und bat überhaupt hier ganz wohl gefallen.e 
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fen, die fpanifche Titeratur fehr- empfohlen, die ihm eis 
nen geiftreihen Stoff zuführen wird, und ihm, bey fei- 
ner eigenen Neigung zum Phantaftifchen und Romanti⸗ 
fhen, zuzufagen ſcheint. So müßte dieſes angenehme Ta⸗ 
lent fruchtbar und. gefällig wirfen, und in feiner Sphäre 
feyn. — Mellifch hat mir von feiner Burg einige Frag⸗ 
mente aus den Piccolominid in der allgemeinen Beitung, 
in Zamben überfegt, zugeſchickt, die, wenn fie der eng⸗ 
lifhen Sprache ganz gemäß find, die Gedanfen gut aus⸗ 
drüden, und auch das Eigenthümliche der Diction gut 
nachahmen. Er bat Luft das Ganze zu überfegen, wenn - 
für. ihn und mich der gehörige Vortheil dabey zu gewin> _ 
nen ift, und hat deßwegen an Sheridan gefchrieben. — 
Mit dem erften Act der Maria hoffe ich zu Ende dies 
ſer Woche ganz im Meinen zu ſeyn. Ich follte freylich 
ſchon weiter. vorwärtd gekommen feyn,, aber diefer Mos 
nath war mir nicht ſo günftig als der vorige. Ich bin 
zufrieden, wenn ich den dritten Act mit in die Stadt 
bringe. — Dad Ungewitter aus Oomannſtedt ſcheint ſich 
zu verziehen. Wenigſtens höre ich, daß Anverwandte der 
la Roche, die hier wohnen, dorthin ſeyen berufen wor⸗ 
den, um fie zu ſehen. — Wenn Sie nach Weimar zuruͤck⸗ 
formen, fo haben Sie doch die Güte, das wad.von dem: 
Gedicht der Fräulein Imhof fertig ift, an Gaͤdicke zu ges 
ben, und ihm den: Almanach von 1797 und 1798 zur 
Norm vorgufchreiben, nur mit dem Unterfchied , Daß er 
auf jede Seite nur neun Herameter feßt, und vor jedenw 
Gefang ein Blatt Teer laͤßt, worauf nichts ſteht, als der 
wievielte Geſang es ift, Leben, Sie recht wohl! die Frau 
grüßt Sie aufs alerfchonſe. Sch. 


>, 294 —— 


CCCL, 
An Denfelden. 
Jena den 30, July 1799, 


Ich habe Sie am. Sonnabend mit feſter Zuverficht 
erwartet, und deßwegen auch den philofophifchen Clubb 
abfagen laflen, um den erfien Abend deſto ungeflörter mit 
Ihnen zugubringen. Defto betrübter war ich, als ich aus 
Shrem. Brief meine Hoffyung zerrinnen, und ganz ind 
Unbeftimmte ſich wieder verlieren fah, — Mir bleibt nun 
nichts übrig, als mich „ fo lang es gehen will, in das 
Produriren zu werfen, weil die Mittheilung mangelt. 
Ich bin auch fhon ganz ernftlih im zweyten Acte bey 
meiner Eöniglichen Heuchlerinn. Der erfte ift abgefchrie: 
ben, und erwartet Sie bey Ihrer Ankunft. — Sie ha: 
ben wohl recht, daß man fich der theoretifchen Mitthei- 
lung gegendie Menfchen lieber enthalten, und hervorbrins 
gen muß. Dad Xheoretifche fept dad Practifche voraus, 
und ift alfo ſchon ein höheres Glied in der Kette, Es 
fiheint auch, daß eine felbfiftändigere Imagination dazır 
gehört , ald um die wirkliche Gegenwart eined Kunſtwerks 
zu empfinden, bey welchem der Dichter und Künftler der 
trägern oder fehwächern Einbildungsfraft des Zuhörers 
und Betrachter zu Hülfe kommt, und den finnlichen 
Stoff lieferte — Auch ift nicht zn Idugnen, daß die Em: 
pfindung der meiften Menfchen richtiger ift, als ihr Rai⸗ 
fonnement. Erft mit der Neflerion fängt der Irrthum an. 
Ich erinnere mich auchrecht gut, mehrerer unferer Sreuns 
de, denen ich mich nicht fhämte durch eine Arbeit zu ger 

fallen, und mich doch fehr hüthen würde, ihnen Rechen. 
ſchaft von ihrem Gefühle abzufordern. — Wenn dieß auch 
nicht wäre, wer möchte ein Werk auöftellen mit dem er 
‚zufrieden ift? Und doch Fann der Künftler und Dichter 


. Diefer Neigung nicht Here werden. — Die zwey Damen 
haben mich neulich wirklich beſucht, und für fie zu 
Kaufe gefunden. Die Feine hat eine fehr angenehme Bil 

bung, bie felbft durch ihren Fehler am Auge nicht ganz 
verftellt werden Fonnte. Sie gaben mir den Zroft, daß: 
die Burcht vor der Schnede die alte Großmutter wohl 
von der Herreife abfchreden würde, Won dem eleganten 
Diener bey Ihnen wußten fie viel zu erzählen. Der Re⸗ 
Iation , welche Meier ®) von dieſen Erfcheinungen machen 
wird, feh ich mit Begierde entgegen. — Die Frau grüßt 
Sie aufs Beſte. Sie ift auch in einer Erifiß, auf ihre Wei 
fe, und wird mir um einige Monathe zudorkommen. Les 
ben Sie recht wohl! und möge ein guter Geiſt uns bald 
zufammen führen. — Ich vergaß von den neulich übere 
fhidten Sachen zu ſchreiben. Das Zafobifche Werk Habe 
ich noch nicht recht betrachtet, aber das Gedicht P) iſt lu⸗ 
flig genug, und hat charmante Einfälle. Sch. 


— 





a) In Beziehung auf eine Stelle in. Goethes Brief vom 27. 
July: »Heute droht Shnen, wie ih höre, ein Beſuch der 
Ia Rocheſchen Nachkommenſchaft. Ich bin neugierig wie es 
damit abläuft, Was mi betrifft bin ich dieſe Tage fo ziem⸗ 
lich in meiner Faſſung geblieben; erluftigen wird Sie aber 
das unendliche Unglüd, in welches Meier bey diefer Gelegens 
heit gerathen iR, indem dieſe feltfamen, und man darf wohl 
jagen unnatürliben Erfcheinungen ganz neu und friſch auf 
feinen reinen Sinn wirkten.< 


b) Hierauf dezieht fi eine Stelle in Goethes Brief vom 31, 
Suly: >3h konnte vorausfehen, dab Parny Ihnen Vers 

,  gnügen maden würde. Er bat aus dem Eujet eine Menge 
ehr artiger und geiftreiher Motive gezogen, und ſtellt au 
recht febhaft und hübſch dar. Nur it er, dunkt mid, in Dies 
pofition und Gradation der Motive nit glücklich, Daher dem 
Sanzen die Einheit fehlt. Auch fcheint mis der äußere Ends 
zwed, die riffatholifche Religion in den Koth zu treten, 
offenbarer als es fich für sinen Posten ſchicken will. Es Fam 
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CCCLI. 


An Denfelben. 
No Sena den 2. Auguſt 1799. “ 


Sch wünfche Ihnen Glü zum Auszug in den Gar» 
tew, von dem ich mir gute Folgen für die productive Ihä« 
tigfeit verfpreche. Nach der langen Paufe, die Sie ge⸗ 
macht, wird ed nur der Einfamfeit und ruhigen Samm⸗ 
Tung bedürfen, um den Geiſt zu entbinden. — Inden Sie 
Miltons a) Gedicht vor die Hand genommen, babe ich 





mir vor ald wenn. diefes Büchlein expreß von den Theophis 
„lantropen befellt feyn Fönnte | 
Allerdings paffen diefe und ähnliche Gegenftände beffer zu 
komiſchen als zu ernfihaften .Epopden. Miltond verlornes Pas 
radies, das ich dieſe Tage zufällig in die Hand nahm, hat 
mir zu wunderbaren Betrachtungen Anlaß gegeben. Auch bey 
diefem ‚Gedichte, wie bey allen modernen Kunſtwerken, if es 
eigentlicd dad Individuum das fih dadurch manifefirt, wel 
ches das Interefie hervorbringt. Der Gegenftand iR abſcheu⸗ 
lich, äußerlich ſcheinbar und innerlih wurmfidig und hohl. 
Außer den wenigen natürlihen und energiſchen Motiven if 
eine ganze Partie lahme und falfhe, die einem wahr machen. 
Mber freylic it e8 ein intereffanter Mann der fpriht, man 
Tann ihm Eharacter, Gefühl, Verſtand, Menntniffe, dichtes 
rifhe und rednerifche. Anlagen und font nody mancherley Gu⸗ 
tes nicht abſprechen. Ja der feltfame einzige Fall, daß er ſich 
als verunglüdter Revolutionär befler in die Rolle des Teu⸗ 
‚ feld als des Engels zu ſchicken weiß, hat.einen großen Ein⸗ 
fluß auf die Zeichnung und Zufammenfegung ded Gedichts ; 
fo wie der Umftand daß der Verfaſſer blind it auf die Hals 
tung und das Colorit deffelben. Das Werk wird daher ims 
mer einzig bleiben, und, wie gelagt, fo viel ihm auch an Kunft 
abgehen mag, fo fehr wird die Natur dabey triumphiren,< 


a) Milton (Joh.) war den 9. December 1603 zu London 
geboren, 1624 bezog er das Chriſt⸗College zu Cambridge, 
wo er 1628 die Grade eines Baccalaureus und Magifter an» 
nahm, und ſich vortheilhaft auszeichnete. Er hielt fi dars 
auf mehrere Jahre bey feinem Bater auf, der auf feinem 

Landgute Horton in Budinghamfhire lebte. 1634 fihrieb er 
the Mask of Comus, eine Farce, Sein naͤchſtes Product 
war Eycidas, eine Donodie auf den Tod ſeines Freun⸗ 
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den Zeitraum in dem es entflanden, und durch, den es ei⸗ 
gentlich wurde , zu durchlaufen Gelegenheit gehabt. So 
ſchrecklich die Epoche war, fo muß fie doch für das dich- 





des ©. King. 1638 ging er auf Reifen. Er begab fid nad) 
einem kurzen Aufenthalte au Paris nach Stalien, einem Lan⸗ 
de, defien Literatur er mit großem Fleiße ſtudiert hatte, wie 
verjchiedene feiner Jugendgedichte, die in italienifcher Spra⸗ 
che abgefaßt find, beweifen. Bon Neapel wollte er nad) Si⸗ 
cilien und Griechenland überfegen; allein die Nachricht von 
den. in feinem Baterlande ausgebrocsenen Unruhen verans 
laßte ihn, nah England zurüfjufchren. Er brachte nun 
feine übrige Lebenszeit in London zu. Bald nahm er an 
den ausgebrochenen Religionskreitigkeiten Theil, und gab 
1641 fünf Abhandlungen concerning the church govern- 
ment heraus, 1644 fchrieb er Areopagitica, a speech for 
the liberty of unlicensed printing. 3m folgenden Jahre 
wurden feineJuvenile Poems gedrudt, worin man die ſchoͤnen 
©tüde P Allegro und il Penseroso findet, in denen er die 
verſchiedenen Befihtspuncte, aus denen der Fröhliche und 
der Schwermüthige die Dinge in der Welt anfehen, treffend 
angibt. Nah der Hinrichtung des Königs erfchienen feine 
‘ Remasks on the articles of peace between Ormond 
and time Irish rebels, und fein EsxovoxAxoiys. Durd) 
diefe ed mehrere andere in gleihem Geiſte geichriebene 
Werke machte er fi bey den Republikanern fo beliebt, daß 
er von Erommell zum lateinifhen Gecretär des Staatsraths 
ernannt wurde. 1651 ſchrieb er feine berüchtigte Defensio 
pro populo Anglicano gegen die 1649 von Salmaſius here 
außgegebene Defensio regis, wofür er vom Parlaments 
eine Belohnung von 1000 Pfund erhielt. Durch fein uns 
abläffige Studieren, verbunden mit dem Kopfweh, wo⸗ 
ran er von Jugend auf gelitten hatte, wurde er um dieſe 
Zeit völlig feines Seſichts beraubt. Dadurch ließ er ih in⸗ 
deffen weder von der Verwaltung feines Amtes, noch an 
feinen Hiterarifhen Beihäftigungen hindern. 1654 gab er 
feine Defensio secunda, und im folgenden Jahre feine De- 
fensio pro se heraus. Daß er bey Caris II. Rüdkehr ſei⸗ 
nen Secretariat@noftien verloren, wird man leicht errathen. Er 
verbarg fih, bis die DVergeffenheitdacte ihm erlaubte, ſich 
wieder dffentlih zu zeigen. 1665 vollendete er feine bes 
rübmte und erhabene Epopee the Paradise lost, 
das veriorne Paradies, deutfh von Bodmer, Züs 
rich 1780, Zachariä 1760, Bürde Berlin 1793, 2 Thl. 8., 
und Paris; franzöfifh von Delile. Die Meiſterſtück der 
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terifche Genie erweckend gewefen ſeyn; denn ber Geſchicht⸗ 

ſchreiber hat nicht unterlaſſen, mehrere in. der englifchen 

Poeſie berühmte Nahmen unter den handelnden Perfonen 
aufzuführen. Hierin ift jene Revolutionsepoche fruchtba⸗ 
zer, als die Franzoͤſiſche geweſen, an die ſie einen ſonſt 
oft erinnert. Die Puritaner ſpielen ſo ziemlich die Rolle 
der Jakobiner, die Hülfsmittel find oft- dieſelben, und 
eben fo der Ausſchlag des Kampfes. Solche Zeiten find 
zecht dazu gemacht, Poefie und Kunft-zu verderben: weil 
fie den.Geift aufregen und entzünden, ohne ihm einen 
Gegenſtand zu geben. Er empfängt dann feine Objecte 
von innen, und die Mißgeburten- der allegorifchen,, der 
fpibfindigen und myftifchen Darftellung entfliehen. — Ich 
erinnere mich nicht mehr, wie Milton fich bey’ der Mar 
° terie vom freyen Willen heraushilft, aber Kants Ent⸗ 
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engliſchen Poeſie erregte bey ſeiner erſten Erſcheinung wenig 
Aufmerkſamkeit. Erſt, nachdem Addiſon die Sch nheiten 
des ſelben in feinem Zufchauer jergliedert hatte, fing die Par 
tion an, fih näher damit bekannt zu machen. 1760 gab ber 
Dichter eine Geſchichte von England heraus, die jedoch nur 
bi8 auf die normannifche Invallon reicht. 1671 erfchien fein 
zweytes Epos, Paradise regained (das wiedergefundene Pa- 
radies), weldes dem erſten nachfteht, und fein Samson 
Agonistes, einim Geſchmack der Alten gefchriebened Trauer⸗ 
fiel. Gr farb_den 10. November 1674 zu London, In 
neuern Zeiten it ihm in der Wermünfter „ Abtey ein Dent« 
mahl errichtet worden. — Milton lebte fehr mäßig, und 
- hatte einen natürlichen Abſcheu gegen farke Getraͤnke. Cr 
verſtand die hebräifche, griechiſche, lateiniſche, franzoͤſiſche, 
italienifche und ſpaniſche Sprache. Nachdem er blind ge⸗ 
worden war, unterrichtete er ſeine Toͤchter in den drey er⸗ 
ſten der A Sprachen, damit fie ihm: bey feinen ges 
lehrten Veſchäftigungen hülfreihe Hand leiften möchten. 
Hebrigens war er ein offener , redlicher ann, von fchneller 
Faſſungskraft, mit trefiendem Wie und ſcharfem Urtheile 
verfehen. Seine fämmtlihen poetifchen Werte findet man 
in Fohnſons Sammlung ; defgleichen bey Bell und Anderfon. 
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wicklung tft mir gar gu moͤnchiſch ©) ich habe nie damit 
verföhnt werden koͤnnen. Sein ganzer Entſcheidungsgrund 
berupt darauf daß der Menſch einen pofitiven An 
trieb'zum. Gwen, fo wie zum ſinnlichen Wohlſeyn 
habe; er brauche alfo auch, wenn er das Boͤſe wählt, 
einen pofitiven innern Grund zum Böfen, weil, 
das Poſitive nicht Durch etwas. bloß Negatioes aufgeho⸗ 
ben werden Fönne. Hier find aber zwey unendlich heteros 
gene Dinge; der Trieb zum’ Guten und der Trieb zum 
finnlihen Wohl völlig als gleiche Potenzen und Quantis 
täten behandelty "weil die freye Perfönlichfeit ganz gleich 
gegen’ und zwifchen beyde Triebe geftelt wird. — 
Gottlob daß wir nicht berafen find, das Menſchengeſchlecht 
über diefe Frage zu beruhigen und immer im Reich der Er⸗ 
ſcheinung bleiben dürfen, Uebrigens find diefe dunklen 
Stellen in der Natur des Menſchen für den Dichter und 





® In Beziehung auf eine Stelle in dem bereits. angeführten 
Briefe: >Unter andern Betraitungen bey diefem Werke war 
id and) genöthigt über den freyen Willen, über den ich 
‚mie fonf- nicht leicht den Kopf aerbredie, zu denken: er fpielt 
in dem Gedicht, fo wie in der hriftfichen Religion über« 
"Haupt eine Schlechte. Role. Dinn fübald man ben Menichen 
son Hank, aus für gut aunimmt, fo it der freye Wille das 
alderne Vermögen, aus. Wahl vom Guten abzumeihen, und 
fih dadurch‘ fhuldig zu machen; mmmt man aber den 
” Menfhen:nngtürligh als böfe an „ oder eigentlichen au fpreihen, 
in dem thierifhen Falle, unbedingt von Teinen Neigungen 
bingezogen'zır werden ; fo‘, afödann der freye Bille freys 


ig eine wornehime- ‚ aus.Natur ges 
gen die Natur zu h er auch wie Kant 
—J auf ein mubte, —* 
“cher die Philofo D fo hate 
mani ofen »sfelben fo ſchlecht 
su rechte Loͤmmen hr wehren, wenn 
man ihnen. dab Gu & anrechnan wid. 
„Doch mag das biß dung qufgehoben 
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den tragifchen insbefondere nicht leer, und noch weniger 
für den Redner, und in der Darſtellung der Leidenfchaf- 
ten machen fie Fein Eleines Moment aus. — Sagen. Sie 
mir doch im Shrem yachiten Brief wann. man ungefähr 
‚den Herzog in Weimar zurüderwartet und alſo Ihre eige⸗ 
ne Hicherfunft in Sena. beftimmen, kaun. Ich wünfchte 
e8 darum zu willen, weil eine. Fleine, Reife daven abhaͤn⸗ 
gen Könnte, die ich vielleicht mit meiner Frau auf ein paar 
Tage mache, und um derentwillen ich nicht: gern einen 
308 ‚Ihres Hierfeyns verfänmen möchte. — Die Brau 
dankt Ihnen herzlich für Ihren Antheil, — Leben. Sie 
recht wohl und erfreuen Sie mich, bald. mit der Nachricht, 
deßed die poetiſche Stunde geſchlagen hat. Sy 


- ECCLH, : 


‚An Denfelben. nn 
Sena den 6. Auguſt 1799, 


Ich Habe mich Heut in meiner Arbeit Derfpätek, und 
habe nur noch Zeit, Ihnen einen freundffthen Gruß zu 
fagen. Es freut‘ mich zu hören, daß Sie an Ihre Gedich⸗ 
te gegangen ſind, und daß dieſe Sammling nun gedrudt 
wird.: Das Fach der ‚Epifteln und Balladen- ifts. allein, 
fo viel ich weiß, worin Sie noch feine ' Maſſe haben, 
wenn Sie, nicht etwa noch die Idyllen: zu "vermehren wuͤn⸗ 
ſchen. Die Elegien, Epigramme und Lieder find aber defto 
reicher, beſetzt. Hoffentlich ;hleiben Sie bey. Ihrem Wor- 
. faßy jedes Ihrer Lieder; "wo es auch"in großern Werfen 
„vorfomme ‚in die. Sammlung auf unehmen. Es wird eine 
reiche tund orfreuliche Sammlung werden, wenn Sie auch 
nicht nach "Ihrer eignen hohern Forderung "ausgeführt 
Wird „und was jegt nicht geſchieht, Tann ein andermahl 
geſchehen, da ein foldjed Werk ohnehin in drey bis vier 
Jahren vergriffen iſt. — Ich hätte geannbiofen neuen Al: 
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manach auch nuch mit einigen Kleinigfeiten begabt, aber 
es fehlt mir an aller Stimmung dazu, weil die dramatis 
ſche Arbeit jede andere ableitet. In diefer geht ed bis jegt 
in feiner Ordnung fort und wem meine Fleine Reife nad) 
Nudalftade, die ich projectirt Babe, mir Feine zu ſtarke 
Diverfion macht; fo kann ich den zweyten Act noch 'im 
diefem Monate befchließen. — Leben Sie beftend wohl in 
Ihrer Einfamfeit. Auguft hat vorgeftern meinen Kleinen 
eine recht große Freude mit feinem Beſuche gemacht. Die 

Frau grüßt. Sie ſchoͤnſtens. Parny folgt hier mit vielem 

Danfe zurüd, ' Br ed 


CCCLIII. | 
Un Denfelben. . 
. | Jena den 9. Auguſt 179. 
Zu den profodifchen Verbefferungen in den Gedichten 
gratulire ich. Zu dem lebten Artikel in unferm Schema, 
zur Vollendung, gehört unftreitig ‚auch diefe Tugend, und 
der Künftler muß hierin etwas vom Punctirer Iernen. Es 
bat:mit der Reinheit des Sylbenmaßes: die eigene Ber 
wandtniß, :daß fie zu einer ſinnlichen Dawftellung der in; 
nern Nothwendigfeit des Gedankens dient, da im Begen-' 
theil eine Licenz gegen das Sylbenmaß "eine gewiſſe Will⸗ 
kährlichkeit fühlbar macht. Aus diefem Geſichtspunet iſt 
fie ein großes Moment und berührt ſich mit den innerflen‘ 
Kunſtgeſetzen. — In; Ruͤckſicht auf den jehigen Zeitmos 
ment ütuß es jeden dee für: den guten Geſchmack interefirt 
ift, freuen, : daß Gedichte welche einen eutfchiedenen Kunſt⸗ 
werth haben, ſich auchınach.. dieſem Maßſtab unterwer« 
fen. So wird die Mittelmäffigfeit am boſten bekaͤmpft, 
denn fowohl der, welcher ſich für zu original Hält um auf 
das Metrum den gehörigen Fleiß zu wenden, werden da⸗ 
durch zum Schweigen gebracht. — Weil aber die profo- 
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diſche Gefepgebung felbft noch nicht durchaus in im Karen 
iſt, fo. werden immer bey dem erſten Willen flreitige Punc» 
te in der. Ausführung übrig bleiben und da Sie einmahl 
über die Sache fo viel nachgedacht/ ſo thaͤten Sie vielleicht 
nicht übel, wenn Sie in einer Vorrede oder wo es ſchick⸗ 
lich ift, Shre Orundfäge darüber ausfprächen, daß man 
das für feine bloße Liceny oder Uebertretung halte, was 
aus Principien gefhieht. Der Gedanke, einige Kupfer 
zu dem Werke zu geben, iſt recht gut. Sie Fönnen gut 
bezahlt und folglich auch gut gemacht werden; aber ich 
waͤre dafür- daß Sie der allgemeinen Neigung fo’ weit 
nachgäben und feine andere als: individuelle Darftellungen 
wählten. Die Katajteophe der Braut ift fehr paflend, auch 
aus Alexis und Dora, aus den römifchen ließen fich ©es 
genſtaͤnde wählen, wofuͤr unfer Breund Meieg vorzüglich 
. berufen waͤre. — Ich bin recht verlangend zu erfahren, 
wie weit Sie, wenn Sie hieher fommen, in biefem Res 
Dactionsgefchäfte gelangt find. Einzelne Streitfragen in 
Abfiht auf das Moetrifche werden uns. angenehm und lehr⸗ 
reih befchäftigen. — Nicht weniger verlangend bin ich; 
Ihnen alddann auch meine biöherigen Acta vorzulefen ; 
woräber ich ſelbſt nach. Heine gültige Stimme Habe. Leb⸗ 
haft aber fühle:ich mit jeden Tage das Beduͤrfniß thea⸗ 
tralifcher Anfchauungen und werde. mich. -fchlechtetdings 
entſchließen miüffen, die Wintermonathe in Weimar zuzus 
bringen. Die Sfonomifchen Mittel zu Realiſirung diefer 
Sache ſollen mich zunaͤchſt befchäftigen. — Leben Sie nun 
“recht wohl in Ihrer Cinfankeit.:- Ob und warn ich meine 
Feine Reife antrete , kann ich heut. noch nicht beftimmen. 
Die Frau -grißt Sie aufs beſte. | Sch. 
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An- Denfelben. | 
‚Zeona den 12, Auguſt 1790. 


Sie haͤtten mich durch Ihre Beſchreibung des lebhaf⸗ 
ten Baugeſchaͤftes bald verführt, auf einen Tag hinüber 
zu reifen, und die Einformigkeit meiner bisherigen Les 
bensweife wieder einmahl durch etwad ganz Heterogenes 
zu unterbrechen. Aber ſo noth es mir auch vielleicht thaͤte 
mir eine Zerſtreuung zu machen, ſo ſi he ich doch jetzt zu 
feſt in meiner Arbeit und muß mich doppelt zuſammenneh⸗ 
men weit darin vorwärts zu kommen, weil. ich nicht 
weiß, wie viel Zeit und Stimmung das häusliche Gsene: 
ment im Herbſt mir rauben kann. Die Reiſe welche ihr 
um meiner Srau und mir felbft eine Veränderung . zu mas 
hen, nach Rudolſtadt vorhatte, bleibt auch. auf einige 
Wochen verfchoben, weil das Wogelfhießen gerade. jepf 
dort einfällt und meine Schwiegermutter mit dem, Hofe 
bisher entfernt gewefen. Wenn Sie alfo jebt. kommen 
fönnen und wollen, fo finden Sie uns zu Ihrem En: 
pfange bereit. Wir haben bier die. Schönen Tage recht ger 
noffen und benugt. — Daß ich. die, Mintermonathe kuͤnf⸗ 
tighin in Weimar zubringe, iſt bey mir nun eine beſchloſe, 
ſene Sache. ®), Die fignliche Gegenwart des Lheaters 





a) zuc Goethe regt diefen Gedanken in feinem Briefe vom 
10. Auguft anz »&6 if feine Brage,. daß Sie unendlich ge: 
‚ winnen würden , wenn Sie eine’ an ‚sang in der Nähe eines 
Theaters feyn tännten, ge der Cinſamkeit ſteckt man dieſe 
Zwecke immer zu weit hinaus, Wir wollen gern das. Unſri⸗ 
ge dazu, beytragen, um das Borhaben zu erleichtern. DIE . 
"größte Schwierigkeit iſt wegen eines Quartierd. Da „bon 
vet wahrſcheinlich erſt zu nA "des Septembers kommt, 10 
wird man ihn den Winter ber wohl feſthalten. Das wegen 
— „serantigte aräftich BWertperiihe Haus, Das für 
jemanden de haufpiel fleißig befuchen will, bequem 
genug liegt, it fo viel ih weiß, su. vermiethen =’ e8-' wäre 
wohl der Muͤhe werth, das Gebäude zu entzaubern.« 
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muß mir eine Menge faux-frais erfparen, die mir jetzt 
unvermeidlich find, weil ich die Vorftellung der lebendi⸗ 
gen Maſe, nicht Habe, und auch der Stoff foll mir afs- 
dann reichlicher zufließen. Diefen Winter werde ich zwar 
fpäter dazufommen, vieleicht erft mit Ende Jaͤnner, we⸗ 
gen der Frau und dem Kleinen. Vor der Haͤnd hoffe ich 
mit Charlotten wegen des Logis eine Uebereinkunft treffen 
zu können, will mich aber doch auch wegen des Werthes 
rifchen Hauſes erfundigen, weil ed nicht übel für die 
Komödie gelegen ift. Auf dem Marfte wohnte ich am 
Tiebften , fo wär id Ihnen und meinem Schwager gleich 
nah. — Der Herzog hat mir in dieſem Frühjahr feinen 
Wunſch zu erkennen gegeben, daß ich öfters nach Weimar 
fäine und länger da bliebe. Da ich ihm num zugleich 
ſehr Teiht begreiflich machen kann, wie ſehr ich mich 
ſelbſt dabey beſſer bdeſinden würde, ſo will ich mich mit 
geradem Vertrauen an ihn‘ wenden und ihn bitten, daß: 
‚er mir für die dadurch zuwachfenden groͤßern Koſten etwas 
zulegen’ möchte, Das Verſprechen einer Zulage habe ich 
ohnehin ſeit fünf Jaßten Her von ihm und er iſt immer 
gnaͤdig gegen mich geweſen. Konnte ich uͤbrigens durch 
meine Gegenwart in Weimar dem Theater Nutzen ſchaffen, 
wozu ich mich von ganzem Kerzen erbiethe, fo würde die. 
. Sathe fich noch einfacher abthun laſſen. — IH wuͤnſchte 
nur ein Wort von dem Gange des Drucks den Almanach 
| beiteffend : zu, erfahren; / denn bie Zeit bis Michaelis geht 
nun. fchon klein zuſammen. Auch iſt Meier wohl ſo gut 
und Jagt bie Hexameterdes ganzen Gedichtes zaͤhlen, 
daß ich beſtimmt weiß, wig viel Bogen es gibt. Etwas 

werde ich wohl für den Akmanach geben müffen, um Cotta 
mein. Wort zu halten, weorm auch die Glocke daran müßte. 

ui Leber Sie recht wohl! Die Frau grüßt, Sie beftend 
und, ft a auf Ihet Wiederkunft fo: wie ehe, ©4. 
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m An Denfelben | 
' Jena den 16. Auguſt 179. 


J Die Bälegeis haben, wie ih ‚heute. fand, ihr. Athes 
naum mit einer Zugabe von Stacheln vermehrt und fuchen 
durch dieſes Mittel, „welches nicht übel gewählt jſt, ihr 
Fahrzeug flatt zu sthalten. : Die, Zenien haben. ein befich- 
tes Muiter gegeben, Es find i in diefem literariſchen Reichor 
anzeiger gute Einfälle, freylich auch mit. ſolchen, dit bloß 
nafeweife find, flarf. verfegt. Bey dem Artikel über Boͤtti— 
‚ger fieht man, hat ‚ber bittere Ernft den Humor. nicht 
aufkommen Iaffen. Segen Humboldt ift der Ausfall ungrf 
tig und undankhar, da.diefer immer. ein ‚gutes Verhalt⸗ 
niß mit den ‚Schlegelu, gehabt: hatı, mem. Uebrigans iſt die, 
an Sie gerichtete Elegie, ihre große Länge abgerechnet, 
eine gute Ar eit, worin viel Schönes ill. Ich glauhte 
auch eine größere Birne darin zu finden, : 018 ujan von 
Schlegels Werfen gewohnt ift, und mehreres iſt ganz 
vortrefflich gejagt. . GSonſt hab ich ‚nor, nicht in biefem 
‚Hefte ‚gelefen. . Ich zweifle nicht, daß As auf dem num 
mehr. eingelchlagenen 3 Leſer genug finden wirds aben 
Freunde werden ſich —— eben. nicht. erwerben 
und ich fürchte, ed wird bald auch, der Stoff verfiegen , 
wie fie in aphoriftifchen Saͤtzen auch auf einmahl und für 
immer ihre ee nnaeaeden! haben, je Bi — > Ben 
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r en ‚Goethe ſcreibt Wegen des; 3: Sälegifden Streifsugs bin 
i ch ganz Ihrer Meinung. Die Elegie hätte er in mehrere 
Armen ſoſlen zw: dien ‚Theitnahme: und’ bie Ueberiht u ers 

Die — Späffe werden, Ber rg Mg herbehiocken und 

an Effect 9 auch mcht ider mangelt es bey⸗ 
im dern: am einem — nern Halt, der: fie zuſam⸗ 
menbalte und fenpatte:" Ein Wagendiehler in nicht Kebend> 
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ed moglic waͤre, daß Sie noch einiges in ben Almanach 
fliften Pönnten und ich auch meinen Beytrag geben. kann, 
fo würde ich auch Matthiſſons, Steigenteſch und noch 
einige andere Beytraͤge darin aufnehmen und fo dem Al: 

manach feine gewöhnliche Geftaft verfchaffen. Um Cottas 
willen wäre mir lieb, daß ihm nicht auch hier ein Um: 
glück begegne, - wiewohl ih von’ den Kupferſtichen das 
Beite hoffe. — Bey Gelegenheit Ihrer Gedichtſammlung 
iſt mir eingefallen, ob Sie nicht etwa das Fach didafti- 
ſcher Gedichte, wozu die Metamorphoſe der Pflanzen ge⸗ 
hoͤrt, noch zu bereichern hätten, und vielleicht fände ſich 
gu folchen Gedichten am fehnellften 'die Stimmung, . da 
bie Anregung von dem Verftande koͤmmi. Wenn Sie hie: 
ber fommen und wir ans "Darüber unterhaften‘, fo eniſteht 
vieleicht fchnell etwas wie das Gedicht: von der Meta: 
niorphofe auch ſchnel ba war. Es gäbe‘ zugleich einen 
Beytrag für den Almanach. — In meiner dramati ſchen 
Arbeit geht es noch iinmier friſch fort ; 5 md wenn nichts 
duzwifchen kommt, ſo kann ich. vor Ende‘ Augufts den 
zweyten Act zuruͤckgelegt haben. Im Bronillon liegt er. 
ſchon da. Ich Hoffe baß in dieſer Tragoͤdie alles kheatra⸗ 
Nſiſch ſeyn fol, ‚ 06 ich"fie gleich fuͤr den Zweck der Repra⸗ 
femation in nd enger zuſammen she: ‚Beil‘ es auch 
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—9 — ie ; in ® * er hofen an, dee nid zedler des 
Alters feyn werde." Es iſt wirklich &ha de, daß das Freund 
Berner zugedachte Blatt nicht heiterer if. Einige Einfälle 

in den andern Rubriken find fehr gut. ‚Nebrigeng läßt ſich 

sc auch im porſoͤnlichen Verhaͤltniß keineswegs hoffen, — 
Zelegentlich ungarupft won: ihnen: wegkommen werde. Doch 
se Fr ich: es ihuen- Fieher: verzeihen; : menn fie etwas verfegen 
holen, ‚as bie infam⸗ Manier der Meiſter in der Journa⸗ 


ur u AImpielat gegen Wieland päkten fe untexlaffen follen. 
Doch was yill men- darüber FR hat: man fe unter feie 
“ner Fiema doch cuch ſeslxcht trãctirt c con un 





hiftorifch betrachtet ein reichhaltiger Stoff ift, fo babe 
ich ihn. in Hiftorifcher Hinficht auch etwas reicher behans 
delt .und Motive aufgenommen, die den nachdenfenden 
und inftruirten Lefer freuen koͤnnen, die aber bey der 
Vorſtellung, wo ohnehin der Gegenſtand finnlich dafteht, 
nicht nöthig, und, wegen hiftorifcher Unfenntniß des großen 
Haufens auch ohne Interefle find. Uebrigens ift bey der 
Arbeit felbit ſchon anf .alled gerechnet was für den thea⸗ 
tralifhen Gebrauch wegbleibt, und ed ift durchaus feine 
eigene Mühe dazu nöthig wie beym Wallenflein. — Leben 
Sie recht wohl und machen Sie und bald Hoffnung Sie 
hier zu fehen. . Die Frau grüßt Sie, fie hofft unfere Ver⸗ 
pflanzung nad Weimar fol nicht länger ale bis in die 
Mitte Jaͤnners aufgehalten werden, Vielleicht Tann ich 
für meine Perfon früher kommen. Leben Sie recht wohl! 

Viele Grüße an Meiern, od . 

CCCLVI. | 

An Denfelben. | 

Jena ben 2A, Auguſt 1799. 
Aus allen Umftänden fange ich an zu fchließen, daß 
wir vor Eintritt des Herbſtes kaum auf Ihre Hicherfunft 
hoffen fönnen.- So geht diefer Sommer ganz anders hin, 
als ich mir verfprochen hatte, und ob ich mich gleich ernft« 
lich zu meinem Geſchaͤft halte und darin vorwärts komme, 
fo fühle ich doch im Ganzen meines innern Zuftandes diefe 
Beraubung fehr, und fie verftärft mein Verlangen nicht 
wenig , den Winter in Weimar zuzubringen. Zwar vers 
berge ich mir nicht, daß fi von dem Einfluß der dortigen _ 
Societät eben nicht viel Erfprießliches erwarten laͤßt, aber 
der Umgang mit Ihnen, einige Berührungen mit Meiern, 
das Theater und eine gewiſſe Lebenswirklichfeit, welche 
die übrige Menfchenmafle mir vor die Augen bringen muß, 
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werden gut auf mich und meine - Veſchaftigung wirken. 
Meine hieſige Exiſtenz iſt eine abſolute Einſamkeit, und 
das iſt doch zuviel. — Ich erwarte mit jedem Tag Ant⸗ 
wort von der Frau v. K. des Quartiers wegen das ich, 

wenn es zu haben, ohne Anſtand gleich von Michaelis 
an auf ein Jahr miethen werde. Kann ich es machen mit 
meiner Familie bequem. zufammen zu wohnen, fo werde 
ih das immer vorziehen; ging ed nicht an, fo ift mir 
bad Anerbiethen wegen bed Thouretfchen Logis willfoms 
men. Wenn meine rau mit ihren Wochen glücklich ift, 
fo wäre ich geneigt Ende Novembers binnüber zu gehen, 
anfang allein, bis die Bamilie machfommen fann. Es 
läge: mir auch defwegen viel daran, daß ich Die zwey 
lebten Acte meined Stucks unter dem Einfluß der theatra- 
lifchen Anſchauungen ausarbeiten koͤnnte. — Wenn Sie 
binnen zehn Zagen nicht, wenigſtens auf einige Tage, 
hieher fommen, fo hätte ich große Luft auf einen Tag zu 
Ihnen hinüber zu fommen und meine zwey Acte mitzubrins 
gen. Denn jest wünfchte ich doch Ihr Urtheil darüber; 
daß ich mich überzeugt halten Fann, ob ich auf dem rech- 
ten Wege bin. — An Ihren Mondbetrachtungen wünfchte 
ich wohl auch Theil zu. nehmen. Mir hat diefer Gegen- 
fland immer: einen gewillen Nefpect abgenöthigt , und 
mid) nie ohne eine fehr-ernfte Stimmung entlajlen. Bey 
einem guten Teleskop wird das Körperliche der Oberfläche 
fehr deutlich „- und es hatte mir immer etwas Furchtbares, 
daß ich diefen entfernten Fremdling auch mit einem andern 
Sinn als dem Aug zu erfaflen glaubte. Es find auch 
fhon einige Diftichen darüber entftanden, die vielleicht 
dad Beduͤrfniß für den Almanach zur Neife bringen hilft. 
— Gelegentlich wünfcht” ich doch zu wiffen, ob mir von 
den zur Auction gefchichten Büchern viele liegen geblieben: 
denn €8 fagte neulich jemand in Weimar,. daß ich fo viele 
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Bücher erfianden hätte, welches Fein gutes Zeichen wäre. 
— Leben Sie recht wohl in Shrer gefchäftigen Einſam⸗ 
feit. Shre Genauigkeit in der Metrif wird die Herren: 
von der ſtrieten Obfervanz nicht ‚wenig erbauen. — Die 
Frau grüßt Sie freundlich und bat auch ein großes Vers 
langen Sie wieder zu fehen. — An Meiern viele Grüße. 
Sch. 
CCCLVII. 
An Denfelben | 
nn Jena den 27. Auguf 1799, 

Ich bin heute früh bey meinem Aufftehn durch ein 
ſchweres Pafet vom Heren Hoffammerrath fehr angenehm 
überrafcht worden, und wiederhohle Ihnen meinen beften 
Danf dafür, daB Sie diefen Geldſtrom in meine Befigun- 
gen geleitet haben. Der Geiſt des alten Seldherrn führt 
ſich nun als ein würdiged Geſpenſt auf, er hilft Schäge 
heben. Auch in Rudolftadt, fchreibt man mir, iſt viel 
Zulauf zum Wallenftein gewefen. Ich wünfchte zu willen, 
wie ſich das artige Weibchen, die Vohs, aus dem Han⸗ 
del gezogen hat. — Meinen zweyten Act babe ich geftern 
geendigt, aber nach einem wohlgemeinten und dennoch 
vergeblichen Bemühen, mir eine Iyrifche Stimmung für 
den Almanach zu verfchaffen, babe ich heute den dritten 
angefangen. Das einzige Mittel mich jetzt von der Maria 
weg und zu einer Iprifchen Arbeit zu bringen, ift, daß. 
ich mir eine äußere Zerfireuung mache. Dazu ift die acht⸗ 
tägige Neife nach Rudolftadt gut. Sobald ich von Ihnen 
beftimmt weiß, ob ich Sie hier oder in Weimar fehen 
kann und wann, fo werde ich meinen Plan machen, Vor. 
dem achten September aber gehe ich nicht, weil die frem⸗ 
den Säfte dort nicht früher wegreifen. — Ueber dem vies 
Ien Nachdenken, welche neue Form von Beytraͤgen man 
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zu dem Almanach brauchen koͤnnte, iſt mir der Gedanke 
an eine neue Art Renien, für Freunde und wuͤrdige Zeit 
genoffen, gefommen. Der Jahrhundertswechfel gäbe einen 
nicht unſchicklichen Anlaß allen denen, mit welchen man 
gewandelt und fi) verbeffert gefühlt Hat, und auch denen, 
die man nicht von Perfon kennt, aber deren Einfluß man 
auf eine nügliche Art empfunden, ein Denfmahl su fet- 
sen. Freylich vestigia terrent. Das Tadeln iſt immer 
ein dankbarerer Stoff als das Loben, das wiedergefun⸗ 
dene Paradies iſt nicht ſo gut gerathen als das verlorne, 
und Dantes Himmel iſt auch viel langweiliger als ſeine 
Hölle. Außerdem iſt der Termin gar zu kurz für einen 
fo [obenswürdigen Vorſatz. — Leben Sie für heute wohl. 
Sch habe mich bey meinem Gefchäfte verfpätet. Die Frau 
grüßt Sie aufs Beſte. Alles wartet auf Sie, auch die 
Kinder. Sſch. 


0 GCCLVIIL 
| Un Denfelben . _ 
Jena den 28. Auguft 1799. 


Charlotte g. hat nun auch geſchrieben und erklaͤrt, 
daß das Quartier zu unſerer Dispoſition ſey, wenn wir 
“in ihren Contract treten wollten. Sie hat Scherern noch 
nichts zugefagt. — Leider kann ich wegen Zahnweh und 
gefchwollnen Baden nicht fogleic, hinüber fommen, dieß 
hat indeffen des Quartierd wegen nichts auf fih. Meine 
Srau hat das ganze Quartier ſchon einmahl gemujtert, 
und die vordern Zimmer des Heren und der Dame Penne 
ih au. Die Einrichtung ift ganz nach unferm Beduͤrf⸗ 
niß, und ich nehme feinen Anftand gleich zuzuſagen. Wol: 
Ien Sie alfo die Gütigfeit haben und Müllern fagen, daß 
er nur den Contract aufſetzt. Wenn er nur auf zwey 
Jahre geht, iſt es mir freylich Lieber ald auf Längere 
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Zeit ;. doch ein Jahr auf oder ab macht nichts, ba. das 
Quartier immer Liebhaber finden wird. Uebrigens ſetze 
ich voraus, daß die Miethe bleibt wie bey der Frau von 
K. 122 Reichsthaler den Laubthaler A ı Rthlr. 14 Gr. 
— Wenn ich alsdann hinüber komme, fo werden Sie 
mir erlauben Ihnen meine Wüufche und. Calculus in Ab: 
ſicht Diefer neuen: Einrichtung vorzutzagen.. — Mein Zahn 
uͤbel ſollte mich, nicht abhalteır gleich morgen zu fommen, 
wenn es nicht unglüdlicher Weife beym Sprechen und Le: 
fen zunaͤhme, denn ſonſt ift e8 wohl zu ertragen, — Ich 
bin recht. verlangend auf das was Sie mir zu zeigen und 
zu fügen haben, und: überhaupt fehne ich mich herzlich 
nad) diefer fo lang entbehrten Communication. — Die 
Frau wird fich nicht abhalten laſſen mitzufommen. Ich 
nehme die Erlaubniß bey Ihnen zu Iogiren mit großem 
Vergnügen an; und wehn es irgend möglich komme ich 
Somabends. — Leben Sie recht wohl | Sd.. 


An Herzog Carl Auguſt von & W. 
Durchlauchtigſter Herzog, gnaͤdigſter Fürft und Herr! 
Jena den 1. September 1799. 
Die wenigen Wochen meines Aufenthalts zu Weimar, 
und. in der größern Nähe Eurer Durchlaucht im - Tegten 
Winter und Fruͤhjahr haben einen ſo belebenden Einfluß 
auf meine Geiftesftiimmung geäußert, daß ich die Leere 
und den Mangel jedes Kunftgenuffes und jeder Mittheis 
Tung, die hier in Sena mein Roos find, doppelt lebhaft 
empfinde. So lange ich mich mit Philofophie befchäftigte, 
fand ich mich Hier vollfommen an meinem Plag; nunmehr 
aber, da meine Neigung und meine verbeſſerte Gefund> 
beit mich mit neuem Eifer zur Poefie zuruckgeführt ha⸗ 
Schillers Erganz. Briefe II, ©. 16 . | 
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ben; finde .ich mich bier wie in eine Wuͤſte verfegt. Ein 
Platz, wo nur die Gelehrſamkeit und ‚vorzüglich Die me⸗ 
taphyſiſche im Schwunge :geht, iſt den Dichtern nicht 
günftig; diefe haben, von jeher nur unter dem Einfluß der 
-Künfte und eined:geiftreichen Umgangs gedeihen. Fönnen. 
Da zugleich meine dramatifchen Befchäftigungen mir die 
Anfhauung des: Theater "zum. hächfien Bedürfniß ma- 
chen, und ich von dem glüdlichen: Einfluß desfelben auf 
meine Arbeiten vollfommen überzeugt bin, fo. bat. alles 
dieß ein Tebhaftes Verlangen in mir erwedt, künftighin 
die Wintermonathe. in Weimar zuzubringen. — Indem ich 
“aber dieſes Vorhaben mit ‚meinen :ssonomifchen Mitteln 
vergleiche, finde ih, daß es über meine Kraͤfte geht, die 
Koften einer doppelten Einrichtung, und.den.erhöhten Preis 
der meiſten Nathwendigfeiten in. Weimar zu erſchwingen. 


In diefer Verlegenheit wage ich ed, meine Zuflücht um: 
mittelbar zu der Gnade Eurer Duschlaucht zu nehmen, 


und ic) wage ed mit um fo größerem Vertrauen, da ich 
mich, in Anfehung der Gründe, die mich zu diefer Orts: 
veränderung antreiben, Ihrer höchſt eigenen gnädigften 
Beyſtimmung verfichert halten darf. Es ift der Wunſch 
der mich antreibt , Ihnen ſelbſt, gnaͤdigſter Herr, und 
den Durchlauchtigſten Herzoginnen näher zu ſeyn, und 
mich Durch das -Tehhafte Streben. nad) Ihrem Beyfall, in 
meiner Kunft felbit. vollfommener’ zu machen, ja vielleicht 
etwas Weniges zu Ihrer eigenen Erheiterung dadurch bey« 
zutragen. — Da ich mich in.der Hauptfache auf die Fruͤchte 
meines Sleißes verlaſſen fann umd meine Abficht keineswegs 
ift, darin. nachzulasfen, ſondern:meine Thätigfeit vielmehr 


zu verdoppeln, fo wage ich die unterthänigfte Bitte an 


Eure Durdlaucht, mir die Koftenvermehrüng, welche mir 
‚durch die Translocation nach Weimar. und- eine swenfache 
Einrichtung jährfich zuwaͤchſt, durch eine- Vermehrung mei- 
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ned. Gehalts gnaͤdigſt zu erleichtern. — Der ich in tiefe 
ſter Devotion erfierbe Euer Herzoglichen Durchlaucht mei⸗ 
nes guadigſten Herrn 
unterthaͤnigß treu geborfamfier 
Schiller 


.. "CCCLK.. 
A n Goet 5 e. 
Sena den 3. September 1799. 

Ich habe feine weitere Nachricht des Quartiers wegen 
von Ihnen erhalten, und rechne nun ganz darauf, daß es 
für mich gemiethet ift. Die Umftände nöthigen mic, die 
Rudolftädter Reiſe acht Tage früher anzutreten; wir ges 
ben morgen von hier, und ic) denke auf den. Dienflag oder 
Mittwoch in Weimar. feyn zu koͤnnen. Ihr Brief fände 
mich alfo morgen. nicht mehr. hier. Leider werde ich alfo 
in den nächften acht Tagen nichtd von Ihnen. hören, wenn 
mir nicht die Theaterdepefchen von Weimar nach Rudol⸗ 
fladt ein Paar ‚Zeilen bringen. — Ich werde nun in meis 
ner dramatifchen Arbeit eine Zeit kang paufiren müffen, 
wenn noch an den Almanach gedacht werden fol. Der Abs 
ſchnitt iſt auch ſchicklich, ich habe die Handlung bis in die 
Scene geführt, wo die beyden Koͤniginnen zuſammen kom⸗ 
men. Die Situation iſt an ſich ſelbſt mopaliſch unmoͤglich; 
ich bin ſehr verlaugend, wie es mir gelungen iſt, ſie moͤg⸗ 
lich zu machen. Die Frage geht zugleich die Poeſie über⸗ 
haupt an, und darum bin ich doppelt begierig, ſie mit 
Ihnen zu verhandeln. — Ich fange in der Maria Stuart 
an, mic) einer. größern Freyheit oder vielmehr Mannig« 
faltigteit im Sylbenmaß zu bedienen, wo die Gelegenheit 
ed rechtfertigt, Die Abwechölung ift ja auch in den gries 
chiſchen Stücken und man muß das Publikum an alles ge« 
wöhnen, — Sehr freue ich mich Ihnen nun, obgleich durch 
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Einen großen Umweg, mich- wieder zu naͤhern, denn ich were 
de unmittelbar von Rudolſtadt nad) Weimar gehen. — 
Leben Sie recht wohl. für biefe acht Tagẽ. Die Frau grüßt 
aufs def Sch. 
CCCLXI. 
An Denſelben. 
3 Rain September 1799. 

- Das: Padet überrafcht mich nicht wenig, und ob «6 
‚gleich meine alte Unentfchloffenheit wieder zurädruft (denn 
ich habe mich-heute ſchon ernftlich entfebloffen gehabt, den 
Beitrag zum. Almanach aufzugeben’. und mich deßwegen 
ſchon wieder an die Maria gemacht), ſo belebt es doch auch 
wieder meinen Muth/ vielleicht hat es dieſe Wirkung auch 
bey Ihnen. Lebemn Sie recht wohl! ich hoffe Sie heute 
bald zu fehen, wenn gleich das Better die vorgehabte Gar: 
tenparthie aufgeht. —Sch. 
CCCLXL. 

0 Zona den 15: October 1709. 

- »Unfere kleine Caroline iſt dieſen Vomittag getauft, 
und ich fange wiederan/ im eine Ruhe zu kommen. Meine 
Zrau befindet ſich fuͤr die Umſtaͤnbe rocht leidiglich, und 
mit dem Kind iſt es dieſe zwey Tage auch recht gut ges 
gangen. — Sch hade nun auch den Anfang gemacht, ben 
Mahomet zu durchgehen und einiges dabey anzumerken, 
was ich auf den Freytag ſchicken will. So viel iſt gewiß, 
wenn mit einem fraitzöfiichen und. beſonders Voltaireſchen 
Stuͤck der Verſuch gemacht werden follte, fo it Mahomet 
am beſten dazu gewaͤhlt worden. Durch ſeinen Stoff iſt 
das Stüd ſchon vor ber Gleichgultigkeit bewahrt, und die 
Behandlung hat weit weniger von ber franzöflihen Ma⸗ 
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nier als die uͤbrigen Stuͤcke die mir einfallen. Sie ſelbſt 
haben ſchon viel dafuͤr gethan, und werden.ohne große 
Mühe, noch einiges Bedeutende thun koͤnnen. Sch. zweifle 
daher nicht, der Erfolg wird der Muͤhe des Erperiments 
werth feyn. Demungeachtet würde ich Bedenken tragen, 
ähnliche Verfuche mit andern franzöſiſchen Stüden vorzu⸗ 
nehmen, denn ed gibt fehwerlich noch ein zweytes, das da⸗ 
zu tüchtig ift. Wenn man in der Ueberfegung die Manier . 
zerflört, fo bleibt zu wenig poetifh Menſchliches übrig, 
‚und ‚behält man die Manier bey; und fucht die Vorzüge 
darſelben auch in’ der Ueberſetzung geltend zu machen, fo 
wird man das Publifum verfcheuchen. — Die Eigenſchaft 
des Alerandrinerd, fih in zwey gleiche Hälften zu tren« 
nen, und die Natur des Reims, aus zwey Alerandeinern 
ein Couplet zu machen, beitimmen nicht bloß die ganze 
Sprache, fie beftimmen-auch den ganzen innern Geift die⸗ 
fer Stüde. Die Charaktere, die Gefinnungen, das Be⸗ 
tragen der Perfonen, alles ftellt fi dadurch unter die Re⸗ 
gel des Gegenſatzes, und wie die Geige des Mufifanten 
die Bewegungen der Tänzer leitet, fo auch die zweyſchenk⸗ 
lichte Natur des Alexandriners die Bewegungen ded Ges 
müths und die Gedanken. Der Verſtand wird ununters 
brochen aufgefordert, und jedes Gefühl, jeder Gedanke in 
diefe Form, wie in das Bette des Profrufted gezwängt. 
— Da nun in der Heberfegung mit Aufhebung des Alexan⸗ 
drinifchen Reims die ganze Bafid weggenommen wird, Wors 
auf diefe Stüde erbaut wurden, fo Fönnen nur Trümmer 
übrig bleiben. Man begreift die Wirkung nicht mehr, da 
Die Urfache weggefallen ift. — Sch fürchte alfo, wir wer 
den in diefer Quelle wenig Neues für unfere Deutfche Bühne: 
ihöpfen Fönnen, wenn es nicht etwa die bloßen Stoffe 
find. — In diefen zwey Tagen ſeit Ihrer Abreife habe 
ich noch nichts gearbeitet, hoffe aber morgen wieder dazu 
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zu kommen. — Haben Sie doch die Guͤte, mir mit der 
Bothenfrau die fämmtlichen Bogen des Almanachs, oder 
wenn er zu haben if, einen gehefteten Almanach zu über- 
ſchicken. — Meiern viele Grüße, Leben Sie. opt! 


CCCLXIII. 
An Denſelben. 
Sena den 18. October 1799. 

Meine Frau fängt an, fih von ihrer großen Schwä« 
he wieder zu erhohlen, und ift nach ben Umſtaͤnden recht 
Ieidlih, daB Kleine befindet fich fehr wohl. Sie dankt 
Ahnen herzlich für Ihr Andenfen und für die Herzflärfung, 
die Ste ihr geſchickt. — Hier folgt der Mahomet nebft 
einigen Bemerkungen, dieich im Durchlefen gemacht. Sie 
betreffen größtentheild das Original felbft, und nicht die 
Ueberfegung ; ich glaubte aber, daß man dem Original 
hierin nothwendig nachhelfen müffe. — Was die Anord» 
nung des Ganzen betrifft, fo fcheint ed mir durchaus nö» 
thig, diefen Ammon handelnd einzuführen, und die Erwar⸗ 
tung des Zufchauers immer in Athem zu erhalten, daß der⸗ 
felbe das Geheimniß mit den Kindern dem Sopir offenbar 
ven werde, Er mußmehrmahls. an ihn zu fommen fuchen, 
er muß ihm Winfe geben und dergleichen, fo daß diefe 
Sache dem Zufchauer niemahld aus dem Gebächtniß kommt, 
und daß die Furcht genährt wird, worauf doch alles 
beruft. Man muß diefen Ammon mit feinee Entdedung 
bey den Haaren herbey zu ziehen wünfchen, alle Hoffnung auf 
feine zeitige Erfcheinung fegen u. f. w. — Die Scene wos 
‚rin Selde dem Ammon den vorhabenden Mord entdedt, 
und welche im Stüd bloß erzählt wird ,. ſollte auf dem 
Theater wirflich vorfommen. ie ift fürd Gange zu wiche 
tig, und dabey ein großer Gewinn für den thentralifchen 
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Effect. Ammon braucht darum nicht fogleich mit feinem 
Geheimniß gegen den Selde herauszugehen, er bat andere 
Mittel, die That zu hindern, ohne fich in Gefahr zu fehen. 
Mahomiet erfaͤhrt von Omar bloß, doß diefer den Seide 
mit den Ammon bey einer leidenfhaftlichen Unterredung 
überraſcht, und legtern fehr confternirt gefunden habe, 
Auch fönnte-er einen Verfuch Ammons, den Gopir geheim 
zu fprechen, erfahren. Dieß reichte bin, ihn zur Hinweg⸗ 
ſchaffung des Ammon zu bewegen ;. diefer entdedte dann 
ſterbend dem. Phanor alles, und es erfolgte fo wie's im 
Stück fchon if. — Meine dee wäre ungefähr diefe. 
Wenn Mahomet (im 3. Aufzug 4. Scene) dem Omae 
feine Liebe zu Palmira entdedt hat, träte Ammon auf. 
Dmar würde fhidlich entfernt, und nun brachte Ammon 
das Anliegen vor, dab Mahomet endlich die Kinder ihrem 
Vater wiedergeben und dadurch Friede mit Sopir und mit 
Mecca machen möchte. Die entdedte Liebe beyder zu eins 
ander, und. die Furcht vor einem Inceſt könnte ein neuer 
Antrieb für ihn ſeyn. Mahomet müßte ihn nicht geradezu 
tefüfiren und ihm bloß das firengfte Schweigen: auferles 
gen. — Zum jweytenmahl würde ich den Ammon auftres 
ien laſſen am Anfang des dritten Actes zwifchen den bey« 
den Kindern. - Sie müßten ihm ihre Liebe zu einander zei⸗ 
gen, er müßte einen gewillen Schauer dabey zeigen. Auch 
Fönnte ihm hier Seide fehon die Entdedung machen, daß 
Mahomet ihm zu einer iblutigen That berufen. Ammon 
würde von Furcht erfüllt, Mahomets Eintritt müßte ihn 
verfcheuchen. — Das drittemahl würde ich den Ammon 
mit Vater und Sohn zufammenbringen , aber ehe er fi 
erflärte, träte Omar ein, und entfernteden Seide. Ammon 
bliebe mit Sopir'n, ein Theil der Entdefung , die jet 
durch des Arabers Brief gemacht wird, geſchaͤhe durch ihn 
ſelbſt; Sopir erfüpre, daß feine Kinder noch leben, aber 
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nicht wer fle find, weil Ammon verhindert würde, ſeine 
Entdedung zu beendigen. Er hätte bloß Zeit, ihm die 
nächtliche Zuſammenkunft vorzufchlagen. — Unterdefien 
hätte Mahomet die Untreue ded Ammon geargwohnt, und 
alles erfolgte wie im Stüd. — Ich muß abbrechen, man 
unterbriht mich. Leben Sie recht wohl! Sch wünſche 
fehr, daß Sie in den nächften acht Tagen über die Veraͤn⸗ 
derungen, welche indem Mahomet noch nöthig find, voll» 
fommen ſich entfcheiden möchten, um hier glei an die 
Ausführung zu gehen. — Bon den Schweſtern zu Lesbos 
fehlt mir dee fechfte und fiebente Bogen. Sie haben. viel 
Leicht vergeffen, fie zu fenden. — Leben Bie recht wohl! 


CCCLXIV. 
An Denſelben. 


Jena den 22. October 1799. 

Es geht mit der Erhohlung der Fleinen Frau etwas 
langfam, doch ift fie von übeln Zufällen verfchont geblie⸗ 
ben, und dad Kleine nimmt täglich zu, und zeigt fich ald 
einen frommen, ruhigen Bürger des Hauſes. Unter dies 
fen Umftänden babe ich indeß mein Gemüth noch nicht recht 
fommeln fönnen, da ich mich nicht ifolicen kann, und auch 
zu oft abgerufen werde. — Um doch etwas zu thun, habe 
ich über die Dispofittion meiner Malthefer » Tragödie nach⸗ 
gedacht, damit ich dem Herzog fogleich, bey meiner An⸗ 
funft etwas Bedeutendes vorzulegen habe. a) Es wird 
mit diefem Stoffe recht gut gehen, das punctum saliens 


a) Goethe ſchreibt am 19. October: „Der Herzog hat mir die 
Geſchichte des Martinuzzi augefchickt, ich lege fein Billet bey, 
woraus Sie fehen werden, daß er von der Idee ſelbſt ab⸗ 

.. geht, und bald ein Schema Ihrer Malthefer zu jehen wünidt. 

"Möchten Sie es doch gelegentlich ausfertigen können.“ 


ift gefunden, dad Ganze ordnet ſich zu einer einfachen, 
großen und rührenden Handlung: An dem Stoff wird es 
nicht liegen, wenn feine gute Zragödie, am fo wie Sie 
fie wünfchen, daraus wird. Zwar reiche Ich nicht aus 
mit fo wenigen Biguren ald Sie wünfchen, dieß erlaubt 
der Stoff nicht, aber die Mannigfaltigfeit wied nicht zer 
fireuen, und der ‚Einfachheit des .SBanzen Seinen Abbruch 
thun. — Die vom Herzog vorgefthlagene Geſchichte des 
Martinuzzi feheint mir nicht brauchbar für die Tragödie, 
Sie enthält‘ bloß -Wegebenheiten, Feine Handlung, und 
alles ift zu politifch darin. Es ift mir vecht lieb, daß der 
Herzog felbft nicht weiter darauf befteht. — Voß'ens Als 
manach zeigt wirklich einen völligen Nachlaß feiner poeti⸗ 
[hen Natur. Er und feine Compagnons erfcheinen auf 
einer völlig gleichen Stufe der Plattitüde, undin Ermang⸗ 
lung der Poefie waltet bey allen die Furcht Gottes, — 
Ich wünfche morgen von Ihnen zu hören, daß Sie dem 
Mahomet unterdeiien was abgewonnen haben. — Sn der 
Erlanger Zeitung foll Herder fehr grob recenftrt worden 
feyn. — Ich habe in den neuen Band von Schlegels 
Shakspeare hineingefehen, und mir.däucht , daß er fich 
viel härter und fleifer Tieft als die erfien Bände, Wenn 
Sie es auch fo finden, fo wäre es doch gut, ihm etwas 
ne Fleiß zu empfehlen. — Die Frau grüßt Sie freund⸗ 
lich. — Leben Sie recht wohl. Sch. 


CCCLXV. 
An Denſelben. 
Jena den 25. October 1799, 
Seit dem Abend,. als ich Ihnen zulegt ſchrieb, iſt mein 
Zuftand ſehr traurig gewefen. Es hat fich noch in. derſel⸗ 
ben Nacht mit meiner Grau verfchlimmert, und ihre Zus 
fälle find in ein förmliches Nervenfieber übergegangen, das 


und. eh in. Angft ſetzt. Sie hat zwar file die große Er: 
ſchoͤpfung die fie ausgeſtanden, noch viele Kräfte; aber fie 
phantafirt ſchon feit drey Zagen, bat diefe ganze Zeit über 
feinen Schlaf, und das Fieber ift .oft fehr. ftarf. Wir . 
ſchweben noch immer in großer Augſt, obgleich Starfe noch 
vielen Troſt gibt. Wenn auch das Aergfte nicht erfolgt, 
fo ift eine lange Schwäche unvermeidlich. — Sch habe in 
Diefen Tagen fehr gelitten, wie Sie. wahl denfen fönnen, 
doch wirkte die heftige Unruhe, Sorge und Schlaflofig: 
feit nicht auf: meine Gefundheit, wenn die Folgen nicht 
noch nachkommen. Meine Frau kann nie allein bleis 
ben, und will Niemand um fich leiden ald mich und meine 
Schwiegermutter. Ihre Phantafien gehen mir durch 
Herz und unterhalten eine ewige Umuhe. — Das Kleine 
befindet fi) Gott Lob wohl. Ohne meine Schwiegermut- 
ter, die theilnehmend, ruhig und befonnen iſt, wüßte ih 
mie faum gu helfen. — Leben Sie recht wohl! Ich würs 
de fehr getröftet ſeyn Sie bald zu fehen, obich Sie gleich 
bey ſo unglücuichen Umſtaͤnden nicht einladen darf. Sch. 


Cccuxvi. 
a t Denfelben. 
Montag Abends den 28. October 179. 


Ich finde nur ein Paar Augenblicke Zeit, um Ihnen 
zu melden, daß es ſich ſeit geſtern Abend ruhiger anläßt, 
daß die Nacht erträglich gewefen, und die Phantafien nicht 
mehr fo unruhig find, obgleich die Tiebe, gute Frau noch 
immer im delirio‘ift, Der Sriefel iſt heraus und die 
Kräfte find noch gut, Starfe gibt gute Hoffnung und meint, 
daß es fich auf den Donneritag wohl anfangen werde, zu 
befiern. — Mit meiner Gefundheit geht es noch recht gut, 
obgleich ich in ſechs Tagen drey Nächte ganz durchgemacht 
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habe. — Leben Sie recht wohl! ich ſchreibe übermorgen 
wieder. Sch. 


ccexv. 
An Denſelben. 
Jena den 30. October 1790. 


Ich ergreife die Gelegenheit, die ich eben erhalte; nach 
Weimar zu ſchreiben, Ihnen willen zu laſſen, dag nach 
Starkes Urtheil meine Grau jegt außer Gefahr ift, das 
Fieber faft ganz aufgehört hat, aber leider die Befinnung 
noch nicht da ift, vielmehr heftige Acceife von Berrüdung 
des Gehirns öfterd eintreten. Indeſſen auch darüber bes 
ruhigt und der Arzt, aber Sie fönnen denfen, daß wir uns 
in einem traurigen Zuſtande befinden, Ich habe mich bie 
jetzt noch erträglich gehalten, aber heute nach der vierten 
Nacht, die ich binnen fleben Tagen durchwacht habe, finde 
ih mid doch ſehr angegriffen. — Leben Sie recht wohl, 
amd geben Sie mir aud) wieder einmahl Nachricht von ſich. 
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CCCLXVIII. 
An Denſelben. 
Jena den 1. November 1799. 
Der ein und zwanzigſte Tag der Krankheit iſt jetzt vor⸗ 
bey, das Fieber hat ſehr abgenommen und iſt oft ganz 
weg, aber die Beſinnung ift noch nicht wieder da; viel 
mehr fcheint ſich das ganze Uebel in den Kopf geworfen 
zu haben, und er kommt oft zu völlig phrenetifchen Acceſ⸗ 
ſen. Wir ſind alſo zwar wegen des Lebens meiner Frau nicht 
mehr in Sorgen, aber koͤnnen uns der Furcht nicht entweh⸗ 
ren, daß ihr Kopf leiden moͤchte. Indeſſen glaubt Starke 
noch immer uns hieruͤber ganz beruhigen zu koͤnnen. An 
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wirkſamen Mitteln bat er v8 :von Anfang an nicht fehlen 
laffen,. und ift, nad) Maßgabe der Kranfheit immer. da 
mit geftiegen. Jetzt werden Falte Umfchläge um den Kopf 


. gebraucht, die nicht ohne guten Effect zu bleiben fcheinen; 


denn feitdem Diefe applicirt werden, hat meine Grau mid) 
und ihre Mutter auf Augenblide wieder erfannt. — Ic) 
$hue dad Moͤgliche, um mic, von der Qual bey Tag und 


Nacht auf Stunden zu erhohlen, und fann mich bis jetzt 


über meine Geſundheit nicht beflagen. Aber. die Sache 


| droht Iangwierig zu werden, und für diefen Fall weiß ich 


hoch feinen Rath. Leben Sie recht won * werde ab⸗ 
gerufen. Sch. 
CECLXIX. 
u An Denfelben 
| Jena den A. November 1790. 

Mit meiner Frau ſteht es leider noch ganz auf dem⸗ 
ſelben Punet, wie vor drey Tagen, und es iſt noch gar 
nicht abzuſehen, was daraus werden will. Seit vorgeſtern 
ſpricht ſie keine Sylbe, obgleich mehrere Umſtaͤnde vermu⸗ 
then laſſen, daß ſi e und kennt, und die Zeichen der Liebe 
erwiedert, die wir ihr geben. Sie hat in diefen drey Tas 
gen reichlich geſchlafen, aber faſt nichts zu ſich genommen, 
und das Wenige mit großer Mühe. Eine hartnaͤckige 
Stumpfheit, Gleichgültigfeit und Abwefenheit des Geiſtes 
ift das Symptom, das uns am meiften quält und ängitigt. 
Gott weiß, wohin all dieß noch führen wird, ich Fenne 
keinen ähnlichen. Fall, aus dem fich diefer jydiciren Liege, 
und ich fürchte, Starfes Erfindungsfraft wird auch bald er: 
ſchoͤpft ſeyn. Opium, Mofchus, Hyoscyamus, China, Kam: 
phor, Zinfblumen, Veftcatorien, Sinapismen, Falte Sal⸗ 
miakumſchlaͤge um den Ropf , ftarfe Oehle zum Einreiben find 
nach und nach an ber Reihe gewefen, und heutefoll mit der 
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Bella Donna noch ein Verfuch gemacht werden. — Weil 
der immerwährend quälende Anblick mich ganz niederdrüdt, 
fo habe ich mich ehtfchloffen, vielleicht auf einen halben 
Tag nach Weimar: zu:fahren, und mein Gemüth zu zer» 
ſtreuen. Auch meine Gchwiegerntutter bedarf: dleſer Ver⸗ 
Anderung, wir wiſſen meine Frau waͤhrend der kurzen Abs 
weſenheit unter den Augen der Grießbachin, die nnd bis⸗ 
ber große Dienfte gelriſtet hat. — Haben Sie doch. Die 
Güte, von Wallonſtoins Lager ımd den deyden hier zurück⸗ 
kehrenden Stüden aufs allerſchneltſte eine Abſchrift beſor⸗ 
gen zu laſſen. Ich habe hier in:menem Hauſe jebt: Eri- 
nen Raum für die Abfchreiber, und aus dem Haufe mag 
ih die Stücke bier nicht. geben. Sie erweifen mir eine 
große Gefälligfeit, wen Sie init recht bald Copien da» 
von fchaffen. — Uebrigens Tiegen noch alle Gefchäfte bey 
mir und Tiegen vielleicht:noch lange. — Mögen Sie felbit in- 
deflen wohl und. heiter feyn. Daß ich Büry neulich nicht 
fehen fonnte, habe ich beflagt, aber es war unter den Um⸗ 
Inden ganz nmsslich. — Ein u Beige Lebewohl.. 
Sch 


Na PR Hrif t. Die zwey etide bringt morgen bas 
—8 weil die reitende Poſt ſie nicht annahm. 
Wallenſteins Lager aber hat Seyffarth ; und‘ dieß’Fönnte 
alfogleich angefangen werden. Auch bitte ich um die Mer 
Iodien 2. zu dem. Anfangslied in Wallenſteins Lager, 
2. dem Recruten, 3; dem Neiterlied und 4. des Mäde 
hend Klage, Loder hat die Stüde an das Theater zu 
Magdeburg verhandelt, wohin ich fie eilig fhiden muß. 
Seyffarth Hat mir zwar Wallenfteins Lager Fürzlich copiren 
laſſen, aber ich brauche noch eine Copie. 
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zu kommen. — Haben Sie body die Guͤte, mir mit der 
Bothenfram die fämmtlichen Bogen des Almanachs, oder 
wenn er zu haben ift, einen gehefteten Almanach zu über« 
ſchicken. — Meiern viele Grüße, Leben Sie recht wohl! 


-, CCCLXIUL, 
An Denfelben. 
Ferna den 18. October 1799. 

Meine Srau fängt an, fi von ihrer großen Schwäs 
he wieder zu erhohlen, und ift nach den Umfländen reißt 
Ieidlih, das Kleine befindet ſich ſehr wohl. Sie danft 
Ihnen herzlich für Ihr Andenken und für die Hersftärfung, 
die Sie ihre geſchickt. — Hier folgt der Mahomet nebft 
einigen Bemerfungen, die ich im Durchlefen gemacht. Sie 
betreffen größtentheils das Original felbft, und nicht die 
Ueberfegung ; ich glaubte aber, daß man dem Original. 
hierin nothwendig nachhelfen müffe. — Was die Anord⸗ 
nung des Ganzen betrifft, fo fcheint ed mir durchaus nös 
tbig, diefen Ammon handelnd einguführen, und die Erwars 
tung des Zufchauers immer in Athem zu erhalten, daß der- 
felbe das Geheimniß mit den Kindern dem Sopir offenbas 
ren werde. Er mußmehrmahls an ihn zu Fommen fuchen, 
er muß ihm Winke geben und dergleichen, fo daß dieſe 
Sache dem Zufchauer niemahls aud dem Gedächtniß fommt, 
und daß die Furcht genährt wird, worauf doch alles 
beruft. Man muß diefen Ammon mit feinee Entdedung 
bey den Haaren herbey zu ziehen wiinfchen, alle Hoffnung auf 
feine geitige Erfcheinung fegen u. f. w. — Die Scene wos 
rin Selde dem Ammon den vorhabenden Mord entdeckt, 
und welche im Stüd bloß erzählt wird, follte auf dem 
Theater wirklich vorfommen. Cie ift fürd Ganze zu wich⸗ 
tig, und dabey ein großer Gewinn für den thentralifhen 
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‚CECLXXI: 
An Denfelben, 
- - Sena den 18. November 1799, 


Die Naht iſt ganz leidlich geweſen, den Tag uͤber 
aber hat die arme Frau wieder viel: mit ihren Einbildun⸗ 
gen zu thun gehubt und und oft ſehr betruͤbt. Etwaäs zu 
fhun „war mir den Vormittag deßwegen ganz. unmoͤglich; 
ich will verſuchen, ob mir der Abend einige Stimmung 
bringt, und Ihnen eine heitere Unterhaltung winfchen, — 
Die M. Herren ſind Lumpenhunde, ſagen Sie dieß Li 
meinetwegen, and daß ich dieſem Herrn R. F. an dem 
er mich gewieſen, meine Meinung geſtern gefchrieben, 
Die Belege zu meinem Urtheil will ich morgen ſchicken, 
da ich jegt eben die Briefe nicht gleich zur Hand habe. — 
Hier den zweyten Theil der Conti,! den ich mir, ſobald 
Sie damit fertig,zuruͤck erbitte. Sqlafen Sie recht 
wohl! — | Sch. 


ccœcuxxuu. 


m Denfelsen, 
Send ben 19.’ November 1796, 


Ich muß Ihnen heut einen ſchriftlichen guten Abend 
fügen, denn "meine Padanftalten und übrigen Arrange⸗ 
ments werden mich, wie ich befürchte, bis um zehn Uht 
beſchaͤftigen. Morgen nach zehn Uhr Hoffe ich Sie noch 
einen Augenblick dor der Abreife zu fehen. Mit der Frau 
iſt es Gottlob heute gut geblieben. Ich ſelbſt aber beſinne 
mich kaum. — Anbey ſende ich, was Ihnen gehört: Bey⸗ 
liegende Eharten biete auf Büttners Bibliothet zu ſenden. 


Sch. 
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 CCCLXXIV. 
An Denfelben, 
ibn zn. .n Belmar ben 4. December 1799, 


. Unfere Reife: it gut von Statten. gegangen und meine 
Fran „die bon Frau von, Stein wohnt, hat auf die Zroub- 
les des Yorigen Zags.recht. gut gefchlafen, ohne eine Spur 
ihrer alten Zufälle. Der Anfang ift alfo gluͤcklich gemacht, 
und: ich; hoffe das Weile für Die Zufunft. — Uebrigend 
babe. ich. von hieſigen Prefonen, außer meinen Anverwand« 
fen und Grau von Stein, noch Niemand zu fehen Zeit 
gehnbt: — Leben Sie seht wohl und kommen Sie nur 
vald. W Sch. 


- CCCLXXV. 


An Denfelben. | 
Weimar den 9. Deceigber 179.. 


Es war mir fehr erfreulich heute noch von Ihnen zu 
hören. Die Pole an: unferer magnetifchen Stange haben 
fich jegt umgefehrt:und was Norden war ift jeßt Süden. 
Die Drtäveräuderung, babe ich übrigens noch nicht viel em⸗ 
pfunden, weil es in den erflen Tagen fo viel theils in 
meinem. eignen Haufe zu thun gab, theils noch alte Reſte 
von Briefen und andern Erpeditionen ‚abgetban werden 
mußten, damit ich die neue Exiſtenz auch neu beginnen 
kann. Nur dem Herzog habe ich mich vorgeſtern praͤſentirt 
und eine Stunde dort zugebracht. Den Inhalt des Ge⸗ 
ſpraͤchs muͤndlich. — Die Frau hat ſich in dieſen fünf Tas 
gen gleichförmig wohl befinden, ohne die geringfte Spur 
der vprigen Zuftände; Gott gebe nur daß ed auf dem gu- 
ten Wege bleibe und die eintretenden Perioden fein Reci⸗ 
div bewirfen. — Das befannte Sonett hat bier eine böfe 
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Senfation gemacht, ımd felbft unfer Freund hat die Da⸗ 
menwelt verführt, es in Horreue gu nehmen. Sch babe 
mich vor einigen Tagen fehr lebhaft Dafür wehren müffen. 
Mich fol ed im geringften nicht beftemden, wenn ich hier 
auch feine andere Erfahrung. mache, als die des Wider« 
fpruchd mit dem Urtheil des Tages. — Den Werth, wels 
chen Eſchenburg feiner neuen Ausgabe Shakspeares nicht 
gab &), wird nun wohl Schlegel der feinigen zu geben 
nicht zögern. Dadurch Fänte gleich ein neues Leben in 
die Sache und die Lefer, die nur aufs Euriofe geben, 
fänden hier-wieber fo etwas wie bey dem Wolfilchen Ho⸗ 
er. —- Fichte iſt, wie ich gehört, nun in Jena ange 
Tangt, ich bin neugierig ob mit: Ihrem Fuhrwerk. — 
Wenn ed: nicht eine große Gefälligfeit mißbrauchen heißt, 
fo wünſchte ich -wohtmich Ihres Geſchirres noch einmahl 
bedienen zu dütfen, um alle meine noch in Jena zurück⸗ 
gebliebenen Schränfe und andere Sachen noch herüber zur 
ſchaffen; demt das hiefige Local fordert folhe, und die 
weibliche Regierung deſonderb vermißt dieſe Bequemlich⸗ 
keiten ungern.Iſt es aber auch Phe Acht ſogleich thun⸗ 
lich, ſo kann es noch einige Wochen damit anſtehen. — 
Mit großem Verlangen erwarke I "Wie "morgen. — Les 
97 





0 
a). Goethe ſchreibt unterm 6. December: > Wie Eſchenburg Ach 
hat entgehen laften, ſeiugr neuen Ausgabe dieſen kritiſchen 
Werth zu geben, wäre nicht zu begreifen, wenn man nicht 
"die Menſqes begriffe. Mit Tehr kurzen Einleitungen in jes 
‚ des Stück, theils hiſtoriſchen, theils kritiſchen, wozu der 
BStoff a in der letzten engliſchen Ausgabe von Malone 
‚bereit eat, und die man mit einigem wenigen Apercn& hätte 
'  adfftusen Pönnen, wär der Gade ein roßer ienft‘ gelei⸗ 
: Met, und wit dieſer Art Auftkirung häfte jebermann denken 
müffen, neue Stüde zu Iefen. Wahrfcheinlih wird er dab, 
und vieleicht umfändlicher, als nöthig iR, wie fhon vor⸗ 
mahls geihehen, in einem eigenen Bande nahbringen, Aber 
wie piele Menfchen ſuchens und leſens dahinten.« 


Schillerd Ergang Briefe IL. B. 17 


ben _ Sie recht wohl! und haben die Güte mich Grieß 
bachs und Lodertuafeundſchafuich in empfehlen· 
Sch. 
CCOLXXVI. | 
u An Denfelben. 

Weimar den 10. December 1799. 


: DIE Stüd a) folgt hier zurüd; das hefte was zu 
‚ feinern Vortheil gejagt werden kann, iſt geftern geſagt 
worden. Se tiefer man in die Handlung hineinfommt, 
Defto ſchwaͤcher erfcheint das Werk. ‚Die Motive find 
ſchwach, zum Theil fehr gemein und plump. Antonius 
ifl.gar zu einfältig, und ed ergibt ſich aus der Vor⸗ 
rede, daß ‚der Dichter diefen Einwprf yorausfah , und 
fonderhar - geung.-fich durch die Beuguiffe- der. Gefchich- 
te entſchuldigt glaubte. Kleopatra iR .mur widerwaͤr⸗ 
tig, ‚ohne Groͤße, ſelbſt Hetavia begreift man nicht ; das 
Motiv mit den. Kindern Fommt ‚immer, wieder, in jeder 
Geſtalt, und; Wnhi di Atzuuth qu andern Mitteln. er⸗ 
fegen. m. Es Pleib£ Ku hey unſerm geſtrigen Ausſpruch, 
der redneriſche Theil if}, brav, der poetiſche und. „Dramas 
tiſche insbeſondere ‚wollen ‚nicht ‚viel. heißen 
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nn ‚.„., .GCCLXXVIJ, 
u ‚un! Denfelben,.. | 
DE Wreimar den ii Detembes 179, 
5 hatte: lern hend den. Anſchlag ‚gefaßt Sie noch 
zu beſüchen, dertiefte mich aber zu ſehr in mein Geſchaͤft 
‚und die Stunde wurde verſäumt. ‚Weil ich morgen die 
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drey erſten Acte mit Melliſch leſen well; fo war und iſt noch 
in diefen Zagen vielzu thum, was ‚mich zu Haufe gehal⸗ 
ten; denn nichts iſt, wie Sie ſelbſt aus Erfahrung willen 
werden, zeitoerberblicher: als die Fleinen Lücken, die man 
in der Arbeit :gelaflen, auszuftopfen. Sollte Ihnen aber 
heute Abend nach ausgeſtandenem Abenteuer. noch Luft 
und Zeit zu einem ©efpräche übrig bleiben, fo laſſen Sie 
mich8 wiflen und ich komme. Leben Sie recht wohl! Die 


Frau wird Ihre Einladung dankbar benupen, wenn fie ir⸗ 
gend auögehen fan. Sch. 


CCCLXXVIII. 
An Denſelben. 
Den 30. December 1799. 


Ich hoffte Sie heute entweder in der Komödie oder 
nach derfelben zu fehen, aber die warme Stube hielt 
mich zu fell, und bis nach ſechs Uhr hatten wir Bes 
ſuch, daß ich nicht abfommen konnte. Empfangen Sie 
alfo noch eine freundliche gute Nacht, und laſſen fi 
das fchlafmachende Mittel welches Cotta ſchickt, em⸗ 
pfohlen feyn. Meiern, wenn er morgen ausgeht, bitte 
auf einen Augenblid hey mir einzufprechen. ” 

| | Sch. 


CCCLXXIX 
Un Denfelben. 
Den 31. December 1799, 
Ich 5 beffoge Ihre Unpäßlichfeit von Herzen, und hoffe 
Sie werden fie nicht in dad neue Jahr mit hinüberneh⸗ 
17 * 


* 


und. (ehe in. Augſt ſetzt. Sie bat zwar file‘ die große Er- 
fhöpfung die fie ausgeſtanden, noch viele Kräfte; aber fie 
phantaſirt ſchon feit dDrey Tagen, hat diefe ganze Zeit über 
feinen Schlaf, und das Fieber ift oft ſehr ſtark. Wir . 
ſchweben noch immer in großer Augſt, obgleich Starke noch 
vielen Troſt gibt. Wenn auch dad Aergite nicht erfolgt, 
fo ift eine. lange Schwäche unvermeidlich. — Ich habe in 
diefen Tagen fehr gelitten, wie Sie. wohl denfen fönnen, 
doch wirkte die heftige Unruhe, Sorge und Schlaflofig- 
feit nicht auf: meine Gefundheit, wenn die Folgen nicht 
noch nachkommen. Meine Frau kann nie allein bleis 
ben, und will Niemand um fich leiden ald mich und meine 
Schwiegermutter. Ihre Phantafien gehen mir durchs 
Herz und unterhalten eine ewige Unruhe. — Das Kleine 
befindet ſich Gott Lob wohl, Ohne meine Schwiegermut: 
ter, die theilnehmend, ruhig und befonnen iſt, wüßte ich 
mir faum zu helfen. — Leben Sie recht wohl! Ich würs 
de fehr getröftet feyn, Sie bald zu fehen, obich Sie gleich 
be fo unglücuichen Umſtaͤnden nicht einladen darf. Sch. 
Cccuxvi. 
Un Denfelben. | 
Montag Abends den 28. Detober 179. 


Ich finde nur ein Paar Augenblicke Zeit, um Ihnen 
zu melden, daß es ſich ſeit geſtern Abend ruhiger anlaͤßt, 
daß die Nacht ertraͤglich geweſen, und die Phantaſien nicht 
mehr ſo unruhig ſind, obgleich die liebe, gute Frau noch 
immer im delirio'iſt. Der Frieſel iſt heraus und die 
Kräfte find noch gut. Starfe gibt gute Hoffnung und meint, 
daß es fich aufden. Dennerftag wohl anfangen "werde, zu 
beffern. — Mit meiner Gefundheit geht es noch recht gut, 
obgleich.ich in ſechs Tagen drey Nächte ganz durchgewacht 
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habe. — Leben Sie recht wohl! ich ſchreibe übermorgen Ä 
wieder. Sch. 


CCCLXVIE ©. 000 
Un Denſelben. 
She den 30. October 1709. 


Ich ergreife die Gelegenheit, die ich eben erhalte; nach 
Meimar zu ſchreiben, Ihnen wiſſen zu laſſen, daß nach 
Starkes Urtheil meine Frau jetzt außer Gefahr iſt, das 
Fieber faſt ganz aufgehoͤrt hat, aber leider die Beſinnung 
„noch nicht da iſt, vielmehr heftige Acceſſe von Verrückung 
des Gehirns oͤfters eintreten. Indeſſen auch darüber be 
ruhige und der Arzt, aber Sie fönnen denfen, daß wir uns 
in einem traurigen Zuflande befinden, Ich habe mich bis 
jegt: noch erträglich gehalten, aber heute nach der vierten 
Naht, dieich binnen fleben Tagen durchwacht habe, finde 
ih mid) doch ſehr angegriffen. — Leben Sie recht wohl, 
und geben Sie mir auch wieder einmahl Nachricht von ſich. 


8 v 


CCCLXVIII. 
An Denſelben. 
Jena den 1. November 1799. 
Der ein und zwanzigſte Tag der Krankheit ift jest vors . 
bey , das Fieber hat fehr abgenommen und ift oft ganz 
weg, aber die Befinnung ift noch nicht wieder da; viel 
mehr fcheint ſich das ganze Uebel in den Kopf geworfen 
zu haben, und er fommt oft zu völlig phrenetifchen Acceſ⸗ 
fen. Wir find alfo zwar wegen des Lebens meiner Frau nicht: 
mehr in Sorgen, aber fönnen und der Furcht nicht entweh- 
ren, daß ihr Kopf leiden möchte, Indeffen glaubt Starfe 
noch immer und hierüber ganz beruhigen zu koͤnnen. An 


/ * 


— 


ne DER me 
wirkſamen Mitteln hat er es von ‚Anfang, an nicht fehlen 


laſſen, und ift, nach Maßgabe der Krankheit immer. da⸗ 
mit geftiegen. Sept werden Falte Umfchläge um den Kopf 


. gebraucht, die nicht ohne guten Effect zu bleiben fcheinen ; 


denn feitdem diefe applicirt werden, hat meine Frau mid) 
und ihre Mutter auf Augenblide wieder erfannt. — Ich 


thue das Mögliche, um mich von der Qual bey Tag und 
Nacht auf Stunden zu erhohlen, und kann mich bis jetzt 


über meine Gefundheit nicht beflagen. Aber: die Sache 


| droht langwierig zu werden, und für diefen Fall weiß ich 


noch keinen Rath. Leben Sie recht wol 3 werde abs 
gerufen, Ä Sch. 
| CECLXIK. 
An Denfelben- — 
Jena den A. November 17 

ik meiner Frau fteht es leider noch ganz auf dem 
felben Punet, wie vor drey Tagen, und es iſt noch gar 
nicht abzuſehen, was.daraus werden will. Seit vorgeftern 
fpricht fie Feine Sylbe, obgleich mehrere Umftände vermus 
then laſſen, daß fie und‘ keunt, und die Zeichen der Liebe 
erwiedert, die wir ihr geben. Sie hat in diefen drey Tas 
gen reichlich gefchlafen, aber faft nichts zu fich genommen, 
und das Wenige nrit großer Mühe. Cine hartnädige 
Stumpfheit, Gleichgültigfeit und: Abwefenheit des Beiftes 
ift das Symptom, das und am meilten quält und ängftigt. 
Bott weiß, wohin all dieß noch führen wird, ich Fenne 
feinen ähnlichen. Fall, aus dem fich diefer judictren Tiefe, 
und ich fürchte, Starfes Erfiidungsfraft wird auch bald er- 
Ihöpft feyn.. Opium, Mofchus, Hyoscyamus, China, Kam: 
phor, Zinfblumen, Neficatorien, Sinapismen, Falte Sal⸗ 
miafumfchläge un den Kopf , flarfe Oehle zum Einreiben find 
nach und nach an der Reihe gewefen, und heute foll mit der 
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Bella Donna noch ein Verfuch gemacht werden. — Weil 
der immerwährend quälende Anblick mich ganz niederbrüdt, 
fo habe ich mich ehtfchloffen, vieleicht auf einen halben 
Tag nad Weiniar zu:fahren, und mein Gemüth zu zer» 
ſtreuen. Auch meine Schwiegermutter bedarf dleſer Ver⸗ 
Anderung, wir wiſſen meine Frau während der kurzen Abs 
wefenheit unter den Augen: der Grießbachin, Die uns bis⸗ 
bet: große Dienfte gelriſtet hat. — Haben @ie doch. die 
Güte; von Wallonſtoins Lager und den deydea hier zurück⸗ 
kehrenden Stücken aufs allerſchneltſte eine Abſchrift beſor⸗ 
gen zu laſſen. Ich habe hier in⸗meinem Hauſe jet: kel⸗ 
nen Raum für die Abſchreiber, und aus dem Haufe mag 
ih die Stüde bier nicht. geben. Sie erweifen mir eine 
große Gefaͤlligkeit, wenn Sie init recht bald Copien da⸗ 
von fchaffen. — Uebrigens Tiegen noch alle Gefchäfte bey 
mir und-Tiegen vielleicht noch lange. — Mögen Sie felbft in» 
deffen wohl und. heiter feyn. Daß ich Buͤry neulich. nicht 
fehen konnte, habe ich beflagt, aber ed war unter den Um» 
finden ganz aumoglich — Ein herellches Lebewohl. 
S 


Nach hrifu t. Die zwey Stüde bringt morgen das 
Botheninäddhen, weil die reitende Poſt fie nicht annahm. 
Wallenſteins Lager aber bat Geyffarth , und dieß koͤnnte 
alſogleich angefangen werden. Auch bitte ich um die Wer 
lodien 2. zu dem. Anfangslied in Wallenſteins Lager, 
2. dem Kecruten, 3; dem Neiterlied und 4. des Mäde 
hend Klage.“ Loder hat die Stucke an das Theater zu 
Magdeburg verhandelt, wohin ich fie eilig [hidden muß. 
Seyffarth hat mir zwar Wallenfteins Lager Fürzlich copiren 
Taffen, aber ich brauche noch eine Copie, 


‘ 


- CCCLXXIV. 
An Denfelben, 
J .u. Weimar den 4. December 1799, 


: ‚Unfere Reife iſt gut. von Statten gegangen und meine 
Stau, die boy Frau von, Stein wohnt, hat auf die Troub⸗ 
les des vorigen Tags recht gut gefchlafen, ohne eine. Spur 
ihrer-alten Zufälle. Der Anfang ift alſo glücklich gemacht, 
undich; hoffe das Weite für Die Zukunft, — Uebrigens 
habe ich von hiefigen Prrfonen, außer. meinen Anverwande 
ten und Frau von Stein, noch Niemand zu fehen Zeit | 
gehabt: — Leben: Sie recht wohl und. kommen Sie nur 
00° CCCLXXV. 

An Denfelben. 
Weimar ben 9. Deceigsber 170. 


Es war mir fehr erfreulich Beute noch von Ihnen u 
‚hören. Die Pole an unferer magnetifhen Stange haben 
fich jegt umgefehrt:und was Morden war ift jegt Süden 
Die Ortsveraͤnderung habe ich übrigens noch nicht vielem 
pfunden, weil ed in den erften Tagen fo viel theils in 
meinem. eignen Hauſe zu thun gab, theils noch alte Kelle 
pon Briefen. und andern Erpeditionen abgethan werden 
mußten, damit ich die neue Eriffenz auch neu beginnen 
kann. Nur dem Herzog habe ich mich vorgeftern präfentirt | 
und eine Stunde dort zugebracht. Den Inhalt des Or 
ſpraͤchs mündlich. — Die Grau hat fih, in diefen fünf fe 
gen gleichförmig wohl befunden, ohne die geringfte Spur 
der vprigen Zuftände; Gott gebe nur daß es auf dem gl‘ 
ten Wege bleibe und die eintretenden Perioden Fein Reis 
div bewirken. — Das befannte Sonett hat Hier eine bil 


u. 
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‚CCCLXXH. 


An Den fel ben, 
- Sena den 18. November 1799, 


Die Naht iſt ganz leidlich geweſen, den Tag uͤber 
aber hat die arme Frau wieder viel: mit ihren Einbildun⸗ 
gen su thun gern und und oft‘ ſehr betruͤbt. Etwäs zu 
hun war mir den Vormittag deßwegen ganz unmoͤglich; 
ich will verſuchen, ob mir der Abend: einige Stimmung 
bringt, und Ihnen eine heitere Unterheftung wiinfchen, — 
Die M. Herren find Lumpenhunde, fagen Die dieß:& 
meinetwegen, and daß ich diefem Herrn R. F. an dem 
er mich gewiefen, meine Meinung geftern gefchrieben, 
Die Belege zu meinem Urtheil will ich morgen ſchicken, 
da ich jegt eben die Briefe nicht gleich zur Hand habe. — 
Hier den zweyten Theil der Conti, den ich mir, fobald 
Sie damit fertig y-gurüd erbitte, Sclafen Sie recht 
wohl:! | od. 

cocuxxm. u 

Un Denfeiben. | N 

= | Zena ben 16.':November 1799, 
Sch muß Ihnen heut einen’ fhriftliähen guten Abend. 
fagen, denn meine Padanftalten und übrigen Artanges 
ments werden mi, wie ich befürchte, bis um zehn Uht 
beſchaͤftigen. ‚Morgen nad) sehn Uhr Hoffe ich Sie noch 
einen Augenbli® vor der Abreife zu fehen. Mit der. Frau 
iſt e8 Gottlob heute guf geblieben. Ich felbft aber befinne 
mich Faum. — Anbey fende ich, was Ahnen gehört: Bey⸗ 
liegende Charten bitte auf Buüttners Bibliothek zu ſenden. 


Sch. 
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' CCCLXXIV. 
An Denfelben, 
ent .c.non. Weimar ben 4, December 1799, 


: .Unfere Reiſe iſt gut von Statten. gegangen und meine 
Frau „die boy Frau von Stein wohnt, bat auf die Troub⸗ 
les des vorigen Tago recht gut geſchlafen, ohne eine Spur 
ihrer alten Zufaͤlle. Der Anfang iſt alfa gluͤcklich gemacht, 
und:ich: hoffe das Beſie für die Zukunft. — Uebrigens 
habe ich von hiefigen Perſonen, außer meinen Anverwand⸗ 
ten und Frau von Stein, noch Niemand zu ſehen Zeit 
gehabt; — Leben Sie retht wohl und ommen Sie nur 
had — Sch. 


"CCCLXXV. 


An Denfelben. | 
Weimar den 9. Dsceisber 179... 


Es war mir fehr erfreulich Beute noch von Ihnen zu 
‚hören. Die Pole an: unferer magnetifhen Stange haben 
fich jest umgefehrt:und was. Norden war ift jegt Süden. 
Die Drtöveränderung, habe ich übrigens noch nicht viel em⸗ 

pfunden, weil es in den erſten Tagen ſo viel theils in 
meinem eignen Hayfe zu thun gab, theils noch alte Reſte 
yon Briefen und andern Erpeditionen ‚abgethan werden 
mußten, damit ich die neue Eriftenz auch neu beginnen 
kann. Nur dem Herzog habe ich mich vorgeſtern präfentirt 
und eine Stunde dort zugebracht. Den Inhalt des Ges 
ſpraͤchs muͤndlich. — Die Grau hat ſich in diefen fünf Tas 
gen gleihförmig wohl befunden, ohne die geringfte Spur 
der vprigen Zuftände; Gott gebe nur daß ed auf dem gu- 
ten Wege bleibe und die eintretenden Perioden fein Reci⸗ 
div bewirken. — Das befannte Sonett hat Bier eine böfe 
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Senſation gemacht, und ſelbſt unſer Freund hat die Da- 
menwelt verführt, es in Horreur zu nehmen. Sch habe 
mich vor einigen Tagen fehr Iebhaft dafür wehren müffen. 
Mich fol es im geringften nicht befremden, wenn ich hier 
auch feine andere Erfahrung. mache, als die ded Wider 
ſprucho mit dem Urtheil des Tages. — Den Werth, wels 
chen -Efchenburg feiner neuen Ausgabe Shakspeares nicht 
‚gab *), wird nun wohl Schlegel -der feinigen zu geben 
nicht zögern. Dadurch kaͤme gleich ein neues Leben in 
die Sache und die-Lefer, die nur aufs Curioſe gehen, 
fänden bier-wieber fo etwas wie bey dem Wolfiſchen Ho⸗ 
mer. — Fichte iſt, wie ich gehört, nun in Jena ange 
Tangt, ih bin neugierig ’ob- mit: Ihrem Fuhrwerk. — 
Wennm ed nicht eine große Gefälligfeit mißbrauchen heißt, 
fo wünſchte ich woßt:mich Ihres Gefchirre noch einmahl 
bedierien Zu dütfen, um alle meine noch in Jena zurück⸗ 
gebliebenen Schränfe und andere Wächen noch herüber zu 
ſchaffen; dem das hiefige Local fordert ſolche, und die 

weibliche Regierung beſonderb vdermißt dieſe Bequemlich⸗ 
keiten ungern. Iſt es aber’ auch EM Acht ſogleich thun⸗ 
lich, ſo fann- es noch einige Woljen' damit anſtehen. — 
Mit großem Verlangen erwarte ich Sie "morgen. — Les 

..4 4 





‚aD. Goethe ſchreibt unterm 6. December: > Wie Eſchenburg ſich 
> bat entgehen lafen, feingringuen Ansgabe diefen kritiſchen 
Werth zu geben, wäre nicht zu begreifen, wenn man nicht 
die Menſqes begriffe. Mit ehr Furzen Einfeitungen in jer 
des Stüd, theils hiftorifhen, theils kritiſchen, wozu der 
Stoff Kam. in; der leuten. englifhen Austzabe won: Mialone 
. ‚bereit Heat, nnd die man mit einigem wenigen Apercn& hätte 
' anfftunen Pännen, war der Sache ein großer Dienſt gelels 
Met, und Wwitiviefer Art Aufklärung häfte jebermann denken 
müffen, neue Stüde zu leſen. Wahrſcheinlich wird er das, _ 
und vieleicht umftändlicher, als nöthig iſt, wie ſchon vor⸗ 
mahls gefchehen, in einem eigenen Bande nachbringen. Aber 
wie piele Menfchen ſuchens und leſens dahinien,« 


Schillerd Ergany Briefe 11. B. 47 
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ben Sie recht wohl! und haben die Güte mich Grieß⸗ 
bachs und Lodertafteundſchaflie zu empfehlen. u 
a Sch. 
—W CECLXXVI. 
u An Denfelben. 

“ Weimar den 10, December 1799. 

Das Süd a) folgt bier zurüd; das beſte was zu 
‚ feinem. Vortheil gefagt werden kann, iſt geflern gefagt 
worden. Se tiefer man in die Handlung hineinfommt, 
deſto ſchwaͤcher erfcheint das- Werk, ‚Die Motive find 
ſchwach, zum Theil fehr gemein und plump. Antonius 
ifl.gar zu einfältig, und ed ergibt ſich aus der Vor⸗ 
rede, daß der Dichter diefen Einwprf vorausſah, und 
fonderhar  geung.-fich durch die. Zeugniſſe der. Gefchich- 
te entſchuldigt glaubte. Kleopatra iſt nur widerwaͤr⸗ 
tig, ohne Groͤße, ſolbſt Hetavia begpeift man nicht; das 
Motiv. ‚mit. den, Kindern Kommt ‚immer, wieder, in jeder 
Geſtalt, und ap; in auf am andern ‚Mitteln. ev 
fegen. un Es Bleibe, u bp. unferm. geftrigen, Ausfpguch , 
der vednerifche. Sheik.. it}, bhrav, ‚der poetiſche und. Drama: 
tifche. insbeſondere ‚wollen ‚nicht viel. heißen. 

Sch. 
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vun, vu ‚CCCLXXVIR, , orte —V 
Dan An: Denfelden,., 
an Bu ."Beintar' den in Deventer 1799, 


4 hatte. fer ahen den. Anſchlag ‚gefaßt Die noch 
zu beſuchen, dertiefte mich: aber zu ſehr in mein Geſchaͤft 
mb die Stunde wurde berfäumt.; Weil ich morgen die 
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drey erften Aete mit Melliſch leſen will/ fo war und ift noch 
in diefen Tagen viel: zu thun, was mich zu Kaufe gehal⸗ 
ten; denn nichts iſt, wie Sie feloft aus Erfahrung. willen 
werden , geitnerberblicher als die Fleinen Luͤcken, die-man 
in der Arbeit gelaſſen, auszuftopfen. Sollte Ihnen ober 
heute Abend’ nach ausgeftandenem Abenteuer. noch Luft 
und Zeit zu einem Gefpräche übrig bleiben, fo laſſen Sie 
mich wiflen und ich komme. Leben Sie recht wohl! Die 
rau wird Ihre Einladung dankbar benugen, wenn fie ir⸗ 
gend auögehen fan. Sh 


CCCLXXVII. 
An Denfelben. 
Den 30. December 1790. 


Ich hoffte Sie heute entweder in der Komödie oder 
nach derfelben zu fehen, aber die warme Stube bielt 
mich zu feſt, und bis nach ſechs Uhr hatten wir Bes 
ſuch, daß ich nicht abfommen konnte. Empfangen Sie 
alfo noch eine freundliche gute Nacht, und laffen fi 
das fchlafmahende Mittel welches Cotta fchidt, em⸗ 
pfohlen ſeyn. Meiern, wenn er morgen auögeht, bitte 
auf einen Augenblick bey mir einzuſprechen. 
Sch. 


CCCLXXIX 
Un Denfelben. 
Den 31. December 1799, 


Ich beffage Ihre Unpäßlichfeit von Herzen, und hoffe 
Sie werden fie nicht in dad neue Jahr mit Hinübernehs 
| | 17 * 
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men. Nah ſechs Uhr ftelle ich. mic) ein; zwiſchen jegt 
und dem Abend will ich ſuchen einen meiner Helden 
noch unter die Erde zu bringen .—— denn die Keren 
des Todes nahen fi ihm ſchon. — Diefen Vormittag 
iſt mir eine große Lieferung von Papier und andern Sa⸗ 
chen zugefertigt worden — die ich Ihrex Güte zu ver⸗ 


danfen ‚babe. 
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L. 
= u Goethe 
Weimar den 1. Sänter 1800, 

ex Beoriße ie zum neuen Jahr und neuen Secu⸗ 
lum und hoffe zu vernehmen, daß Sie ed gefund angetre⸗ 
ten haben. Werden Sie in die Oper gehen? So fann 
ich Sie vielleicht dort fehen, denn ich bin Willens, mir 
heute eine Zerſtreuung zu machen. Vihs und Heide a) wa⸗ 
ren eben bey mir, fie machen fein groß Ruͤhnens von dem 
Guſtav Wafa, und einzelnen Details nach zu urtbeilen , 
muß das Stüd gräulihe Motive enthalten. — Leben Sie 
recht wohl! Meine Frau fagt Ihnen den ſchoͤnſten Gruß 
zum neuen Sapr. Sch, 

I, 
An Denſel b. en. 
Weimar den 2. Jänner 1800. 

Ich hatte dieſen Abend darauf gerechnet, Sie im Clubb 
zu finden, wohin mich mein Schwager eingeladen hat. 
Wenn Sie aber nicht hineingehen, ſo bleibe ich vielleicht 
auch heraus; doch will ich es auf den Augenblick ankom⸗ 
men laſſen, und bitte wenigſtens nicht auf mich zu rechnen. 


III. 
An Denſelben. 
Weimar den 2. Zänner 1800. 
Ich bin zu der Miederhohlung des Rogehuefchen Stü⸗ 
des bey der verwitweten Herzoginn eingeladen, bem ich 
mich nicht weht entziehen konnte, weil ich noch Feine Dis 
ſite dDortabgeftaftet, bleibe aber nicht zum Souper. Wenn 
ich alfo um acht Uhr zu Ihnen kommen m: und Sie nicht 


— — 


a) Hofſchauſpieler im Weimar. 
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flöre, fo laſſe ich mich gleich vom Palais dahin tragen. 
Geſtern war ich noch auf dem Ball, blieb aber auch nicht 
beym Eſſen, und haͤtte Sie gern noch beſucht, wenn es 
nicht zu ſpaͤt geweſen. Leben Sie recht wohl, ich bitte nur 


unm mündliche Antwort. | . Sch. 


Un Denſelben. 
| Weimar den 5. Jaͤnner 1800. 

Ich wuͤnſche, daß Ihnen die geftrigen Helden und 
Tyrannen gut bekommen feyn mögen; gern hätte ich, wenn 
ed nicht zu fpät gewefen wäre, noch. etwas von Jhnen ger 
hört. Die Schäufpieler haben ſich noch recht Teidlich her: 
audgezogen, und ich Fann nicht Iäugnen, daß ich mich über 
die Klarheit, welche in diefem bunten Roman doch noch 
berrfchte , gewundert babe. Die Stimme des hiefigen 
Publikums wird, wie ich nicht zweifle, überall beftätigt 
werden, und Kogebue von feinem Cancul Ehre haben. — 
Laſſen Sie mich doch: willen, ob ich ‚Sie heute fehen wer: 
de, und wie und, wann ?, Meine Sram empfiehlt fich Ihnen 
Höfen, . 


An Denſelben. 


| Weimar den 6. Sänner 1800. 
Ich werde mit nichten mich verfuchen Taffen, den vor. 
geflrigen Iangen Weg noch einmahl zu machen, und wenn 
ich heute Abend nad; geendigter Arbeit zu Ihnen kommen 

darf, fo wird es mich fehr erfreuen und erquiden. J 
habe heute angefangen auf den Prolog quaestionis zu 
denken, und vielleicht fchenft mir der Himmel eine gute 
Stimmung das Gedicht heute, wo nicht zu beendigen, doch 
fürs erfte die Anlage dazu zu machen, — Wenn Sie es 
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nicht contremandiren, fo werde ich mich heute gegen ſieben 
Uhr einſtellen. Sd. 


VI. 
An Denſelben. 
. Weimar den 8. Jänner 1800. 
Ich vwünfhe, daß Sie auf unfer geftrige8 Quartett 
gut gefchlafen haben. Heute denfe ich mich zu Haufe zu 
halten und einen Verfuch zu machen, ob ich meine Stan: 
zen fertig bringen fann, damit wir das Publifum mit ge⸗ 
Iadener Slinte bey dem Mahomet erwarten koͤnnen. Leben 
Sie recht wohl! Die Frau grüßt aufs Beſte. Sc. 
VI 
"An Denfelben. 


Weimar den 9. Jänner 1800. 

Es ift mir nicht Tieb, daß die Probe um einen Tag 
fpäter ift, fie wird mit einem Theebefuch, den ich morgen 
bey der regierenden Herzoginn zu machen habe, und fchon 
zugefagt , in Collifion formen, und doch wäre ich gern 
dabey geweſen. — Mit den Stangen bin ich noch nicht 
ganz im Neinen, da ich geftern Abend nicht, wie ich ge: 
wünfcht hatte, allein war. Eben bin ich daran, und um . 
mich nicht zu unterbrechen, will ich mir die vorgefchlagene 
Parthie auf ein andermahl ausbitten. Heute Abend Belle 
ih mich ein. Sch. 


VIII. 
| Un Denſelben. 


Weimar den 10. SZänner 1800. 
Das Gefchäft, das Sie heute übernommen, ift nicht 
begeifternd, ob es gleich etwas Anziehendes für den armen 
Poeten hat, feine Ideen auch nur fo weit verfinnlicht zu 
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ſehen. — Ich habe hente Ihre Iphigenie durchgeſehen, 


“und zweifle gar nicht mehr an einem guten Erfolg der Vor⸗ 


ftelung. Es braucht nur gar weniged an dem Tert zu 
dDiefem Gebrauch verändert zu werden, befonders in Hin: 
ſicht auf den mytbologifchen Theil, der für das Publifum 
in Maffa zu kalt iſt. Auch ein paar Gemeinfprüche wür: 
de ich dem dramatifchen Intereffe aufzuopfern rathen, ob 
fie gleich ihren Plag fehe wohl verdienen. Muͤndlich mehr. 
Sch werde mich gegen fieben einftellen. Vorher muß ich 
Sufeland aus Jena erwarten , der’ fi) angemeldet Bat. 
Leben Sie recht wohl! Sch. 

. IX. - 

An Denſelben. 
Weimar den 11. Jaͤnner 1800. 

SH bin neugierig. zu vernehmen , wie Sie mit der 
geftrigen Lefeprobe zufrieden find. Da ich erfi um halb 
aeun Uhr von dem Thee der Herzoginn Fam, fo wollte 
ich fo fpät nicht mehr incommodiren. Wie halten Sie «8 
mit dem heutigen Tag? Ich wollte in die Oper gehen , 
vieleicht.fehe ich Sie dort, oder vorher, wenn Sie an mei: 
nem Hauſe vorbeykommen. ©d. 

X. 

An Denſelben. 

Weimar den 15. Sänner 1800. 
gch dachte Sie heute Mittag oben beym Herzog zu 
finden, wo ich eingeladen war, und ſonſt Niemand fand. 
Nach der Tafel ging ich zu meinem Schwager, und er⸗ 
fuhr bey meiner Nachhauſekunft, daß Sie hier geweſen. 
Ein wirklich einziger Fall in ſeiner Art, daß Sie mich nicht 
zu Hauſe trafen! Ich ſage Ihnen heute bloß einen guten 


Abend, das andere morgen. Gearbeitet iſt heute nicht viel 


J 
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worden, weil ich zu ſpaͤt aufſtand; doch habe ich mich 
wieder mit dem Macheib beſchaftist. Sch. 


An Denfelden. . 
Weimar den 16. Tänner 1800, . 


‚Leider bin ich heute in Feiner rechten Verfaffung, die - 


vorgefchlagene Parthie anzunehmen. Ich habe die. Nacht 
nicht gefchlafen, und bin erft feit zwölf Uhr eingefchla- 
fen. Der Kopf iſt mir auch fehr wüſt von der Schlaflo« 
figfeit. Eine lebhafte Befchäftigung mit dem Macheth, 
dem ich geftern noch fpät nachdachte, hat mich erhitzt. 
Wir wollen alfo das zu Befprechende bis morgen verfpas 
ten, wo id der Probe mit einem hellern Kopfe ald ich 
heute Babe , beyzumohnen hoffe. Leben Sie recht wohl! 


“ 


XII. 


An Denfelben. 
Den 19. Sinner 1800. 


Ich fage Ihnen Heute nur einen Gruß, da ich im 
Sinne habe mich zu Hauſe zu halten und bey meinem 
Gefchäfte zu Haufe zu bleiben, welches diefer Tage ein 
wenig Taulicht gegangen if. Morgen werde-ich hören, 
ob Sie den Abend zu Haufe find. Auf den Dienftag nad) 
der: Probe habe ich die Schaufpieler vom Mahomet zu 


mir eingeladen. — Leben Sie recht wohl. Sch. 


XIII. 
An Denſelben. 
Im Janner 1800. 
Ich danke ſchoͤnſtens fuͤr das Ueberſchichte. Sie ſagen 
mir nicht was Sereniſſimus von der Iphigenia augurirt 


— — — 
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und geurtheilt Hat. Diefen Abend werde ich nach ſeche 


Uhr mich einftellen, nachdem ich die zwey erflen Aufzüge 
des Machetb aus dem Rohen gearbeitet. — Don den 


Eckartshauſiſchen Künften babe ich neulich bey der Her: 


zoginn Herdern mit großem Vertrauen und Lob fprechen 
hören; des Mannes felbft nahm er fich wenigftens fehr 
lebhaft an. Ich lege hier eine Scene aus Wallenſtein für 
Vulpius bey. Ich wähle die erfte Scene Gordond mit 
Buttlern, wo von Wallenfleind Jugend Notizen vorkom⸗ 
men, und die fih außer dem Zufammenhange leicht leſen 
Laßt, — Leben &ie recht wohl! Sd. 


XV. . 
Un Denfelben 
| Den 3. Gebruar 1800. 
Es ift ein weißer und kein rother Wein vondem ich mit 


Ihnen geftern fprach. — Ich werde mich heute Abend einſtel⸗ 


len. — Seitdem ich das Original von Shakspeare mir von 
der Frau von Stein habe geben laſſen, finde ich daß ich 
wirklich beſſer gethan, mich gleich anfangs daran zu hal⸗ 
ten, ſo wenig ich auch das Engliſche verſtehe, weil der 
Geiſt des Gedankens viel unmittelbarer wirkt, und ich 
oft unnoͤthige Mühe hatte durch das ſchwerfällige Medi 
um meiner beyden Vorgänger mic zu dem wahren Sinn 
hindurch zu ringen. Leben Sie recht. wohl! Sh. 


XV 
Un Denfelben. 
Sena im Februar 1800. 


SH habe Hoffnung, wenn ich mich diefen Abend und 
Morgen Vormittag zu meiner Arbeit halte, morgen Abend 
Damit fertig zu feyn und fie Ihnen vorzutragen. Deßwe⸗ 
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gen will ich den heutigen Abend mich zu Hauſe halten 
und ſage Ihnen einen ſchriftlichen Gruß. Sch. 
XVI. | | 
An Denfelden. “ 
| Sena den 24. März 1800. 
Ich bedaure Are Unpäßlichfeit vecht herzlich und 
hoffe, daß fi ie fi bald geben fol. Sobald ih mir nur 
irgend. einigen Muth erweden. kann, aus dem. Haus zu 
geben, fo befuhe ih Sie. Wiellsicht ik die Luft morgen 
etwas milder, und die Sonne ſcheint, dann Fann ich. ed 
vielleicht. wagen. — Es hat mich gefreut die vier Jahrs⸗ 
zeiten ®) nun complet zu finden. Die Auskunft die: Sie ge: 
troffen ift fehe gut, und wenn Sie allenfalld unter die, 
zum: Herbfle zuſammengeſtellten Diftichen. noch eins oder 
das andere einſtreuen wollten, dad eine leichtfaßliche Ber 
ziehung auf die Jahrszeit haͤtte, fo würde nichts mehr zu 
wünfchen feyn. ‚Die. Diftichen will ich indeß genau anfe« 
ben, und mündfich wollen wir und dann darüber befpzes 
chen. — Leben Sie recht wohl für heute. Meine Fran 
wanſcht Ihnen von Seren baldige Befferung, | 
xVil: - 
\ An Denfelben. 
R Jena den 25. März 1800." 
Ich bin diefen Nachmittag mit Correcturen , Reviſi⸗ 
omen nnd andern Beſorgungen fo uͤberhaͤuft worden, daß 
08 daruͤber ſpaͤter Abend geworden iſt, und zu einem Be« 
ſuche zu fpät feyn dürfte. Leider Babe ich die fchöne Luft 
nur vom Fenſter aus genoffen, aber auch fo mich fehr 





a) Von Goethe. | 
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daran gelabt. — Fuͤr das Ueberſchickte ®). danke ich. Es 
ſoll mir heute Abend ſtatt des Verfaſſers, zu einer an⸗ 
genehmen Unterhaltung dienen. Schlafen Sie recht wohl! 

nd Sch. 
XVIVIII. 
An Goethe. 
Weimar den 27. Mir 1800. 


Di gewoltſame Wirfung: ‚der Luft auf mich hat mich 
geftern ein wenig erfchredt und daß Treppenſteigen, bes 
ſonders in meinem Kaufe, bey meiner Zurüdfunft bat 
mich Tehe angegriffen. Wenn ih, wie ich hoffe, meine 
Furchtſamkeit überwinden kann, fo befuche ich Sie gewiß. 
Es. wird auf. den Augenblid anfommen. — Die Theater» 
reden find ein recht intereffanter Beytrag zu den. Gedich⸗ 
ten. Sie haben alle einen eigenen und dabey durchaus fo 
chübſch häuslichen Character, daß fie dadurch reizen und 
anziehen. Was ic, geftern auf den gedrudten Bogen Neu⸗ 
es farid, hat mich auch recht erfreut. — Da Sie, wie 
Die geflern fagten,, die noch ungedruckte Elggie, welche 
“fo viel perfönliche Beziehung auf Sie ſelbſt hat, mit: abs 
drucken laſſen und mit diefen gefeligen und gefälligen Thea- 
terreden fchließen wollen, fo möchte ich um fo weniger 
rathen das Publicum Durch die abgeriffene Erfcheinung des 
Fragments aus dem Fauſt, von Oberons Hochzeit, ſcheu 
und irre zu machen. Ueberlegen Sie es wenigſtens noch 
einmähly ob es nicht beſſer ift, ed bey dem gutmüthigen 
Tone zu laſſen, der in dem Ganzen der Sammlung ein» 
mahl herrfcht, — Meine Frau grüßt Sie beſtens. Sie 
wird Ihrem Wunſch gemäß dad heutige Stuͤck wohin 





—. 


a) Goethes Theaterrede, 11. B. feiner fämmtlihen Werke, 
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mahl ſehen. — Wollen Sie mir den Bayard zu leſen 
verfhaffen, fo wird es mir ſeht lieb ſeyn. Meiern viele 
üpe "od. 
\ IX, ” . 
An Denfelben. 
o. > Weimar den 28, Mär; 1800. 

Ins Schanfpiel gehe ich heute auf einen Ball, Wenn 
Sie aber hineingehen, fo will’ ich vorher noch zu Ihnen 
tommen; zwifchen drey und fünf Uhr wenn Sie mird nicht 
abfagen laſſen. Morgen Mittag werde ich. mich einfinden , 
wenn ich mich nur irgend wohl befinde, — Ich flede ganz 
ih meinem Geſchaͤft, und ſuche, da ich eine Teidliche Stim⸗ 
mung babe, fo weit zu kommen ald möglich iſt. — Leben 
Sie recht wohl! in ‚ . Sg... 

XX. 
An Denſelben. 
a Weimar den 28, März 1800, 

„& ik durch einen jungen Schweizer, der von Tübin⸗ 

gen fam, Nachricht von Cotta da. Er wurde wirklich 


nad Stuttgart trändportirt‘, Fam den andern 
Tag wieder auf freyen Fuß, um fi 'te betreiben 
zu tönnen, nachdem Caution für tet wor din. 
Er'wird auch’die Meſſe deziehen = e recht Wohl 
für heute. Ich habe dieſen Abend Haufe und. 
fan bwegen nicht fir tommen. od.” 





2 XxL. 
An Denfelben. 
Weimar den 28. März 1800. 


Es thut mir leid, daß Sieunfrer Lefeprobe nicht bey« 
wohnen Fönnen, ich werde Ihnen morgen einen treuen 


j / 
— 272 m. 
Rapport davon erſtatten. — Bey der Abendvorle⸗ 
fung der. Maria. wünfchte ih Sie eigentlich nicht an⸗ 
wefend, weil ich Shnen die ganze zweyte KHälfte des 
ESrtücks, die Sie noch nicht Fennen, lieber auf einmahl 
vorlegen möchte, und bey dem verzettelten Lefen das Beſte 
verloren geht. — Leben Sie indeffen recht wohl! Ich 
wuͤnſche gute fauſtiſche krſcheinungend Sch. 


XXII. 
An Denfelben, 


Ich bin ſehr begierig zu vernehmen, wie GSie mit der 
geſtrigen Vorſtellung zufrieden ſind und frage alſo an, 
wann ich Sie heute ſehen kann. Unfere Schauſpieler ver: 
Dieneri gewiß: vieles Lob, und wenn Sie. duch diefer Mel: 
nung find, » fagen Sie ihnen wohl etwas darüber, 


xxm. 


An die Rirgenrätginn Griesbach. 
Au Weimar den 2. Juty. 1800. 


77 Sagen Sie Griesbach recht viel Schones von mir. 
iR ſehr Hätte ich ihm nad) diefen ‚mühfeligen vier Wochen, 
bie er hier sugebraght, Ruhe, gewünfcht! Aber er hat ein» 
mahl die Leute derwoͤhnt, und fie haben fi bey. feinem 
Rathe ſo gut befunden, daß ſie ſeiner nicht mehr entbeh⸗ 
ten können. So freute mich recht darauf, ‚ in Jena ein 
mahl wieder einige heitere Stunden mit Ihnen beyden 
zu verleben. eh 


de 
e 
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XXIV. 
An Goethe 
nt | Weimar den 26. July 1800. 

Srgend-ein Spiritus Familiaris hat mir geoffenbaret, 
daß Sie den Tancred überſetzen, denn ich habe es, ehe 
ich Ihren Brief erhielt, als bekannt angenonimen. Fuͤr 
unſere theatraliſchen Zwecke iſt das Unternehmen gewiß 
ſehr foͤrderlich, ob ich gleich herzlich wünſche, daß der 
Fauſt es verdraͤngen moͤchte — Uebrigens beneide 
ich Sie darum, daß Sie doch etwas wirklich entſtehen 
ſehen. In dieſem Fall bin ich noch nicht, weil ich über 
das Schema meiner Tragödie noch immer nicht in Orde 
uung bin, und noch geoße Schwierigkeiten aus dem Weg 
zu räumen babe. Ob man gleich, bey jedem neu zu pro« 
ducirenden Werf durch eine folche Epoche hindurch muß, 
fo.gibt es Doch ſtets das peinliche Gefühl, ale ob nichts 
gefhähe, weil am Abend nichts kann aufgezeigt werden. 
— Was mich bey meinem neuen Stüde befonders ins 
eommodirt, iſt, daß es fich nicht. fo wie ich wünfche, in 
wenig große Maſſen ordnen will, und daß ich es in Ab⸗ 
ſicht auf Zeit und Ort in zu viel Theile: zerftüdeln muß, 
welches, wenn auch die Handlung felbft die gehörige Ste⸗ 
tigkeit hat, immer der Tragödie widerfirebend if. Man 
muß, wie ich bey diefem Stück fehe, fich durch Feinen 
allgemeinen Begriff fefleln, ſondern 68 wagen, bey einem 
neuen Stoff die Form neu zu erfinden, und ſich den Gate 
tungöbegriff immer beweglich erhalten. — Ich Tege ein 
need Journal ben’, Bas mir zugeſchier worden, woraus 
Sie den Einfluß Schlegelſcher Ideen auf die, neueften 
Sunfturtheile zu Ihrer Verwunderung erfehen werden.: Es 
ift nicht abzufehen, was aus. diefein'WBefen werden foll, 
aber weder für die Spervorbringung- ſelbſt, noch für das 

Schillers Erganz. Briefe IL, B. 18 


s 


y» 


274 Se 


Kunftgefühl kann dieſes hohle Leere Fratzenweſen erſprieß⸗ 
lich ausfallen. Sie werden erſtaunen darin zu leſen: daß 
das wahre Hervorbringen in Kuͤnſten ganz bewußtlos ſeyn 
muß, und daß man es beſonders Ihrem Genius zum gro⸗ 
ßen Vorzug anrechnet ganz ohne Bewußtſeyn zu handeln. 
Sie haben alſo ſehr unrecht, ſich wie bisher raſtlos dahin 
zu bemuͤhen, mit der groͤßtmoͤglichen Beſonnenheit zu ar⸗ 
beiten, und ſich Ihren Prozeß klar zu machen.‘ Der Nar 
turalism iſt das wahre Zeichen der Meiſterſchaft, und ſo 
hat Sophokles gearbeitet. — Wam ich nach Lauchſtadt 
gehen werde, haͤngt von einem Brief ab, den ih noch 
von Körnern erwarte." Sollte das Project! nicht zu Stan⸗ 
de fommen, fo werde ich auf einige Zeit nach Ettersburg 
gehen, und mich dort für den Anfang Meiner Arbeit zu 
fammeln fuchen. — Mögen Ihnen die rufen ‚günftig 


feyn. Meine Frau grüßt‘ Ste. Sch. 
nn xXV. J 
An Profeffer Süvern. e) 
9p— Weimar den 26. July 1800, 


Entſchuldigen Su, hochgeſchaͤtzter Herr, meine fo 
| lang verfpätete Antwort auf Ihren werthen Brief. und Die 
mir gütig mitgetheilte' Schrift b). Ich hahe diefe mit fehr 
großem: Intereife gefefen nnd freue mich, baß die‘ Zrags⸗ 
bie der Griechen einen fo geifteeichen Verfechter, "mein 
Sie aber: einen fo freundſchaftlichen Benötheiler gefunden 


» 
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u‘ Süvern *— 1775 
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geftorben 1829 ut ober. Regierungsrath zus 
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hat. Ich fühlte mich Anfangs fehr veiſuche, mich ber 
die Schrift weitläufiger. herauszulaffen, und einige Ihrer 
Behauptungen, womit ich nicht ganz einflimmen Fann, 
zu bejtreiten aber da ich mich. vor der Hand bemühen muß, 
mir den Wallenſtein ganz auß dem Sinne zu fchlagen, um 
mich bey meinem jegigen Geſchaͤft nicht zu flören, fo ver» 
fpare ich dieſes auf eine andere Gelegenheit. — Gie were 
den übrigens ſchon aus dem gedruckten Wallenſtein erſehen 
haben, "daß verſchiedenen Ihrer Erinnerungen ſchon in der 
erſten Anlage des Stücks von mir’ begegnet war; nur die 
ſpaͤtere Idee,daſſelbe auf die Buͤhne ga bringen, war 
Schuld, daß ich gewiſſe Forderungen der Kunſt dau WBe⸗ 
durfniß der: Theater 'anfopfern'imnfite. — Ich theile mie 
Ihnen die unbedingte Verehrung der Sophokletiſchen Tra⸗ 
gobie, aber: ſie war eine Erſcheinung ihrer Zeit, die nicht 
wieder kommen Farin," und Das’ lebendige Product einer 
individuellen beflimmten Gegenwart‘ einer ganz heterogenen 
Zen dum Maßſtab ind Wufteraufdtingen, hieße die Aunft, 
die" immer dyhamikch- und Iebendig entfliehen und wirken 
muß, eher toͤbtewals befeben, Unſere Tragödie, wenn 
wir eine:folche Hätken; - hat: :mit der / Ohnmacht, der Schlaff⸗ 
heit, der Eharacterloſigkeit des Zeitgeiſtes und mit einer 
gemeinen Donkart zu ringen, fie muß alſo Kraft nnd Cha⸗ 
raeter zeigen,’ ſie muß Bas’ Gemuͤth zu erſchuͤttern, zu 
erheben, aber nicht aufzuloͤſen ſuchen. Die Schönheit iſt 
für ein gluͤckliches Gefchlecht, aber⸗ ein ungluͤckliches muß 
man ſerhaben zu vuhren ſuchen. = Doch darüber zu einer 
Andetn- Zeit. : Empfangen Ste fchließlich die Werficherung 
meiner anfrichtigen Hochachtung und Ergebenheit. 
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XXVI. 
An Goethe 

Weimar den 30. July 1800. 
Der heitere Ton Ihres Briefs beweiſt mir, daß es 
Ihnen in Jena ganz wohl geht, wozu ich Gluͤck wünſche. 
Ich kann daſſelbe von mir nicht rühmen; der Barometer⸗ 
ſtand, der Ihnen ſo günſtig iſt, regt meine Kraͤmpfe auf, 
und ich ſchlafernicht gut. Unter dieſen Umſtaͤnden war mir 
die Nachricht von Koͤrnern, daß er nicht reifen fönne, ſehr 
milllommen. Ich werde alfo nicht nach Lauchſtaͤdt gehen, 
und mashe Dadurch einen-unverhofften Gewinn an Zeit-und 
auch qu Geld. — Ich. gentulire zum Bartfchrits in Ihrer 
Arbeit 2). Die Freyheit, die Sie ſich mit dem -feanzöfis 
fhen Original zu nehmen feinen, ‚ft mir ein- fehr gutes 
Zeichen Ihrer productiven Stimmung auch augyrire-ich 
daraus, Daß wir noch einen Schritt. weiter vorwärts kom⸗ 
man werden, als beym Mahomet. Mit Verlangen «x: 
warte ich die Mittheilung des Werks’ und. unfere Gefpräs 


che darüber: Wenn Sie den, Gedanken, mit: dem Chor aus⸗ 


führen, fo werden wir auf bem Theater ein wichtiges Ex⸗ 
periment. machen, — Auch von meinem Stuͤck Hoffe ich 
Ihnen, wenn Sie zurückkommen, das fertige Schema vor⸗ 


zulegen, um mich, che ich an das Ausführen gehe, Ih⸗ 


rev Beyſtimmung zu verſichern. In diefen letzten Tagen hat 
nich: der Schluß. meiner Gedichtſanmlung noch befchäftigt. 
Die Stangen über den Mahomet habe ‘ich auch darin ab» 
drucken laſſen. Goͤpferdt fana Ihnen „: wenn Sie neugies 
rig darauf find, die Bogen R. und. S. sufenden, ſobald 


ſie abgedruckt ſind. — Kirms hat mir heute eine ſehr 
willkommene Rolle Geld zugeſendet, für die ich Ihnen bee 





a) Tankred. 
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ſtens Dank. ſage. — Deine Frau gruͤßt Sie aufs fchönfte. 
Leben Sie. rocht mohl und erfremen fich der bunten Man⸗ 
nigfaltigfeit,, die Sie in Jena umgibt. Melliſh ift geftern 
bier durchgefommen und wehnt wieder in Dornburg. Er 
bat mir viel von dem Iuftigen Leben erzählt, das in Bil: 
helmsthal geführt wird. Meine Schwägerinn hatte ein 
großes Unglüd mit dem Wagen, der entzwey ging, doc) 
Bat fie felbft feinen Schaden gelitten, — Leben Sie recht 
wohl! Ä oa. 
An. Denfelben. 
| Weimar den 2. Auguſt 1800. 

3ch freue mich aus Ihrem Brief Ihre baldige Rück⸗ 
kunft zu ‚vernehmen ‚und wünſche Glück, daß Sie Ihre 
Zeit fo gut angewandt haben, auch: Daß an den Fauſt ge⸗ 


dacht worden iſt. &o verliere ich die Hoffnung nicht, daß. 


diefes Jahr noch ein großer Schritt darin gefchehen wird. 
— 3 fann Ihnen dießmahl nur einen kurzen Gruß ſa⸗ 
gen. Goͤpferdt ſendet mie zwey Correcturen zu, bie ſchnell 
expeditt ſeyn müſſen, und ich bin gezwungen auf die Bib⸗ 
liothek zu gehen, um eine ganze Literatur zuſammen zu 
ſuchen. Mein Stuͤck führt mich in die Zeiten der Trou⸗ 


badours, und ih muß, um in den rechten Ton zu kom⸗ 


men, auch mit'den Minnefängern mich befannt machen. 
Es ift an dem Plan diefer Tragödie noch gewaltig viel zu 


thun, aber ich babe große Freude daran und hoffe, wenn . 


ich mic) bey dem Schema länger verweile, in der Aus- 
führung alsdann defto freyer fortfchreiten zu koͤnnen. — 
Der Gedanfe wegen der Höllenbraut a) ift nicht übel, und 


NE 


a) Fe Beziehung auf eine Stelle in Goethes Brief vom 1. 
uguſt d. 3. 2GSeftern babe ich einiges Geſchaͤftsaͤhnliches 


- 
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ich werbe mie ihn gefagt ſeyn laſſen. — Leber Sie alſo 
wohl bis auf Wiederſehen. Meine Frau grüßt Sie aufs 
belee.— 84. 


i 


xvxvl. 
An Denſelben. 
Ober⸗Weimar den 15. Auguſt 1800. 


Ich habe mich goſtern Abend nach Ober Weimar’ her⸗ 
ausgemacht und genieße jetzt einen recht heiteren Morgen, 
Doch fürdte ih, daß fo lang die Hitze anhält, nicht 
viel gefchehen wird, weil Geiſt und Körper ganz ermate 
tet find. — Vielleicht entſchließen Sie fich heute Abend 
fpazieren zu fahren ind bey mir vorzufprechen. Auch bin . 
ich neugierig zu 'erfähren ob neue Concurrerizfläde einge 
ſandt worden. Mein Bedienter geht gegen Ein Uhr mit 

meinem Mittageffen: zurie®,. wenn Sie mir etwad wollen 
fagen laſſen. — Leben Sie. recht wohl!  ' Si“ 
veſorgt, und — heute: einen Meinen Kesten in Jauſt gelöf. 

Könnte ih von jegt an-noc vierzehn Tage hier bleiben, 

fo follte es ein andere Ausfehen damit gewinnen; allein 

ich bilde mir leider ein, in Weimar nöthig zu feyn, und 
opfere diefer Einbildung meinen. lebhafteſten Wunſch auf. 

Auch fon find diefe Tage an mancherley Butem von aus 

: sen nicht unfruchtbar geweſen. Wir haben fange auf eine 

Braut in Trauer geſonnen. Tie in feinem politifchen 

Journal erinnert mid an ein altes Marionettenſtück, das 

ih aud in meiner Jugend gelehen habe: die Höllendraut 

enannt. Es if ein Gegenſtink zu Fauſt, oder vielmehr 

on Zuan. Gin äußerft eitles, liebloſes Mädchen. das feis 
ne treuen Liebhaber zu Grunde richtet, fidh aber einen wun: 
derlihen unbefannten Bräutigam verfähreibt, der fie denn 
zuletzt wie billig als Teufel abhohlt.. Sollte hier nit die 

Idee zur Braut in Trauer zu finden feyn, wenigftens in 

der Segend.« 


d 
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IXXIX. 
An Denfelben. 
u Ober Weimar den 17. Auguft 1800. 

Ich habe geſtern umſonſt gehofft, Sie zu ſehen. Ganz 
ſpaͤt Abends war ich in der Stadt, weil meine Frau 
nicht wohl geworden, und bin gegen zehn Uhr wieder zu⸗ 
rück gefommen. — Der tollſte Zufall von der Welt muß 
mich hier einer Hochzeit, die vielleicht auf ſechs Meilen 
die einzige in der Gegend iſt, gegenüber logiren, gerade 
da ich aus der Stadt geflüchtet bin, um dem Geräufch 
zu entgehen. Ich habe die ganze Nacht nicht gefchlafen, 
und felbft der Vormittag wurde mir verdorben, weil man 
unter Geſchrey und Spaßen die Ausſteuer der Braut auf⸗ 
yadte. So verfhwört ſich alles gegen meinen Fleiß, und 
ich werbe noch einige Zeit brauchen, fürchte ich, um im 
Oange zu ſeyn. Vielleicht fahren Sie diefen Abend bey - 
mir an, ich werde wenigfend, bereit feyn. — Leben. Sie 
echt wohl! Ä . ed 

Ä xxx | 
An Louiſe Bradmann. | 
, Beimar den 28. Auguſt. 1800, 


1: danke Ihnen ſehr für die überfenbeten Gedichte: 
Mit dem größten Vergnügen würde ich meinen Almanach 
damit zieren, wein ich denfelben fortfegte. Aber ſchon im 
vorigen Jahre habe ich befchloffen, diefed Iuftitut mit dem 
alten Sahrhundert zu endigen. Es würde großen Reiz für 
mich gehabt haben, daflelbe fortzufegen, wenn es mir ime 
mer ſolche Verbindungen verfchaffte,, als die Ihrige war. 
Aber Teider ift derjenige, welcher .jegt einen poetifchen 
Dereinigungdpunct errichtet, und die deutfchen Mufen. zur 
fammenruft, in Gefahr, der Zudringlichkeit des Mittelmaͤ⸗ 
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figen und Gchlechten zu erliegen. Diefed fowohl, als 
der höhere Neiz Dramatifcher Arbeiten, die mich' jetzt vor 
zuglich befchäftigen,. haben mic) veranlaßt, die Heraus⸗ 
gabe meined Almanachs ganz aufzugeben, — Indem aber 
diefe Literarifche Verbindung unter uns aufgehoben ift, fo 
erfüllen Sie bald die angenehme Hoffnung, die mir Ihr 
Brief gibt, Ihre perfönliche Bekauntſchaft zu nlachen. 
Weimar wird Ihnen fchäpbare Befanntfchäften darbiethen, 
befonders wenn Sie e8 im Herbit oder Winter befuchen. 
RE 7 
Pr xXXL. 
An Goethe . 

2.2. Meimar den 5, Geptember. 1800. 
Der Humbold’fhe Aufſatz den ich Ihnen hier zuräd: 
ſchicke, wird recht gut zu brauchen ſeyn. Der Inhalt 
muß interefliren, denn er betrifft einen abgefchloffenen 
menfchlihen Zuftand, dee wie der Berg auf dem er feinen 
Sitz hat, vereingelt und infelförmig ift, und mithin auch 
den Lefer aus der Welt heraus und in fich felbft bineins 
führt, Es wäre zu wünfchen, daß unmittelbar neben dies 
fem Gemählde ein entgegengefegtes von dem bewegteften 
Weltleben Hätte angebracht werden Fönnen, fo pürden 
beyde eine doppelte Wirfung thun. — Ich hoffe. Sie ha- 
ben ſich in Ihrer Einfamfeit nun bald wieder gefunden 
und erwarte in Ihrem morgenden Briefe ſchon zu Iefen, 
daß etwas producirt worden iſt. Auch ich habe nun förm« 
lich beym Anfang angefangen, und hoffe noch einen Ab: 
ſchnitt zu erreichen, ehe ich nach Jena hinüber fomme. 
Auf der Gemäldegallerie bin ich unterdeflen einmahl gẽwe⸗ 
fen, und Babe verfchiedene Bemerkungen über das Publi⸗ 
kum gemacht. — Ueber den Wallenftein gibt mir Cotta 
ganz gute Nachrichten. Won vierthalb taufend Exempla⸗ 
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zen finb jeht ſchon die meiſten abgefetzt, und er macht zu 
einer neuen Auflage Anſtalt. Daß. ſich das Publifun 
auch durch einen theuren Preis nicht vom Kaufen abſchre⸗ 
den laͤßt, if fie Sören Fauſt ein fehr gutes Omen; hier 
kann Cotta fogleich eine Auflage'von 6 bis 8000 Erem- 
plaren maher. — Der Arme Eichen‘, Voß'ens Schüfer, 
Den Sie als Ueberfeger des Horaz Fennen, ift im Chamouny⸗ 
Zhal veranglüdt, Er glitfchte im Steigen aus und fiel 
in einen Abgrund, wo er unter 'Schneelawinen begraben 
wurde und immer zum Vorſchejin kam. Es thut mir fehr 
Leid um den Armen Schelm, daß er auf eine fo jaͤmmer· 
liche Art aus der Welt gehen mußte. 


‚Den 6. September, 


Mir if noch fein Brief. von "Ionen gebracht worden. 
Ich will Hoffen, daß recht großer Fleiß Sie abgehalten 
mir zu ſchreiben. Leben Sio recht wo und laſſen mich 
bald don Sun hoͤren. Sth. 


XXXII. 


An Denſelben. 
Weiner deu 13. September 1800. 

Ich wünfche Ihnen Gluͤck zu dem Schritt, ben Site 
in Ihrem Fauſt gethan. Laffen Sie fih aber ja nicht 
durch den Gedanken ftören, wenn die fchönen Geftalten 
und Gituationen fommen, dag ed Schade fey, fie zu 
verbarbarifiren. Der Sal könnte Ihnen im zweyten Theil 
des Fauſts ‘noch öfter vorfonımen, nnd es möchte ein» 
mahl für allemahl gut feyn Ahr poetifches Gewiſſen dar 
über zum Schweigen zu bringen. Das Barbarifche der 
Behandlung, das Ihnen durch den Geift des Ganzen auf 
gelegt wird, kann den hoͤhern Gehalt nicht zerflören und 
das Schöne nicht aufheben, nur ed anders fpecificiren und 


\ 
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‚für ein andred Serenveibgen zubereiten. - - Chen das Hö- 
| here . und Wornehmere in ‚den Motiven wird ‚dem Merk 

einen eigenen Reiz geben, - und Heleng. ift in.diefem Stu 
ein Symbol für ale die ſchoͤnen Geſtalten die ſich hinein 
verirren werden. Es iſt ein ſehr bedeutender Vortheil, 
‚von dem Reinen mit. Vewußtfeyn ind Unreine zu ge: 
ben,‘ anftatt einen Aufſchwung von dem Unreinen zum 
Reinen gu ſuchen, wie ‚ey und übrigen. Barbaren der 
Tall iſt. Sie müſſen alſo in Ihrem Fauſt überall Ihe 
Fauſtrecht behaupten. — Wegen der Kritik der. auögeftell« 
ten Gemählde kann ic, Ihnen nichts anders beftimmt zu⸗ 
ſagen, als den Brief, den ich für mich allein und auf 
meine Weiſe darüber aufſetzen will. Ich komme ganz aus 
‚meinem Vortheil, wenn ich meine Ideen über diefe Wer: 
fe mit Meiers und Ihren. zufantmien zu ſchmelzen fuche, 
Auch iſt dasjenige, was ich durch Biefe Abfonderung mei⸗ 
ner Anſicht von der Ihrigen erreiche, nicht ohne Mutzen 
für das Publikum der Propylaͤen, oder vielmehr für uns 
ſere Abſicht mit demſelben. Uebrigens werde ich Meiern 
bey ſeinem Aufſatz darüber meinen Rath gern ertheilen. 
— Mit meiner Arbeit geht es noch ſehr langſam, doch 
geſchieht Hein Rückfchritt. Bey der Armuth an Anſchau⸗ 
ungen und Erfahrungen nach Außen, die:ich-habe, koſtet 
es: mir jederzeit eine eigene Methode.und viel Zeitaufwand 
den Stoff zu beleben... Dieſer Stoff ift feiner von den 
leichten und. liegt mir, nicht nahe. — Ich lege Ihnen ei⸗ 
nige Novitaͤten aus Berlin bey, die Sie beluſtigen wer⸗ 
den; beſonders werden Sie ſich der Protection erfreuen, 
welche W. Ihnen widerfahren laͤßt. — Leben Sie recht 
won und bleiben auf dem angefaugenen Wege. 


Ss 
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An Denſelben. 
Wecimar den 17. September. 1000. 

Was die. Reife nach Sena betrifft, , fo bin ich allers 
dings feft entfchloffen , auf den Sonntag. mit Meiern hin 
über. zu fommen; doch darf ich mir nicht. erlauben über 
Die Nacht auszubleiben, weil eine Unterbrechung meiner 
Arbeit-von zwey Tagen mich gleich wieder zu fehr zer⸗ 
fireut. Dqch hoffe ich nach neun Uhr drüben zu feyn und, 
kann auch bis ‚Abends gegen neun Uhr bleiben. Ihren 
‚Pferden will ich die Harfe Zour nicht zumuthen, an einem 
Tage bin und her. zu geben. — Mit-Vergnügen leſe ich, 
daß Sie unterdeffen. bey. dem Faͤuſt geblieben find. und noch 
ferner. dabey bleiben wollen. Endlich muß fich doch etwas 
davon. präcipitiren, da Sie nody mehrere Wochen Ruhe 
vor fich fehen. — Das Refultat der Gefpräche mit Niet 
hammern wünfche ich einmahl aus Ihrem Munde zu Hö- 
ren. Ich habe dieſer Tage Woltmannd Schrift über die 
Reformation, die bis an Luthers Tod fortgeführt ift, ges 
leſen, und bin durch jene theologiſche Revolution an die 
neueſte philoſophiſche erinnert worden. In beyden war et: 
was ſehr bedeutend Reales, dort der Abfall von Kirchen⸗ 
ſatzungen und die Rückkehr zu den Quellen, Bibel und, 
Vernunft: bier Der Abfall vom Dogmatismus. und der 
Empirie. Aber bey beyden Revolutionen fieht man die 
alte Unart der menfhlihen Natur, ſich gleich wieder zu. 
fetzen, zu befangen und dogmatifch zu werden. Wo das, 
nicht geſchieht, da fließt :man. wieder. gu fehr audeinander, 
nichts bleibt feft. fiehen, und man endigt, ſo wie dort, 
die Welt aufzulöfen and fich eine brutale Herrfchaft über 
alles anzumaßen. — Uebrigens ift Woltmanns Werk, dad 
weitläufig werden. könnte, um nichts reifer und verfpres 
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chender als feine vorhergegangenen Staatengeſchichten. Es 
kam darauf an, diefen Stoff, der, ‚feiner Natur nad, 
nad) einem kleinlichen elenden Detail hinftrebt, und’ mit 
unendlich retardirendem Gange ſich fortbewegt, in große 
fruchtbare Maffen zu ordnen und mit wenigen Hauptſtri⸗ 
hen ihm den Beift abzugewinnen. So aber geht der Hi⸗ 
ftorifer eben‘ fo umftändlich und fhwerfällig feinen Gang 
wie bie Neichöverhandlung, er ſchenkt uns Feinen Fleinen 
Reichstag, Fein nuglofes Colloquium, man muß durch 
alles hindurch. In den Urtheifen herrſcht eine jugendli- 
& ſchwaͤchliche Wohlweisheit ‚ ein gewiſſer Geiſt der 
Kleinigkeit und der Nebenſache; in den Darftellungen 
Gunſt und Abgunſt. Bey allen dem lieſt ſich das Buch 
nicht ohne Intereſſe. — Ihren Brief an H. werde ich 
morgen fruͤh auf die Poſt geben. — Leben Sie recht 
we und alle guten‘ Geiſter ſeyen mit Ihnen. Sch. 


XXxXIV. 


Yu Denfeiben. 
rn Weimar den 23. September 1800. 


ghre neuliche Vorleſung Kat’ mich mit einem großen 
und vornehmen Eindruck entlaffen; der edle hohe Geiſt 
der alten Tragödie weht aus dem Monolog einem entge⸗ 
gen und macht den gehoͤrigen Effeet, indem er ruhig 
maͤchtig das Tiefſte aufregt. Wenn Sie auch ſonſt nichts 
Poetiſches aus Jena zurüdbräcdhten als dieſes, und was 
Sie uͤber den fernern Gang dieſer tragiſchen Partie ſchon 
mit ſich ausgemacht haben, ſo waͤre Ihr Aufenthalt in 
Jena belohnt. Gelingt Ihnen dieſe Syntheſe des Edeln 
mit dem Barbariſchen, wie ich nicht zweifle, fo wird auch 
der Schlüffel zu dem übrigen Theil des Ganzen gefunden ° 
feyn, und es wird Ihnen alsdann richt ſchwer feyn, 
gleichfam analytifch von diefem Punct aus den Sinn 
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und Geiſt der übrigen Parthien zu beflimmen und zu ber. 
theilen: denn dieſer Gipfel, wie: Sie ihn felbft nennen, 
muß von allen Puncten des Ganzen gefehen werden und nach 
alten hinſehen. — Ich babe mich geftern an die Ausar⸗ 
beitäng: meines Briefes gemacht, und wenn ‘ich Freytags 
wie ich Hoffe, damit fertig werde, To habe ich große Luft 
fe ſelbſi nad. Jena zu bringen.. Mon einem: einfamen . 
‚Aufenthalt. in meinem Barten, auch wenn ‚dad Wetter 
mich nicht gerade fehr brgůunſtigen follte, erwarte ich ei⸗ 
nen guten Einfluß, und im October iſt auf einige ange⸗ 
nehme Tage gewiß zu rechnen. Die Frau findet ſich dar⸗ 
- ein, und ed kommt hier Alles nur auf Die Gewöhnung an. 
Wir wollen und übrigens’ beyde in unfern Arbeiten nicht 
flörett , wenn Sie die abſolute Eiüſamkeit ‚lieber Haben. — 
Ih. babe Melliſh geſtern gefprachen , und das. lebhafte 
Intereſſe dad er. jegt fchon. an Ihrer Optik. nimmt, nach 
allen Kräften zu. "unterhalten gefucht; Wenn: ich hinüber 
Boutmen ſollte, .fo:würde ich auf eins: Zuſammenkunft mit 
ihm antragen, dandı Sie bitten,. ihm noch einige. entfchei- 
dende Auffchluͤſſe und weitere Anweifung zu. geben. Gr 
Bat.einen großen Begriff von der; Sache, und fie ſcheint 
ihm fo fehr bedeutend‘, Haß eben fein Erſtaunen ihm noch 
einen‘ Zweifel erwerft, Wenn Sie, in: alſo von der Un⸗ 
balsbaufeit der Newtoniſchen Lehre Durch den Augenfchein 
überführen, fo wird ihm, die Sache wilhtig ‚genug ſeyn, 
um Alles daran zu wenden — Daß Sie die Anzeige der 
neuen· Preisunfguben. | ſchon abgefendet,: thut Meiern und 
mie beynahe leidz⸗ denn wir wollten Ihnen wegen. der 
zweyten Aufgabe noch einige Vorſtellungen machen. Auch 
wollte ich Ihnen einen Kinfall deu mir gekommen. iſt, vor⸗ 
tagen — ob man naͤhmlich wicht das Publikum intereffi⸗ 
von konnte, 160 ober neo Loeſe, eins für einen Diwaten 
in’Faufen, ‚und alsdann die zwey oder drey beiten @tüde 
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an die: Intereſſenten verloofen.. Auf“ dieſe Art wäre 6 
möglich. fiir den erſten Prois hundert Ducaten audjns: 
fepen,: wobey freylich der Verfaſſer auf fein: Werf Werzüche 
thun mäßte — da Priblicum wisde für ‚die Unterneh⸗ 


inung, - und. dadiwech“ mittelbar für die Propylaͤen lebhaft 
intereſſirt, und kein Künftler: könnte von der Concurrenz 
ausbleiben. — Au Meier fand meine Idee prakticabel 
und vortheilhaft. Ich uͤberlaſſe ſie Zhrem weitern Nach⸗ 
ſinnen. en eh wohl: vi Be 
ER 
Ya Denfeibeh nn 
rent Weimar den 26, September 1800, ; 
Br hacte gehofft, Ihnen meinen verſprochenen Brief 
päute.mit der Bothenfrau zu ſchicken / aber ich bin noch 
nicht ganz damit im Weinen; die betzten · Tage: waren mir 
* ‚günftig, denn die hoͤſe Wetterveraͤnderung regte mei⸗ 
nie: alten Kraͤmpfe wieder auf. Mit: der morgenden Moſt 
- Aber fende ich: dns. Manufeript ab, Das ich vor dev Hand 
noch nicht rathſam Finde ſelbſt hinüber zu Fammen. — Ich 
hoffe daß Sie ſich wohl befinden, ‚ab ich gleich heute nichts 
von Ihnen hoͤrte. Bean Sie mir den Hermann van dem 
:gtiechifchen Sylbenmaßen zu leſen verſchaffen foͤnnten, fo 
wäre mie ed ſehr lieb. „Ihre nenliche Vorleſung hat mich 
auf die Trimeter ſehr aufmerkſam gemacht, und ich wunſchte 
in die Sache meht eiizudringen. Auch haba.ich große Luſt⸗ 
mich: in Nebenſtunden etwas mit dem griechiſchen zu be⸗ 
Achaͤftigen, nux umn ſo weit zu kommen, Daß ich im Die 
griechiſche Metrik eine: Einſicht erhaltes.ı Ich; hoffe wenn 
Humboldt hieher: komunt, dadurch cher etwas zu profiti⸗ 
ren Huch wünfche. ic gu wiſſen, welche griechiſche Sram 
matik und welches Lexikon das brauchbarſte ſeyn :müchse, 
Friedrich ‚Schlegel: wird. wohl am beſten daruͤher Aus⸗ 
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kunft geben koͤnnen. — Ich wunfche gute Kortfährtite- in 
der Tragoͤdie; dieſe Woche bin ich in meiner Produckion 
nicht vorgerückt. — Leben Sie recht wehl! Meine Frau 
grüßt Sen © Sch. 


BE: re 
An Denfelden . nt 


" . Weimar Dun-09. September 00. 

"gie erfaften: Sie den Brief. Ich wünfchte:fehr; daß’ 
Ihnen Dadurch etwas an eigener Arbeit erſpart ſeyn mochto⸗ 
aber ich hoffe es kaum; ich war hier nicht auf’ meinem 
Felde, und. worauf: es Hier eigentlich ankommt, Die Pr:os 
prietät der. Sache ift von mir nicht zu erwarten. - Einige 
Gedanken amögufprechen , den Leſer -gu -unterBalteh ,. den 
Künftler ein wenig anzuregen und mitunter eönfus zu ma⸗ 
chen, das habe ich verſprochen? und ſo ungefähr auch ger 
lviſtet. Der Auffap wird aber beynahe anderthalb Bogen 
geben; wenn de Ihnen zu groß, ſo nehmen Sie einige De⸗ 
tails weg, ad ſchalten uͤberhaupt damit nach Welisten. — 
Die Buͤcher hat mir Vulpius geſchickt; au den Hermann werde 
ich mich ſogleich machen, und uͤbrigens in der Sache fo 
lange fortfahren, als fle mir nicht: unerträaglich wird. 
Leben Sie veihe wol fi heute, 3 elle ins: Den Pak 
aufn die Dort - Gh. 


. .+ . ⸗ 
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u "Xu. Deufeisen” J east. 
tm» Meine: den i. October 1800. 
her —— Rifultate aus den eingeſchickten Preiso. 
Adern bat mir Meier netilich- gleich mitgetheilt, .undıwie 
haben und beybe recht darüber erfreut, Und‘. wäre wirk⸗ 
lich aus dem ganzen Inſtitut nur dieſes einzige Reſultat 
gewennen worden, fe verlohnte ed ſchan der. Mühr, daß 
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diefe ‚nem und zwanzig Kuͤnſiler fi) beichäftigt hätten ; 
deun es gibt einen. ſehr harafteriftifehen und zu vielerley 
Gebrauch fruchtbaren Blick über die jetzige Kunſtſtatiſtik. 
Auch wird gerade dieſe Bemerkung am allgemeinſten intereſ⸗ 
ſiren. — Daß Sie mit meiner Arbeit zufrieden ſind, und 
ſie mit Ihrem Zweck zuſammenſtimmend finden, muß mir 
doppelt lieb ſeyn, weil ich ſie wirklich meht auf Ihren 
Wunſch als and eigenem Trieb unternommen; denn Sie 
werden ‚gefunden haben, daß gerade dus... was mich ganz 
am Anfang dazu beftinyate; die Ergisßung meiner Empfin« 
duvgen. über Nahls Zeichnung.nicht: Die Hauptſache darin 
geworden iſt. — Wenn ich aus dem. was: Meier gethan 
und. was ich ſelbſt gafagt urtheilen foll, was eigentlich noch 
uorgüglich auszuſprechen wäre, ſo biethet ſich mir beſon⸗ 
ders Folgendes an; Meier iſt ins Künftlerifche, ich bin 
ins Poetiſche und allgemeine Philoſophiſche gegangen; num 
Möchte tech etwas Allgemeines, und wenn Sie wollen 
Scientififheer. über dad eigentih Känftlerifche 
zu. ſagen: ſeyn. Ich. fühlte, wohl. Die Nothwendigfeit, auf 
meinem Ziege, auch daran zu rühren, aber da ed ganz 
außer meiner Competenz und Wiſſenſchaft lag, fo Babe ich 
mich nun an dem bloßen Gedanken das Wildes gehalten.. 
Ed. wäre.alfo noch nothig, über die .maplerifshe Behand: 
lung, die finnliche Anordnung, furz über dasjenige, was 
alddann zu thun ift, wenn der Gedanfe gefunden und nun 
durch. die Mittel der bildenden Kunft darzuftellen ifl, etwas - 
allgemeines Wiffenfchaftliches audzufprechen. Zwar ruhen 
Meiers Urtheile fen darauf, aber er fchränft fich mehr 
aufa Urtheilen ein/ und da: wäre alſo die. Major zu feiner 
Minarı noch audʒuſprechen. — Für Migtheilung der Hum⸗ 
boldtiſchen Arbeit danke ich: Ihnen ſehr; ich hoffe allerley 
daraus zu lernen. Es wird nie ſchwer/ mit Hermanns 
Busch zurecht: zu Fand, und‘ ſchon vorne herein finden 
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ſich Schwierigkeiten; ich bin neugierig, wie es Ihnen mit 
dieſem Buche ergangen, und hoffe, daß Sie mir ein Licht 
darin aufftedden werden. — Die Schaufpieler find nan 
wieder bier , und fchimpfen fehr auf Rudolfladt, wo. fie 
ſchlechten Dank fcheinen geerntet zu haben, Es ift Iuftig, 
wie diefe Herren ſich über Kobebue moquiren, ald wenn 
fie wirklich Geſchmack hätten. Indeß iſt nicht zu laͤugnen, 
daß fie manchen Tadel wirklich richtig meinen und begrün⸗ 
den, nur hängt ed bey ihnen nicht zufammen. Ihre Bes 
wmerfungen über Macbeth wollen wir fo gut ale. möglich 
zu nutzen fuchen. Da ohnehin. eine andere Befegung des 
Stückes nothwendig wird, weil Vohs nicht den Macbeth 
fpielen fan, und Spangler abgegangen: ift, fo fönnte man 
über die Befebung der Hexen vielleicht noch etwas ande 
res befchließen. — Eotta fheint ein Wort von Ihnen zu 
erwarten, und ift Ihres Stillſchweigens wegen in. Sor⸗ 
gen. Die Nahdruder machen ihm jegt wegen des Wal 
Ienftein zu fchaffen. Einer in Bamberg hat ihn fchon ges 
druckt und verfendet, ein anderer in Wien hat ein Faifer- 
liches Privilegium darüber erhalten. So kommt uns van 
dorther nie etwas Gutes, aber fie flören und hindern deſto 
mehr, — Leben Sie recht wohl, :und beendigen Sie bald 
Ahr Geſchaͤft, um fich hier wieder eingufinden und zuſam⸗ 
men zu giehen, ehe der Winter kommt. Sch. 
_ XXXVHL 
„An Denfelben. 
Ä | Weimar den. 19. November 1800. 
Der Geheimrath Voigt. hat. Gefchäfte bekommen, bie 
ihm .diefe Woche nicht erlauben, nach Jena gu gehen, ich 
werde alſo nur mit Meiern kommen, und auf den Frey⸗ 
tag, weil da auch meine Schwiegermutter und Schwaͤ⸗ 
gerinn von Rudolſtadt durch Jena paſſiren. Doch kann 
Schill. Erganı Briefe II. B. 19 
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ich diefe nich“ bey Lodern einladen, weil es ungewiß iſt, 
ob Sie zu rechter Zeit eintreffen. Vielleicht entfchließen 
Sie ſich dann, wieder mit und heruͤber zu fommen: — 
Ich war in diefen Tagen ziemlich bey meiner Arbeit, und 
habe die Scenen mit den Trimetern beendigt. — Wegen 
unferer fecularifchen Feſtigkeiten Habe ic) bey Iffland und 
auch bey Opitz angefragt, und erwarte nun-ihre Antwort, 

- Sffland ſchrieb mir vor eitiigen Tagen’wegen der Maria, 
die jetzt bald fol gegeben werden. Jch fehe aus feinen 
Aeußerungen,, daß er mit feiner Lage in Berlin unzufzier 
den it, und fich befonderd auch als Schaufpieler zurüd: 
gefebt fieht,, fo daß er nach einer Rolle die ihn wieder 
heben Fann, ſchmachtet. Da Fleck, wie er. fchreibt, ‚in der 
Maria fpielen wird,. fo: muß es mit feiner Kranfheit nicht 
> fo arg ſeyn ald man gemacht, und es wäre vielleicht möge 
lich, wenn und Iffland nicht befuchen. kann, Fleck mit fei- 
ner Frau hierher zu befommen. Unſere Wöorfchläge wegen 
des Zubildums cireuliren jebt hier, man wird dieſer Tage 
den Herzog darum angehen, daß von diefer Seite Fein 
Hinderniß entfieht. Wenn ich nach Iena: fomme, fo wol- 
den wir unfere Ideen zufammen tragen. — Leben Sie recht 
wohl und genießen Ihren Anfenthalt. Lodern bitte mich 


ſchonſtens zu empfehlen. Sch. 
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XXXX. 
An Denſelben. 
Weimar im November 1800. 

Eben ſchreibt mir Iffland, daß er vierzehn Tage nach 
Neujahr zu kommen hoffe, und fragt an, ob uns im Falle 
feines Nachkommens, Flecks willtommen feyn würden. Da 
ich ihm ſchnell zurücfihreiben muß, fo binterlaffen Sie mir 
ober dem Heren Hofhammerrath Ihre Vollmachten wegen 

Sieb, Guten morgen und: olücliche He Sch. 
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OK. 
An Denf efben. 
Weimar den 17. December 1800; ° 

Es ift- recht ainſig daß Sie von Berlin aus dieſen 
Sporn erhalten, den Tancred zu beſchleunigen, er wird 
alfo gewiß zu rechter Zeit fertig und Sie werden damit 
sufrieden feyn. Ohne Zweifel fenden Sie ihn actweife 
fort, ‘weil er fohft doch nicht mehr‘ Pönnte' eingelernt wer: 
den. — Was Meier und ich für die Iphigenia thun koͤn⸗ 
neny “wollen wir recht germ thun, uni Ihren Fleiß nicht 
gu unterbrechen. Wie’ ic aber höre, fo wird Sphigenia 
nuf den Sonntag hicht gefpielt werden, fordern Cosi fan . 
tuttẽ. — Ifflanden will ich ſchreiben, daß nunmehr die 
Zeit des Konimens von ſeiner Eonvenienz abhaͤnge, umd 
daß er Ihnen und 'und’allen im Mat fehr willfommen 
feyn würde. "Das ’jegige Delabrement unfers Theaters, 
durch: Graffs und‘ Wohs Krankheit würde ohnehin ‘die 
Wahl mancher Stücke geniren, worin man Sffland ' gern 
gefehen Hätte. Daß Sie unterdeffen mit den Mufen ak⸗ 
lein leben und die’ Phifofophen vberbamt haben‘, hören 
wir mit großem Vergntigen. — Ich! fehbft Hübe meine 8eit 
bier andy nicht verloren, und mich ruhig’ zu Hauſe gehal⸗ 
ten vnd an mein Gefchaͤfte. Auch bin ith abet einige ſchwere 
Paertien, die ih hinter mie gefaffeir' Batte;" nun gtüdtich 
weg. — Leben Sie recht wohl, und etfähren bey diefer 
Gelegenheit, daß 1 die hoetiſche mut im Noty faue nuch 


conimandiren Tape BE Sch. 

| | .* .. XLL D ‘ f, Far) . 
et rag Denfel ven, u \ 4 

on on oe Bl, Ren 24. December 1800: 


Ich erwarte Si⸗ und Ihre Arbeit mit großem Verlan⸗ 
gen⸗ und wuͤnſche Wren Sie, daß Sie diefe Beſogne 
| or 
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noch im alten Jahrhundert abthun konnten. Sie haben 
nun doch dieſes verfloffene Jahr ſich im dramatifchen aller 
Art productiv. gezeigt, und koͤnnen mit fi zufrieden fen. 
Hier erwartet Sie die Iphigenia, von der ich alles Gute 
boffe ; ich war bey der geſtrigen Probe, es iſt nur noch 
wenig zu thun, Die. Mufif ift fo himmliſch, daß fie mich 
ſelbſt in der Probe unter den Pollen und Zerſtreuungen 
der Saͤnger und Sängerinnen zu Thränen gerührt hat, 
Ich finde auch den drgmatiſchen Gang des Stuͤcks überaus 
verſtaͤndig; übrigens — ſich Ihre neuliche 3 Bemer- 
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Briefe lee 1 ana Dante v fehr. Sie bat mich 
ſehr ergößt,. manche Bonmots find trefflich; noch etwas 
größern Reichthum in Materien uud auch ‚in Formen hätte 
dad. Werf vertragen Fönnen; fo wie es jept ift, überficht 
und erſchöͤpft man es zu ‚leicht, eine endlofe unüberfehbare 
Züpe von Wig und, Baspei follte es:enthalten.. Hier habe 
ich noch, nichts davon, fprechen hören. — Burgsdorf ift hier 
durchgefommen : unb- Sie haben ihn ohne Zweifel jetzt auch 
geſprochen, und ſich von unſern Freunden in Paris erzaͤh⸗ 
ben laſſen, die. erſti im Mai zu kommen gedenken. — Ich. 
Habe‘ feit Ihrer, Abweſenheit meine. Tragoͤdie auch um ei⸗ 
nige bedeutende. Schritte vorwärtd gebracht, dach. liegt im⸗ 
mer.nod) vielauer, wir. Mit dem. was jetzt in Ordnung 
gebracht iſt, bin ich fehr zufrieden, und-ich haffe, es fol 
Shren Beyfall haben. Das Hiſtoriſche iſt uͤberwunden, 
und doch, ſoviel ich urtheilen kann, in ſeinem moͤglichſten 
Umfange benutzt, die Motive ſind alle poetiſch und groͤß⸗ 

tentheils von der naiven Gattung. — Dieſe Tage habe 
ih einen Roman ber‘ Madame Genlis ®) gelefen, und zu 


e “) Sen lis — son Sillery, Graͤßnn von). Dieſe be⸗ 
rũhmte Schfiftſtellerinn war Gouvernante der Kinder des 
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meiner großen Verwunderung eine große Geiſtesverwandt⸗ 
Schaft zwifchen ihr und unferm Hermes gefunden, fo 
weit es bey dem großen Unterfchied der Nation, des Ges 
ſchlechts und des Standes möglich ifl. — Leben Sie recht 
wohl! und Sehren recht wohl und vergnllgt zurück. 





Herzogs von Orleans, Ihr Mann wurde, ba er die @ironde« 
partey zu begünftigen (dien, am 31. October 1793 zum Tode 
verurtheilt. Sie hatte Frankreich Ichon früher verlaffen. Ge⸗ 
macht zur Beobadıterinn der Seſellſchaft, von der fie.auf eine 
bewundernswürdige Art die Läcerlichkeiten aufzufaffen, mit 
Seinheit alle Nüancen zu unterfcheiden, und geſchickt, alle 
Zreulofigkeiten zu ahnden verftand, Lieferte fie Schriften, die 
mit allgemeinem Beyfalle aufgenommen wurden. In das Ger 
webe der Revolution war fle nie verwickelt geweſen; viel⸗ 
mehr hatte fie fich feit Ende des Sabre 1791 mit ihren Zög- 
lingen in England aufgehalten; allein als Zührerinn der 
jungen Derzoginn ‘von Orleans, und ald angeblihe Bere 
traute ihres Vaters war fie verdächtig geworden. ie. ging 
nach den Niederlanden, am daſelhſt ‚in abermahligem Ber» 
dat, mit Dumouriez in Verbindung zu ftehen, und 
mußte nach der Schweiz flüchten. Dort lebte fie eingezogen 
Ei einem Klofter zu Bremgarten, Als fi aber nachher die 
ochter des Herzogs von Orleans zu ihrer Tante, der Prin⸗ 
seffinn von Conde, nach Breyburg begab, roifte fie mit ihrer 
noch einzig Übrigen Pflegetochter, Henriette Sercey ab, und 
traf im July 1794 in Altona eih , wo fie in kloöͤſterlicher Ein- 
ſamkeit für die Wiſſenſchaften lebte, und einige Schriften 
ausarbeitete. Als Bonaparte an Spiße der Regierung 
trat, kehrte fie nach Frankreich zurüd, und erhielt 1805 von 
der Regierung eine Penflon von 6000 Franken. Die Ver⸗ 
dienfte der Grau son Genlis find entſchieden. Sie if eine 
hebenswürdige Schriftſtellerinn, deren Werke im Bade der 
- Erziehung fehr ſchaͤtzdar And, und fi durch eine leichte md 
efällige-Schreibast,, und durch edle und .moralifhe Grund» 
äße auszeichnen. Im Sommer 1317 entſagte Frau von Gen⸗ 

lid der Welt, und nahm den Schloper der Carmeliterinnen. 
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 XUE © 
Un Denfelben 
. Weimar den 28. December 1800. 


6 habe, wie Sie wiſſen, in Angelegenheiten der 
Mufif und Oper fo wenig Competenz und Einſicht, daß 
ih ihnen mit meinem beften Willen und Vermögen bey 
biefer Gelegenheit wenig taugen werde ; befonderd da man 
es in Operüfachen mit ſehr haͤklichen Leuten zuthun hat, 
In den.-Nachmittagäftunden von drep: bis fünf Uhr will id 
mit Vergnügen "bey den Proben gegenwärkig ſeyn, aber 
mehr als die Gegenwart kann ich nicht leiſten. Hepte ges 
‚gen vier Uhr fache ich Sie in der Probe auf, früher 
Fann ich nicht abfommen.. — Sie wollen und die Schoͤ⸗ 
pfung von Hayden verfchaffen, wie Sie fchreiben, und 
vorhin fagte mir dee Rapellmeifter Kranz von Ihrentwe⸗ 
gen, daß ich ſte ſcaffen moͤchte, und zwar durch den 
Herrn Eoadjutor, "au wolle ſogleich einen Expreſſen mit 
dem Briefe abſchichen. — Ich ſchrieb diefen Brief auf der 
Stelle, und erwarte nun den rprellen, der ihn abhohlen 
fl. — Das meitern ‚mündlich, F Sch. 
TE XL. | 
* mi Denſelben. *. 

Be 2 ee nn Weimar deh 29. Zänner 1801. 

ur fage Shin ſchriftlich guten Abend, weil ich ei⸗ 
nes ſtarken Schnupfens und einer ſchlecht zugebrachten 
Nacht wegen, übel daran bin, und mich zu Haufe halten 
muß. Heute Nacht haberich: geſfürchtet Frank zu werden, 
weil ich Froſt und Hitze fpürte, bin aber doch den ganzen 
Zag von Fieberbewegungen frey, und hoffe, daß ed gar 
nichts auf ſich hat, — Mögen Sie ſich immer x mehr und 


> 
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mehr erhahlen, und das Mannfeript auf Ihrem Zifche 
nicht müßig liegen! — Leben Sie recht wohl! Ich hoffe 
Sie morgen zu ſehen. Sch. 


XLIV. 


An Denſelben. 
Weimar den 9. Februar 1801. 


Ich Kate. Ahnen von meiner Sungfrau fchon fo 
viel einzelnes Zerfireutes verrathen , daß ich es fürd Be: 
fie Hälte, Sie mis dem Ganzen in der Ordnung befannt 
zu machen. Auch brauche ich jegt einen gewiſſen Sporen, 
um mit frifcher Thätigfeit bis zum Ziel gu gelangen. 
Drey Acte find in Ordnung geſchrieben; wenn Sie Luft 
haben fie Heute zu hören, fo werde ich um ſechs Uhr mic) 
einfinden. Oder wollen Sie felbit Ihr Zemmer wieder eine 
mahl verlaffen, fo fommen Sie zu und, und bleiben Sie 
zum Abenbdeffen., Dieß würde uns viele. Freude machen, 
und ich felbit wagte weniger, wenn ich, nach der Er⸗ 
hitzung eines zweyſtundigen Leſens mich nicht der Luft aus» 
zufegen brauchte. Wenn Sie kommen, ſo haben Sie die 
Güte es Meiern auch ‚u ſagen⸗ des A er vor acht Uhr 
nicht kommt. Sch. 
* Be ” | 

An Denferbei 
Weimar den 21. Februar 1800. 


3ch zweifle ob ich, mit meinen. Depefchen nach Leip⸗ 
zig und nad) Berlin, die ich für hente Abend und Mor⸗ 
gen frühe zu erpediren habe, noch wir genug fertig 
werde, um Sie heute noch zu fehen. Es tft jet eine- 
fatale Zeit, für mich, wo ſich diefe Geſchaͤfte ganz unver⸗ 
nünftig zufammıen häufen, ich Babe fhon drey Tage an 
meine Tragoͤdie nicht kommen koͤnnen. — Morgen habe 
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ich wieder fuͤr acht Tage Raſt, und hoffe Sie bann mor⸗ 
gen auf den Abend zu ſehen. .Sch. 
XLVI. 
Un Denfelben. | 
Sena den 10 Maͤrz. 1801. 

In Ruͤckſicht auf die Preisfrage, Fann ich Ihnen _ 
noch nicht vie] Brauchbares mittheilen. Das Einzige gebe 
ih Ihnen zu bedenken, ob man die Brage nicht ganz aus 
dem Gebieth der Anthropologie verlegen follte, wobey 
man einer ungehenren Moles los würde, die noch dazız 
nicht viel hilft; denn die Geſchichte ift für den philoſo⸗ 
phifchen Gebrauch zu unverläflig und empirifch. Für die 
Sache felbft ift es, daͤucht mir, ganz gleichgültig, ob die 
Untetfuchung nach der Lähge oder nach der Breite ange» 
fielt wird. Denn wenn man’, wie Sie felbft meinen, 
den Naturftand zur Baſis macht, fo ift man gleich gut bes 
dient, man mag nun dad Ganze der Gegenwart anthro- 
pologifch anfehen, oder die verfchiedenen Erfcheinungen 
des Menfchen rüdwärts in der Geſchichte auffuchen: der 
Menſch iſt in jeden Zeit ganz zu finden — Ic erwarte 
in Ihrem nächften Briefe noch beflimmter zu hören, wie 
ic Die Frage eigentlich faflen und ausfprechen foll, um 
mit unfern Philoſophen darüber umfländlicher zu conferi= 
ren. — Ich babe diefe bis jebt noch nicht viel zum Ge⸗ 
fpräch Bringen‘ Fönnen; wenn die Serien angehen, wird 
es, hoffe ich, beffer damit gehen, weil fi jegt am Ende 
der Coflegien die Arbeiten: häufen. Schelling will eine 
: Deduction der verfchiedenen Kunftgattungen a priori lie⸗ 
fern, worauf: ich begierig bin. — Was mein eigenes Thun 
betrifff, ſo kann ich’ noch nicht viel Gutes davon lagen. 
Die Schwierigkeiten meines jebigen Penſams ſpamen mir 
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ben Kopf noch zu fehr an, dazu kommt die Furcht, nicht 
zu rechter Zeit fertig-zu werden; ich hetze und ängftige 
mich und es will nicht recht damit fort. Wenn ich diefe 
pathologiſchen Einfläffe nicht bald uͤberwinde, ſo fürchte 
ich mtıthlo8 zu werden. — Vielleicht find Sie unter Ih⸗ 
zen- ‚Weimarifchen: Zerftreuungen probuctiver als ih im 
- meiner. Einfamfeit, welches ih Ihnen herzlich wuͤnſche. 
Die Tage find heiter und ich genieße. fie in meinem Gar« 
ten. — Leben Sie recht wohl! Ich hoffe, das naͤchſte⸗ 

mat Sie beſſer zu unterhalte. Sch. 


XVViII. 
Un Denſelben. r 
Sena den 13. März: 1801. 


Die Schilderung, die Sie von Hartmann machen, 
läßt mich recht bedauern, daß man ihn in die wilde 
Welt muß hingehen fehen, ohne ſich eimer fo guten: Ae⸗ 


guifition für das Nechte ganz verfichern zu Fönmen; . denn | 


wie nahe man einander auch in einem ernfllichen Umgang 
von einigen Tagen oder Wochen kommen kann, fo kann 
- einen Doch nur eine fletige Fort: und Wechſelwirkung im 
Einverftändniß erhalten. — Schade iſts, was die Kunſt⸗ 
kritik in den Propylaͤen betrifft, daß.man die Stimme - 
fo felten erheben kann, und einen Eindeud den man ger 
macht nicht fo ſchnell wieder durch einen neuen zu fecuns 
diren Zeit hat. Es würde fonft gewiß gelingen, die Kuͤnſt⸗ 
Ier umd Kunſtgenoſſen aus ihrer faulen Ruhe zu reißen; 
ſchon der Unwille über unfere Lirtheile verbürgt mir das. 
Daher wollen wir es ja im nächften Falle recht viel _roei=. 
. ter treiben und Meier muß uns in den Stand fegen, den 
Schaden ſpecialiter zu treffen und die falſchen Maximen 
recht im Einzelnen amesteiſen. — Von dem Sid, dad 
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Sie mir zugefendet a), iſt nichts Gutes zu fagen; es iſt 
abermahls ein Beleg, wie ſich. die hohlſten Köpfe Fönnen 
einfallen Tailen, etwas ‚Scheinbared zu produciren, wenn 
. die Literatur auf einer; gewillen Höhe ift und eine Phra- 
feologie fi daraus ziehen laͤßt. Dieſes Werk in Specie 
ift doppelt miferabel,. weil eö gegen den Gerftenbergifchen 
Ugolino P) ein ungeheurer Ruckſchritt iſt; denn dieſe 
Tragödie, welde Sie vielleicht nicht kennen, bat fehr 
ſchoͤne Motive, viel wahres Pathos und wirklich Genia- 
liſches, obgleich fie fein Werk des guten Geſchmacks ift. 
Man Fönnte verfucht feyn fich deffelben zu bedienen, um 
die Idee der Tragödie daran aufzuflären, weil wirflic 
die höchften Folgen’ darin zur Sprache fommen. — Ich 
habe diefen Mittag mit Zigefar und andern bey Todern 
eſſen müſſen und, bin diefen Abend, zu einem Kränzchen 
eingeladen. . Die. Abende gehen meiltentheild in Geſell⸗ 
fhaft Hin, und ich kann eher über zu ‚viel Zerflreuung ale 
über zu ‚wenige Unterhaltung Flagen. — Doch geht es 
mit meiner Arbeit. beiler, ich habe auch wieder mehr 
Muth und fehe etwas entfiegen. — Leben⸗e Sie recht wohl! 
Viele e Graße an Meiern. Sch. 


XLVII. 


An’ Denfeiben. 
Jena den 16. März. 1801. 


Es geht. mir bier uch immer ganz ordentlich, und 
mit jedem Tag geſchieht etwas. Ich denke, ſo lange ich 
beſſere Vorſtellung von der Verfaſſerinn gegeben, und er 

Nas >» 

a) Eine. —S deb Wolenfein: Goethe (reist: »Sie 

‚ erhalten zugleich ein- Srauerioit, in welchem Sie mit Schre⸗ 

mi 


“den abermähls, wie dünft, aus einem fehr hohlen affe 
den Nachklang des Wallenſteins Hören werben.< bobi ö 


b) Eine Tragödie in fünf Arten. (Hamburg und Bremen 1768.) 
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über meinen Garten noch disponiren ann, welches bis 
Oſtern feyh wird, noch hier zu bleiben und in diefer Zeit 
die rohe Anlage ded ganzen Stücks vollends hinzuwerfen, 
daß mir in Weimar nur noch die Rundung und Pelirung 
übrig bleibt. — Hier hat uns die philoſophiſche Sacultät 
auf ihre Koften Stoff zu einer luſtigen Unterhaltung ge: 
geben. Friedrich Schlegel mußte disputizen, und um 
ihn zu drüden, hahen die Herten Ulrich, Heinrich, Hen⸗ 
nings 2c. ein altes ganz außer Cours gekommenes Geſetz, 
ihm ſelbſt die Opponenten zu fegen, welche feit undenkli⸗ 
cher Zeit von den Diäputirenden. felbft gewählt würden, 
wieder hervorgezogen. Auf den guten Rath einiger Freun⸗ 
de hat ſich Schlegel diefer Chiomme. ohne, Widerfpruch. uns 
tergogen und den- einen dieſer offiriell geſetzten Opponen⸗ 
‚ ten, der ſich befcheidener betrug... ganz ‚gut: behandelt; 
der andere. aber, ein Profeilor A. hat den Disputiract 
mit Beleidigungen und Anzüglichfeiten angefangen, und 
fih zugleich fo unverfhämt und fo ungeſchickt betragen, 
daß Schlegel ihm auch eins verfegen mußte. Ulrich, der 
als Defan zugegen war und alle diefe groben Angriffe des 
Gegners paſſiren ließ, relevirte mit Feyerlichkeiten einige 
Repliken von Schlegeln, dieſer blieb ihm nichts ſchuldig, 
er hat die Lacher auf ſeiner Seite, und es gab ſcanda⸗ 
loͤſe Secenen. Nach der allgemeinen Erzühlung aber ſoll 
ſich Schlegel mit vieler Maͤßigung und Anſtaͤndigkeit bes 
tragen haben, und man vermuthet, daß dieſer Handel 
feinen, als Docent fihon ſehr gefunfenen: Credit, wieder 
Beben werde. — Bon Madame Veit iſt ein Roman ®) hera. 
audgefammen, den ich Ihnen mitthéilen will; ber Curio⸗ 
fität wegen fehen Sie ihn an. Sie werden darin aud) die . 
Gefpenfter. alter Bekannten ſpuken ſehen. Indeſſen hat 

mie diefer Roman, der eine feltfame Fratze iſt, doch eine. 

8) Glorentin, 
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ift ein neuer Beweis, wie weit diefe Dilettanteren wenig⸗ 
ftend in dem Mechanifchen und in der hohlen Form kom⸗ 
men kann. Das Buch erbitte ich mir zuruͤck, fobald Sie 
es gelefen. — Die Aufgabe zu einem Gemählde an Hart: 
mann hat mich überrafcht, aber fie hat anf den erften Bid 
etwas recht Intereſſantes und Einladendes. Ohne ſich ſelbſt 
das Raͤthſel zu loͤſen, fühlt man, daß es von einem geiſtrei⸗ 
hen Einfall abhängt, ob der Gegenſtand glüdlich oder refrac- 
tär iſt. Eine vollkommene Selbfiftändigfeit des Gemaͤhl⸗ 
des iſt wohl nicht zu erwarten, aber es iſt ſchon viel, wenn 
es auf den bloßen Anblid, ohne den Schlülfel, gleich in: 
tereifant und auffordernd ift, und ſich, fobald man den 
Schlüffel erhaͤlt, rein: und vollftändig aufloͤſt. — Viel 
Gluͤck zu den Sorsfchritten im Fauſt, auf den die hieſigen 
Philofophen ganz. anausfprechlidh gefpannt find, — Le: 

ben Sie ie recht wohlt An Meiern viele Grüße Sch. 

XLIX. 
An Denſelben. 
Jena deu 20. März 1801. 

Die m mitgetpeilten Novitäten folgen bier mit meinem 
beſten Dank zurüd, — Diefe Adraften ®) iftein bitter 
böfes: Werk, das mir. wenig Freude gemacht hat. Der 
Gedanke an fich war wicht übel, das verfloffene Jahrhun⸗ 
dert, in etwa einem Dutzend reich auögeftatteten Heften, 
borüber zu führten, aber das hätte einen. andern Fuͤhrer 
erfordert, und die Thiere niit Flügeln und Klanen, die 
bad. Werk ziehen, koͤnnen bloß die Fluͤchtigkeit der Arbeit. 
und Die Heindfeligfeit der Marimen bedeuten. Herder ver⸗ 
fallt wirklich: zufehends, und man möchte fich zuweilen im 
Ernſt fragen, ob einer, der ſich jegt f unendlich trivlel 





2) Bon Herder. Sie enthält Bittere Auefalle auf Stile. 
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ſchwach und hohl zeigt, wirklich, jemahls außerärdentlich 
gewefen. feyn kann. Es find Anfichien in dem Bud), die 
man im Reichsanzeiger zu finden gewohnt ift; und dieſes 
erbärmliche: Hervorklauben der frühern und abgelebten 
Literatur, um nur die Gegenwart zu ignoriren oder haͤmi⸗ 
fhe Vergleichungen anzuftelen! — Und was fagen Sie 
zu: der Aeonis ? ®) Haben Sie hier eine fefte Geftalt ger 
packt? Ich geftehe, daß ich nicht recht weiß, wovon die 
Rede ift; wovon die Rede ſeyn fol, fieht man wohl. Ins 
deflen ift e8 gut, daß der Dünfel und der Widerſpruchs⸗ 
geiſt den Verfaſſer in die Arena herausgelodt haben, um 
in Nachahmung Ihres Vorbildes feine Schwaͤche und Un⸗ 
geſchicklichkeit an den Tag zu legen: Was an dem Stüde 
gut iſt, die Aufſtellung zweyer Hauptfiguren als ein Ge⸗ 
genſatz, der ſich aufloͤſt und die Begleitung derſelben mit 
allegoriſchen Nebenfiguren, dieß iſt Ihnen abgeborgt, und 
mit der eigenen :Erfindung beginnt die Pfufcherey.: — 
Die Erzählung von Treſſan hat mir in meiner Einfanikeit 
Vergnügen gemacht. Von den. Ritterromanen, die er be 
arbeitet hat, iftzwar in ihn feld wenig mehr übergegan: 
gen, als eine gewiſſe moralifche Reinheit und Delicatefle; 
flatt der Natürlichkeit dee Gefühle findet man: nur den 
Kanzleyſtyl berfelben, und. alles: iſt auf einen fentimenta- 
len Effect berechnet, aber eine Geſchicklichkeit in der Anorde 
nung befriedigt und erfreut. Den Ugolinno fönnen @ie auf. 
feinen Bau brauchen. Es iftnichtd Damit zu thun, als ihnan 
den Herren *, der fich noch hier aufhält, fo ſchnell als möglich 
zurüdzugeben. — Der unaufhörliche Wind, dem ich auch bey 





2), Goethe ſchreibt darüber: „Das allegoriſche Drama habe ich 

diefen Morgen wieder gelefen; was mir befonders anffiel, if 

die Bitterkeit und die Trauer in einem Producte, Ich möchte 
nicht in der Haut des Verfaſſers ſtecken.« 
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verfehlöffenen Zimmern nicht entweichen: fan, macht mir 
meinem Aufenthalt im Garten-oft Idftig, ‚und hindert mich 
auch am Ausgehen, weil’er mir die Bruſt angreift, — 
Indeſſen rückt doch die Arbeit immer fort, obgleich nicht 
mit ſchnellen Schtitten. — erben Sie recht wohl! Meiern 
viele: e-Orße on Sch. 
I EEE U 
An Denfelben- 

Lan. Send den. 24, März 1801. 
er fähreibe Spnen nürein Paar Zeilen, um das Bothen⸗ 
—8 nicht leer abgehen zu laſſen, denn oben, da ich mich 
zum Schreiben niederſetze, kommen meine zwey Philoſo⸗ 
phen.ind Zimmer. Worgeſtern hatle ich Peſuch von mei⸗ 
ner Frau mit den Kindern und meinem jungen Vetter, 
der Adjutant bey der hollaͤndiſch⸗ franzoͤſiſchen Armee if. 
Er hat. mir für einen blutjungen Militair, der viele Jahre 
dieſes Kriegs mitgemacht hat, fehr gefittet und einfach be« 
fcheiden gefchienen. — Mit der. Arbeit geht es ganz ordente 
lich, doch fuͤrchte ich,. wird. mich dad lauge Bögern der gu⸗ 
‚ten: Sahrögelt und. der ewige Wind binnen. acht Tagen von 
hier wegtreiben. — Der vorlegte Act, den ich hier. anges 
fangen undfertig mitzubringen hoffe, iſt die Ausbeute mei 
‚ned Hierſeyns. — Leben Sie recht woßll. Viel⸗ Grůße an 
Weiern. Sch. 
An Denſelben. _ 


Sena den 27. "Mär; 1801. 
Ich werde Sena-nun bald verlaffen, zwar mit feinen 
‚großen Thaten und Werfen beladen, aber. doch auch nicht 
ohne: alle Frucht; es iſt doch immer fo viel gefchehen, ald 
ich in eben fo vieler Zeit zu Weimar wiirde ‚ausgerichtet 
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haben, Ich habe alſo zwar nicht. in .der-Lotterie gewon⸗ 
nen, habe aber doch im Ganzen meinen Einfag wieder, — 
Auch, von der hieſigen Welt habe ich, wie es mir immer: 
geht; weniger profitict als ich geglaubt hatte; einige Ber 
ſprache mit Schelling und Niethammern waren alles. Erſt 
vor. einigen Tagen habe ich Schelling den Krieg gemacht, 
wegen einer Behauptung in.feiner Transcendental⸗Philo⸗ 
fophie, daß »in der Natur von dem Bewußtloſen angefan⸗ 
gen werde, um es zum Bewußten zu erheben, in der Kunſt 
hingogen man vom Bewußtſeyn ausgehe zum Bewußtlo⸗ 
ſen.«. Ihm iſt zwar hier nur «um den Gegenſatz zwiſchen 
dem Natur: und dem Kunftproduct gu thun, und in fo fern 
hat er ganz recht, Ich fürchte aber, daß dieſe Herren 
Idealiſten ihrer Ideen :wegen allzuwenig Notiz von der 
Erfahrung nehmen, und in der Erfahtung fängt auch der 
Dichter nur mit dem Bewußtloſen an, ja er bat fid) glück⸗ 
lich zu ſchaͤtzen, wenn er durch das klarſte Bewußtſeyn 
feiner. Operationen nur ſo weit fonimt,':um.die erfte Dunfle 
Zotalidee feines Werks in der vollendeten Arbeit umges 
ſchwaͤcht wieder zu finden. Ohne eine folche dunkle aber 
maͤchtige Totalidee, die allem Techniſchen vorhergeht, kann 
Fein poetẽſches Werf entſtehen, und die Poeſie, daͤucht mir, 
beſteht eben darin, ‘jenes Bewußtloſe audſprechen und mit⸗ 
theilen zu. koͤnnen, d. h. es in ein Object uͤberzutragen. 
Der Nichtpoet kann fo gut als der Dichter: von einer poeti⸗ 
ſchen Idee gerührt feyn, aber er kann ſienin Bein. Object 
legen, er kann ſie nicht mit einem Anſpruch auf Nothwen⸗ 
digkeit darſtellen. Eben ſo kann der Nichtpoet ſo gut als 
der Dichter ein Product mit Bewußtſeyn und mit Noth⸗ 
wenßdigfeit hervorbringen, aber ein folches Werk fängt nicht 
aus dein Bewußtfeyn an, umd endigt nicht in demfelben. 
£8. bleibt nur ein. Werf der Befonnenheit, Das Bewußt: 
loſe mit dem Beſonnenen vereinigt, macht den poetifchen 
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Kuͤnſtler aus. — Man hat in dem leßten Jahren uͤber dem 
Beſtreben, der Poeſie einen hoͤhern Grad zu geben, 
ihren Begriff verwirrt. Jeden, der im Stande iſt, ſei⸗ 
nen Empfindungszuſtand in ein :Object. zu legen, fo 
daß diefes Objeet mich nöthigt, in jenen: Empfindungs« 
zuftand überzugehen ’ folglich lebendig auf mich wirft, 
heiße ich einen Poeten, einen Macher. Aber nicht jer 
der Poet ift darum den Grad nach ein vortrefflicher. 
Der Grad feiner Vollkommenheit beruht auf dem Reich⸗ 
thum, dem Gehalt, den er in ſich hat und folglich außer 
ſich darſtellt, und auf dem Grad von Nothwendigkeit, die 
fein Werk ausuͤbt. Je ſubjeetiver fein Empfinden iſt, deſto 
zufaͤlliger iſt es; die objective Kraft beruht auf dem Ideellen. 
KCotalität des Ausdrudd wird von jedem dichteriſchen Werk 
gefordert, denn jedes muß Charakter haben, oder es ift 
nichts; aber der. vollkommene Dichter foricht dad Ganze 
der Menfchheit aus. — Es leben jegt mehrere fo weit aus⸗ 
‚gebildete Menfchen, die nur das ganz Wortreffliche befrie⸗ 
digt, die aber nicht im Stande wären, auch nur’ctwas 
Gutes bervorzubringen. Sie fönnen nichts machen, 
ihnen.ift der Weg vom Subject zum Object verfchloffen ; 
aber eben diefer Schritt macht min den Poeten. — Es 
gab und gibt Dichter genug,. die etwas Gutes und Charafe 
teriſtiſcheß hervorbringen können, aber mit ihrem Product 
jene hohen Korderungen nicht erreichen, ja nicht einmahl 
an ſich feßbft:machen. Diefen nun fage ich, fehlt nur der 
Brad, jenen fehle aber die Art; und dieß meine ich, 
wird jegt zu wenig unterfchieden. Daher .ein unnüger und 
niemahls beyzulegender &treit zwiſchen beyden, wobey 
die Kunſt nichts gewinnt; denn die erften, welche ſich auf 
‚dem vagen Gebieth des Abfoluten aufhalten, halten ihren 
. Gegnern immer nur die dunfle Idee des Höchſten 
entgegen, diefe Hingegen haben Die That für fich, die zwar 


befchränft, aber reel ifl. Aus der Idee aber kann ohne 
die That gar nichtd werden. — Ich weiß nicht, ob ich 
mich deutlich genug ausgedrüdt habe, ich möchte ihre 
Sedanfen über diefe Materie willen, welche einem durch 
den jegigen Streit in der Afthetifhen Welt fo nahe gelegt 
wird. — Von hier aud werde ich ihnen wohl nicht mehr 
fchreiben , denn ich denke auf den Mittwoch wieder nach 
Weimar zu fommen; vielleicht find Sie dann wider dort, 
und unfere Mitsheilungen fönnen alsdann wieder. eröffnet 
werden, — Sch danke für die portugiefifche Neifebefchreie 
bung; fie ift ‚nicht übel gefchrieben, doch etwas bärfüg 
und nicht ohne Anfprüche. Der Verfaſſer fcheint mir zu 
den Verſtandesmenſchen zu gehören, die im Herzen feinde 
licher gegen Philoſophie und Kunſt gefinnt find, als fte 
geftehen. Dieß hat zwar bey diefer NReifebefchreibung.niche 
viel zu fagen, aber es drüdt fich doch aus, und. wird 
empfunden. — Lehen Sie recht wohl! und genießen 17572 


heitere Tage. Sd. 
W LII. 
2 n Denſelbe n. 
‚ Reimer den 3, April 1807, 


Am Mittao kin id) wieder hier eingetroffen, und 
babe ſehr beklagt, Sie nicht zu finden. Möge Ihnen in⸗ 
deifen der Aufenthalt auf dem Lande nur recht ‚günftig 
ſeyn! Sch will, wehrend Ihrer, Abweſenheit mein Geſchaͤft 
ſo weit als möglich zu foͤrdern ſuchen, daß ich es Ihnen 
bald nach Ihrer Zurückkunft geendigt vorlegen kann. In 
etwa vierzehn Tagen hoffe ich am Ziele zu ſeyn. Von mei⸗ 
nem legten Act augurire ich viel Gutes, er erklaͤrt den 
eriten, und fo beißt fich die Schlange in den Schwanz. 
Weil meine Heldinn darin auf fich allein flieht, und im 
Unglüd von den Göttern deſerirt ift, fo zeigt fich ihre 

GSchillers Ergäny Briefe IL B. 20 
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GSelbſtſtaͤndigkeit und ihr Charafteranfpruch auch die Pro« 
phetenrolle deutlicher. Der Schluß des vorlegten Acts ift 
ſehr theatralifch , und der donnernde Deus ex machina 
wird feine Wirfung nicht verfehlen. — Meier hat meinen 
kleinen Ernſt gemahlt, wie Sie willen; das Bild iſt fer- 
tig und fehr fchön audgefallen, daß ed Sie gewiß auch 
erfreuen wird. Es ift fo bedeutend gefaßt, und fehr an- 
genehm behandelt; auch die Achnlichkeit fehlt ‚nicht ,- fo 
fchwer ‘es auch hielt, den Kleinen in eine ruhige Pofitur 
ga bringen, —: Es hat mir leid. gethan, meinen Garten 
gerade jetzt, da das Wetter fo fchön geworden, zu ver: 
Jaflen:; doch babe. ich mich auch wieder nach Haufe zurüds 
gefehnt, und zum Glüuck bin ich hier gleich wieder in mei 
ne Arbeit herein gefommen. — Ich habe Verlaugen, wies 
Der. einige Zeilen von Ihnen zu fehen, denn in Roßla liegen 
Sie ums doch, fonah es ift, wie am Ende der Welt. Leben 

Sie recht wohl! und alles Gute fey mit Ihnen, Sch. 

LIII. 
An Fr. Rochlitz. 9 

Weimar ben 16. April 1801. 

ir die beygeſchloſſenen Zeitungsblaͤtter, die eine Ne 
zenſion meiner philoſophaſchen Auffäge enthalten, bin ich 


WI Mochlitz CHriedrih), großherzoglich ſachſen⸗weimar'ſcher 
BPofrath und privatiſtrender Gelehrter zu Leipzig, daſelbſt ge⸗ 
„boren 1770. Er zeigte ſchon in feinen Kinderjahren viel Nei⸗ 
gung für Muſik, und der Hang zu dieſer Kunſt gab auch ſei⸗ 
. gen Bliden im das Gebieth der Künfte und der 
.., practiſchen Philokapbie, ihr Dafepn, Thätigen An⸗ 
‚ theil nahm er gleihfalld an der allgemeinen mufikalis 
“fen Zeitung. Wehr, als durd feine tonkünſtleriſchen 
Arbeiten bat Roclig dur eine bedeutende Anzahl von Schrifs 
ten im Sebiethe der fchönen Fiteratur, befonders ald Ro⸗ 
mandichter fi Befannt femadt. Seinen Werken fehlt es 
nicht an einer anfprechenden ©emüthlichkeit, aber wohl an 
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Ihnen fehr verbunden. Ich habe alle Urfache mich der gu⸗ 
ten Meinung des Verfafferd fir mich und feines gründlie 
hen Eingehend in meine Ideen zu rühmen. — Der Gang 
unfers Geiſtes wird fo oft durch zufällige Verfettungen 
beftimmt. Die metapbnfifch = eritifche Zeitepoche, welche be: 
fonders in Sena herrfchte, ergriff auch mich; es regte ſich 
das Bedürfniß nach den legten Principien der Kunfl, und . 
fo entitanden jene Verfuche, denen ich Feinen hoͤhern Werth 
geben darf und will, ald daß fie eine Stufe meines Nach» 
dentens und Forſchens bezeichnen, und eine vielleicht noth⸗ 
wendige Entladung der metaphnfifchen Materie, die, wie 
das Blatterugift in und allen fledt und Beraus muß. — 


LIV. 
An Goethe, 
Weimar den 28, April 1801. 
Sie verlieren doc, etwas, daß Sie diefe mufifalifche 
Woche verfäumen, wo Tanz und Gefang fich zu unferer 
Ergöplichfeit vereinigen. Gern hat und durch feine fchöne 
Stimme ald Saraftro fehr viel Freude gemacht; im Tas 
rare hat er weniger befriedigt, denn die gewaltfame 
brusque Perfon widerfteht feinee weichen Sprache. — 
Die Tänzer, welche am Montage im Intermezzo fich fehen 
ließen, haben die Weimaraner in eine zweifelhafte Vers 
wunderung gefept; man ift an die feltfamen Stellungen _ 





Genialitat und. neuer, felbfifchaffender Einbildungskraft. Faſt 
alle Romane und Schilderungen diefe® Dichters leiden mehr 
Dder weniger an einer gewiſſen ermüdenden Breite und Red⸗ 
ſeligkeit, und ergießen fih nicht felten in einen Strom von 
Eentenzen. Opgleich keines feiner größern Werke auf Ori⸗ 
ginalität und Vollendung Anſpruch machen darf, fo möchten 
doch wohl feine Charakterſchilderungen intereſſanter Menſchen 
au den vorzüglichern gehoͤrn. 
20 * 
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und Bewegungen, wo dad Bein ganz lang nach hinten 
und nach der Seite außgeftredt wird, nicht gewöhnt. Sie 
ſehen unſchicklich, indecent und nichtE weniger als fchön _ 
aus. Aber die Leichtigkeit und Zlüchtigfeit, und dad mu: 
fifalifche Maß hat fehr viel Ergögendes. — Cotta ift in 
dieſen Tagen durchgereift, hat fi) aber nur einige Stun 
den aufgehalten, und wird auf feiner Rückreiſe etwas laͤn⸗ 
ger bier bleiben, wo er auch @ie bier zu finden Hofft. 
Er hat den Kupferficcher Müller aus Stuttgart mitge⸗ 
bracht, den Sie auch fhon von Perfon kennen, fo viel 
ich weiß. Es ift ein braver-Mann, -aber der Mann umd 
feine Runft .erflären einander wechfelweife: er bat ganz 
das Sorgfältige, Neinliche, Kleinlihe und Delicate fei- 
nes Griffeld. Es find auch vier Zeichnungen Wächters 
zum Wallenftein mitgefommen, die zu vielerleg Betrad; 
tungen, befonderd wieder über die Wahl, der Gegenſtän⸗ 
de, Anlaß geben. Aber es iſt etwas recht Tüchtiges , 
Charafteriftifches und Kräftiges darin. Meier bat ſie noch 
nicht: gefeben, ich bin neugierig ob er den ‚Künftler er: 
raͤth. — Der Nathan ift ausgefchrieben und wird Ihnen 
zugeſchickt werden, daß Sie die Rollen austheilten. Ich 
wit mit dem Schaufpielervolf nichts mehr zu fchaffen 
haben, denn durch Vernunft und Gefälligkeit iſt nichts 
auszurichten, es gibt nur ein einziges Verhaͤltniß zu ih⸗ 
nen; den furzen Imperativ, denich nicht auszuüben Babe. 
— Die Jungfrau babe ich vor, acht Tagen dem Herzog 
ſchicken müffen, und habe fie noch nicht aus feinen Haͤu⸗ 
Den zurück erhalten. Wie er fich aber gegen meine Frau 
“ und Schwägerinn. geäußert, fo hat fie eine unerwartete 
Wirkung auf ihn gemacht. Er meint aber, fie Fönne nicht 
gefpielt werden, und darin Fönnte er Recht haben. Nah 
langer Berathichlagung mit mir felbft, werde ich ffe aud 
nicht aufs Theater Bringen, ob mir gleich einige Vortheile 


n — 309 - 1— 

dabey · entgehen. Erſt rechnet.Unger , an ben ich fie ver⸗ 
fauft habe, darauf, daß er fie ald eine vollfommene No» 
vität zur Herbſtmeſſe bringe; er hat mich gut bezahlt und 
ich kann ihm Hierin nicht entgegen feyn. Dann fchredit mich 
auch die fchredliche Empirie des Einlernens, des Behel« 
fens und der Zeitverluft der Proben davon zurüd, den 
Verluft der guten Stimmung nicht einmahl gerechnet. Ich 
trage mich jeßt mit zwey neuen dramatifchen Süjets und 
wenn ich fie beyde durchdacht und geprüft habe, fo will 
ih zu einer neuen Arbeit übergehen. Leben Sie. recht 
wohl! und Fömmen ja auf den Sonnabend her. Sch. 


LV. 


" An Denfelben. u 

— Weimar den 8. Mai 1801. 
Ich heiße Sie herzlich willkommen in Weimar, und 
freue mich, nach einer ſo langen Abweſenheit wieder mit 
Ihnen vereinigt zu ſeyn. Laſſen Sie mich doch wiſſen, 
ob Sie heute Abend zu Hauſe bleiben oder ob ich Sie in 
der Komödie finde. — Ich werde heute mit meinem Stuü⸗ 
de fertig, nnd diefer Tag ift mir alfo doppelt werth. 
Weil mir aber dad Wetter zufept, und meine Arbeit 
mich in den leuten Tagen etwas angegriffen, fo befinde 
ih mich nicht gang wohl. — Meine Frau grüßt Sie 
aufs beſte. Auch Nietbammer, der dieſen Morgen ange 
kommen, empfichlt ſich Ihrem Andenken. Sch. 


LVI. 
An Denſelben 
_ Weimar den 11. Mai 180L. 
Ih bin von der Unruhe diefer Tage, von der Hibe 
und. einer fchlechten Nacht fo mitgenommen, daß ich heu⸗ 
te dad Zimmer hüthen muß und mich rocht zu erhohlen 
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fuchen will. Morgen Abend hoffe ich deſto frifher und 
ausgeruhter zu Ihnen zu kommen. Leben @ie alfo wohl 
für Beute, und mögen ‚Spuen gute Gedanken Geſellſchaft 
leiſten. Sch. 


LVIL 


Un Denfelben. 
Weimar den 11. Mai 1801. 


gier ſende ich Ihnen das verlangte Werk, nebſt dem 
Entwurf der Rollenbeſetzung. Auf dem Exemplar fürs 
Theater find ungefähr ſechs Blätter weniger. — Den 
Nathan will ich heute vornehmen und Ihnen anf den 
Abend in der Oper eine Definitivantwort darüber fagen. 


[0 


LVIII. 
An Denſelben. 
Weimar den 28. Juny. 1001. 


Wir haben mit großer Sehnfucht auf Nachrichten von 
Ihnen geharrt, und erft vorgeftern, nachdem er fünfzehn 
Zage unterwegs gewelen, erhalte ich Ihren Brief aus 
Göttingen. Den meinigen hoffe ich durch eine Gelegen- 
heit, die diefe Woche von Hier nach P. geht, fehneller 
in Shre Hände zu bringen. — Das kalte Wetter vor 
vierzehn Tagen wird, wie ich fürchte, dem Anfang der 
Brunnenkur fehr ungünſtig gewefen feyn und Sie zwin⸗ 
gen, Ihren Aufenthalt dort zu verlängern. Es hat aud 
‚ meine Gefundheit angegriffen und dem Fleiß gefchadet. 
Fuͤr Cotta habe ich indeß doch eine Ballade, Leander 
und Hero, wirflich zu Stande gebracht, nebit noch ei- 
nigen Fleineren Gedichten, was ich Ihnen bey Ihrer Zu: 
rückkunft vorzutragen: hoffe. Das Schauſpiel fängt an 
fi zu organifiren, und: in acht Tagen denke ich an die 
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Ausführung zu geben. Der Plan ift einfach, die Hands 
lung raſch, umd ich darf nicht beforgen ins Breite getrie- 
ben zu werden. — Aber auch mir droht eine lange Zer⸗ 
firenung, denn mein Entfhluß ift nun ernftlich gefaßt, 
in etwa drey Wochen an die Oftfee zu reifen, "dort das 
Seebad zu verfuchen und dann über Berlin und Dredden 
zurüdgugehen. Viel Vergnügen erwarte ich mir zwar nicht 
von dieſer Reife, ja in Berlin fürchte ich peinliche Tage, 
aber ich muß neue Öegenftände fehen, ich muß einen ent= 
fheidenden Verſuch über meine Gefundheit machen; ich 
wünfche einige gute Theaterrorftellungen, wenigſtens ei» 
nige vorzügliche Talente zu fehen und, da es feinen gro» 
fen Umweg koſtet, auch Die alten Sreunde wieder zu ſehen. 
Meine Erwartungen find fo, daß fie eher übertroffen als, 
getäufcht werden Fönnen. Uebrigens hoffe ich auf den zehn» 
ten September wieder zurüc zu feyn, denn ich werde 
[hnell reifen, und mich nur zwölf Tage. in Dobberan, 
eben fo lang in Berlin und ſechs Tage in Dresden vers 
weilen. Bey meiner Zurüdfunft hoffe ich Sie heiter und 
gefund wieder anzutreffen und vielleicht felbft an Wohlfeyn 
gewonnen zu haben. — Was feit Ihrer Abreife Neues 
bier vorgegangen, werden Sie fonft erfahren ‚haben. 
Mit den Badifchen Herrfchaften war eine Frau von Had 
hier, eine alte Befanntfchaft von Ihnen, die fich Ihrer 
mit Antheil erinnerte und Sie in dem Bilde von Buri 
ganz wieder erfannte. Auch Knebel hält fich feit einigen 
Zagen mit feiner Frau bier auf, er fol fehr heiter und 
im Uebrigen ganz noch derfelbe fern. — Nodlig aus 
Leipzig war Bier; wie er fagt, fo haben Sie ihn aufge 
utuntert zu den Preisftücden zu concurriren. Aus Leipzig 
hat er mis die fertige Hälfte eines Luſtſpiels zugefendet, 
und will meine. Meinung willen, ob es mit einiger Hoff: 
sung and Wahrfcheinlichkeit um den Preis kaͤmpfen kann; 


* 
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denn wie er ſchreibt, koͤnnte er es nicht ohne Aufopferung 
auf den beftimmten Termin vollenden, und moͤchte daher 
wenn er ein Uebriges thun fol, auch des Erfolgs gewiß 
feyn. — Das Stück ift, fo weit e8 fertig, allerdings 
fpielbar ; es hat einige gute Theaterfcenen, die ihre Wir 
fung nicht verfehlen werden, aber loben laͤßt ſichs nicht 
und noc weniger Erönen, wenn es auch wirklich unter 
den Eoncurrenzflüden das befte feyn follte. In der Der: 
legenheit, worin idy bin, ihm einen Teidlichen Befcheid 
zu geben, werde ich mich etwas fireng an die Aufgabe 
eines Intriguenſtücks halten: denn was die zwey Acs 
te Gutes und Piquanted haben, liegt in dem Spiel 
zweyer luſtigen Charactere und Feineswegd in der Intrie 
gue. Ich werde ihm ermuntern das Stüd zu vollenden, 
aber es nicht eigentlich zur Concurrenz um den Preis eins 
zuſchicken. Daß wir es fpielen wollen und werden, kann 
ich ihm verfprechen, und fo ſteht e8 dann immer bey Ihr 
nen, ob Sie e8 als ein Comeurrensftücd anfehen wollen 
oder nicht. — Seckendorf fehreibt mir aus Regensburg 
daß unter der dortigen fchlechten Truppe ſich ein brauch⸗ 
‚barer Schäufpielee Nahmens Eugen befinde, der den Ter 
nor fingt, in der Opera die Buffons, und im Schaus 
fpiel die erſten Liebhaber fpielt. Für die Iegteren Rollen 
mache ihn feine mittlere und unterfegte Figur. zwar nicht 
befonders geſchickt, aber er meint, daß er e8 mit Kor 
demann und Heide wohl aufnehmen Fönne, ja den erften 
um vieles übertreffe. Er habe dorf wöchentlich zehn Gul⸗ 
den rheinifh, und fönne von ſechs Wochen zu ſechs Wo- 
hen abgehen. Ich melde Ihnen diefes, weil Seckendorf 
Doch eher zu tadeln ald das Lob zu übertreiben pflegt, 
und an dem jungen Menfchen doch etwas feyn muß, was 
vielleicht weiter auszubilden iſt. — Weil es mit den Pro: 
pylaͤen, wie mir Cotta verficherte, noch gar nicht fort 
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will, und zu wenige Exemplare davon in Circulation 
fommen, wodurch alfo, wenn Sie auch ganz auf alle 
Einnahme großmüthig Verzicht thäten, immer der Zwed 
der Verbreitung leiden muß, fo habe ich Meiern die Idee 
mitgetheilt, die Literatur = Zeitung zum Canal zu mas 
hen, die Kunftbegriffe worauf es ankommt ind Publi⸗ 
fum zu bringen. Sie würden z. B. alle Vierteljahr fich 
eine Woche von der Literatur = Zeitung ausbedingen und 
das Kunftwefen darin vornehmen, . Die Kritif der neuften 
Kunftwerfe und Kunftfehriften wäre das Vehikel für alles 
was man fagen will,. und außer dem großen Wortheil eis 
ner allgemeinen Verbreitung gewönne man auch das, daß 


dem falfchen Gefchmad fein nihtiges Tribunal entzogen 


und Diefes genöthigt würde, für die gute Sache zu zeus 
gen. Meier ift auch meiner Meinung und wird bey feiner 
naͤchſten Zufammenfunft mit Ihnen ausführlicher von der 
Sache reden. — Jetzt fage ich Ihnen ein herzliches Tebe- 
wohl und wiünfche, daß wir recht bald erfreuliche Nachs 
richten von Ihnen erhalten mögen. Die fehönften Grüße 
bon meiner Grau tınd Schwägerinn, und von Garln an 
Anguften. Sch. 
| LIX. ° 
Un Denfelben 


Meimar. 


Sch freue mich Ihrer Zurüdfunft und fage Ihnen den 
ſchoͤnſten Dank für Ihren freundfchaftlichen Glückwunſch. 
Morgen hoffe ich von Ihnen zu hören, daß die Mufen 
Ihnen in Jena glinftiger gewefen als mir. — Leben Sie 
recht wohl! ich freue mich Sie morgen wieder zu fehen. 


% 


‘ 
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| IX. 
Un Denfelben. 
' Weimar. 


. Sch glaube daß wir jebt auf gutem Wege find. Das 
Sieber bat fich ganz gelegt, und die fchlimmen Zufälle 
find bey meiner Frau auch verfhiwunden. Mit den Kin 
dern ift Alles bis jegt gut abgelaufen. So hoffe ich alfo 
mit einer fchlimmen Woche wegzufommen. — Wenn Sie 
für Auguft nichts fürchten, fo wäre es für meinen Carl 
eine große Sreude, ihn zu ſehen. — Haben Sie felbfl 
Feine ‚Scheu vor der Kranfheit, und mögen nad Tifche 
eine Stunde audfahren, fo machte mir e8 große Freude, 
&ie zu begleiten, und einen Augenblic® wieder zu fehen. 
‚Auch würde mir die frifche Luft gut thun, denn ich Habe 
nun fünf. Tage bloß im Lazareth gelebt. Sch. 


LXI. 
An Denſelben. 


Weimar. 


Ich habe das Manufeript heute mit aller Beſonnen⸗ 
(heit durchleſen, und wüßte nichts dazu zu thun; wegen 
der Fleinen Weglallung, wovon Sie geftern fprachen, bin 
ich noch Ihrer Meinung. Sie finden an einigen Stellen 
Striche mit dem Blenftift; fie treffen bloß den Ausdrud, 
den ich, wie ich ſchon geftern erinnerte, wo möglich von 
ollem was nicht die allgemeine Sprache ift, befreyt wuͤnſch⸗ 
te, da der Auffab an die eigentliche Leſermaſſe des unge: 
weihten Publikums adreffirt wird. — Mit meinen Krans 
Een beffert es fich zufehends. ch fehe Sie vielleicht mor- 

° gen, wenn uns das Wetter begünftigt, entweder im 
Freyen oder in der Komödie. Leben Sie recht wohl! 
Ä Ä Sch. 


LXII, 
An Wieland, ®) 
Weimar den 17. October 1801. 


Sie haben mir, mein herzlich verehrter Freund, zu 


Anfange dieſes Zahres mit Ihrem So erates und feis 


| 


np 
a) Wieland (Chriſtoph Wartin), wurde geboren in der ehe⸗ 


- 


mabligen ſchwäbiſchen Neichsftadt Biberach, am 5. Septem⸗ 
ber 1733. Sein Baer, Oberpfarrer daſelbſt, ein trefflicher 
Kenner der alten Sprachen, gab dem Sohne eine fehr ſorg⸗ 
fältige Erziehung, und legte den erften Grund der Schuifennts 
niſſe in dem empfänglichen Geiſte des vielverfpredhenden Kna⸗ 
ten. 3m 7. Sabre lad er des Cornelius Nepos Biographien 
fhon mit Leichtigkeit, und im 13. drang er in den Geift eines 
Dirgil und Horaz zum Theil tiefer ein, als feine Lehrer, welche 


er an der gelehrten Schule feiner Vaterftadt fand. Schon von 


feinem 12. Jahre an zeigte fich in ihm die Neigung zur Poefle, 
Er verfertigte nicht nur eine Menge lateinifcher und dentfcher 
Verſe, fondern faßte fogar den Entſchluß, eine Epopde zu fchreis 
ben, wozu erdie Zerftörung Jeruſalems wählte. Im 
14. Jahre Fam er auf die Schule zu Klofterbergen bey Mag⸗ 
deburg. Hier drang fein Geil tiefer in den der Alten ein, 
und bildete die Srundlage jened Charakters, der fpäter in feis 
nen Schriften herrſchend wurde, eine Liebe zur Harmonie und 
Schönpeit, zur Mäßigung, Selbftbeherrihung und vollendeter 


. Ausbildung des Einzelnen wie des Sanzen innerhalb der Gräns 


zen der Natur und Wahrheit, fo wie jener Socratifhen Les 
bensweisheit, die, wie er fle in feinem Neben übte, auch alle 
feine Geiftesproducte durchdrang, und ihnen den Eingang ins 

eben und ins Semüth derer, die für das Leben leben, ſehr 
erleichterte. linter den Griechen wurde befonder6 Xenophon 
fein Liebling , defien Denkwürdigkeiten des Socrates fein 
ꝑPhiloſophiſches Handbuch ausmachen. Nicht minder fühlte er 
ſich Durch Eiceros Werke, vornähmlic die Meinen philofophis 
ſchen, angezogen, und machte den Vortrag dieſes geiftvollen 
Römers zum Diufter feiner Darftellung in gleichen Arbeiten. 
Der Engländer Seele und Addiſons Schriften (ber Spectator 
und Tattler) machten einen tiefen Eindrud auf ihn , beſon⸗ 
ders aber fand er fipäter in Ghaftesbury einen Mann, defs 
fen Geiles, und Sinnedart mit ber feinigen auf das voll⸗ 
Bommenfte übereinftimmte, und den man einen wahren gei⸗ 
fligen Zwillingsbeuder von ihm nennen Bönnte. Nur daß 
Wieland vor den Britten den Vorzug der Mannigfaltigfeit in 
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ner Freundinn Lais ein ſo angenehmes Geſchenk ge⸗ 
macht, daß ich Herzlich wuͤnſche, es auf meine Art, d. h. 


¶ 





der Darſtellung beſitzt, und Dichter und Redner zugleich iſt, 
und daß er der leichten franzöſiſchen Behandlungsweiſe, wel⸗ 
he er zur Zeit, wo fein- Geiſt eine entſchiedene Richtung zu 
nehmen begann, im höchſten Grade ausgebildet und geachtet 
fand, ſich leicht zu bemächtigen wußte. Die Schriften von 
Voltaire, dD’Argens und Anderer, wirkten fehr auf ihn, und 
[hüsten ihn zugleih vor einem Hange zum Pietismus, der in 
ber Anſtalt, die ihn jegt bilden folite, ſehr berrſchend war. 
Als 16jänriger Züngling verließ er Klofterbergen, ehe er aber 
Die Iiniverfität bezog, brachte er anderthalb Jahre bey einem 
Berwandien in Erfurt, Baymer, zu, der ihn nody näher 
» sorbereitete. 1750 kehrte Wieland in feine Baterftadt zurück, 
wo er eine Zeit lang verweilte. In diefe Zeit fällt feine erfte 
Liebe. Der Gegenfand derfelben war das Fräulein Sophie 
von Buttermann, fpäterbin allgemein befannt und geachtet 
ale Sophie von la Roche. Daß eine folhe Liebe das Wer 
fen eines ſolchen Jünglings noch mehr heben und vergeiftis 
gen mußte, war natürlich, daher begeifterte fie ihm auch zu 
der Idee, ein Lehrgediht Über die Natur der Dim 
ge, oder die volltommenfte Welt zu fchreiben, 
welches in den Suppiementen zu feinen Werken (1. Band.) 
abgedrudt iſt. Es machte zw feiner Zeit Süd und erlebte 
mehrere Auflagen, doch fah ed Wieland fpäter bloß für ei» 
nen ungereiften Jugendverfuh an. Im Herbſte 1750 begab 
er fih auf die Univerfität zu Tübingen. Gein Zweck war, 
Die Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren, weil eine ſchwache Bruf 
ihm das Predigen nicht gefattete; allein er beichäftigte ſich 
doch am meiften milden humaniſtiſchen Wiffenfhaften. Nicht 
das Willen, fondern die Weisheit blieb fein Ziel, und fo 
geftaitete fi ihm die fon todte Maife zu -einem erfreulis 
den und gemeinnügigen Leber. Der reinfte Enthuſiasmus 
für Wahrheit, Schönheit und Tugend durchdrang fein gan⸗ 
zes Wefen, und läuterte jede feiner Beſtrebungen. Die Ric: 
sung feines Geiſtes in diefer Zeit bezeichnen die zehn mo, 
ralifhen Briefe, die er im Zahre 1751 ſchrieb. Diefe 
Briefe zeichnen ſich ſchon durch den Ton Socratifcher Ironie, 
jene Horaziſche Feinheit, jene Sterne’fche Laune aus , worin 
der Dieter fpäiterhin fat unübertroffen dafteht. Um dieſe 
Zeit ſchrieb er auch ein Gedicht; Anti» Dyvid, ein Lehr« 
gedicht in jener freyen Versart, derfeiben ſich fhon die Fran⸗ 
ofen, ſtatt der damahls übliben Alerandriner, mit Süd 
o bedient hatten. Es war dad Product weniger Tage, und 
nicht von Bedeutung. Gin anderer Senius wirkte in diefer 


fo gut, als ichs habe, wieder wett machen: zu koͤnnen. 
Anftats einer Hetäre fend ich Ihnen hier eine Zunge 





Zeit auf ihn, wie noch Feiner fein Wefen in Anfpruch ge⸗ 
nommen hatte, Klopftod. »Als ich den Meſſias las (die 
fünf erften Geſänge),« fagt er ſelbſt von fih, »glaubte ich 
erſt mic ſelbſt zu verftehen, und mir war immer, als fäns 
de ich hier erft ausgefprochen, was ich ſelbſt hätte ausſpre⸗ 
chen wollen !« Auch Klopſtocks Elegien drangen tief in fein 
reines,‘ zartempfindendes Herz. Bon Tübingen Behrte er 
1752 in feine Vaterſtadt zurüd. Obgleih fein Plan der 
war, in Göttingen als academifcher Lehrer aufzutreten, nahm 
er doc lieber das Anerbiethen an, zu Bodmer nad der 
Schweiz als literarifher Geſellſchafter fi zu begeben. In 
Bodmers Haufe fühlte ih Wieland recht einheimiſch. Hier 
fand er außer dem beiehrenden Umgange mit Bodmer ſelbſt 
die befte Gelegenheit mit den Schriften der Wänner befannt 
zu werden, welche damahls ald Koryphäen der aufblühenden 
Literatur der Deutſchen angefehen wurden, mit Hagedorn, 
Gleim, Haller, Rot, Schlegel, Gellert ; Klopſtock, Sulzer 
und Andern ; auch fehlte es in Zürich ſelbſt nicht an ausge⸗ 
zeichneten Gelehrten und Künftlern,, welhe einen engern, 
gefelligen Kreis um den wadern Bodmer bildeten, 3. B. 
Breitinger, Hirzel, Salomo, Geßner, Füßli, Heß u. f. w. 
Bodmer ſelbſt faßte eine fehr innige Steigung su dem jun 
gen Wieland, Diefer beforgte aus Dankbarkeit gegen den, 
ſelben die neue Auflage der Sammlung der: Zürcerfchen 
Streitſchriften zu Berbeflerung des deutſchen Geſchmacks wis 
der die Gottſched'ſche Schule von 1741 — 1744 und begleitete 
fie mit einer Vorrede. Auch fchried er eine Abhandlung von 
den Schönheiten des (Bodmerſchen) epifhen Gedichtes: der 
Noah — die freylih nur eine Lobrepe war. Unter feinen 
damahligen Poeſien verdienen feine act in Berametern ges 
ſchriebenen Briefe von verflorbenen an hinter 
Iaffene Freunde 41753) eine Auszeichnung. Diefe Ars 
beit vollendete er um fo leichter, und lieber, je mehr fie ſich 
mit dem Studium feines Lieblinge Plato vertrug, welches 
ihn immerfort auf das lebhafteRe befchäftigte. Obſchon in 
diefen wie in andern Dichtungen Wielands aus jener Zeit 
ein religiöfer Geift fpricht, fo ſuchte Bodmer feine Muße 
doch noch mehr für religidfe Gegenftände zu gewinnen. Dies 
fer Anregung verdankt Der geprüfte Abraham, epis 
ſches Gedicht in drey ©efängen, feine Entftehung. Als eis 
gentlich chriſtliche Gedichte aus jener Periode ſind jedoh dre y 
Hymnen und feine .Pfalmen zu betradhten; eine 
Frucht feines Studiums des Plato und Shaftekbury find 
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frau, und moͤchte dieſe nur keine ſchlechtere Figur unter 
den, Jungfrauen fpieleny als Ihre Lais 2) unter den 





Vaterſtadt 


hingegen feine Platoniſchen Betrachtungen über 
den Menſchen und feine Timoklea; in der Mitte von 
beyden ftehen die Sympathien, das Geſicht Des 
Mirza, und fein Sefiht von einer Welt um 


. fhuldiger Menſchen, welhe ſämmtlich 1754 und 1755 


erihienen find. Uebrigens war der junge Dichter wirklich in 
Gefahr, fih mit feinem ausgezeichneten Talente zu verir⸗ 
ren, wenn ihn nicht die Lectüre der Griechen, befonders des 


:£enophon, davor — hätte. 1756 brach der fiebenjäh« 


rige Krieg aus. ieland nahm an den Begebenheiten, an 


denen er fo reich war, fo wie an dem Haupthelden, Frie⸗ 


dri dem Großen, den lebhafteſten Antheil, Dadurch wurde er 


- auf die Idee geleitet, das deal eines. Helden in einen grör 
:feen Gedichte auszuführen, wozu er den Eyrus wählte. Die 
. eriten fünf Geſänge dieſes unvollendet gebliebenen Gedichts 


erihienen ‚nody 1757 und wurden hier und da fo gut aufges 


nommen, baß bereit6 1759 eine neue Ausgabe Davon ges 
. madt werden konnte. Nachdem her junge ‚Dichter fich auch 


in der dramatifhen Korn verfucht hatte — er fhrieb naͤhm⸗ 
lich, oder überfegte vielmehr aus dem Englifhen ein Trauers 


‚friel: Ladp Johanna Gray, und Hieferte fpäter die 


Klementine von Poretta, ‚(Zürich 1760) — Fehrte 


:: er in die Welt der Griechen zurück, und fchrieb, nady der 


ſchönen Epiſode der FZenophontifhen Eyropädie, Den ers 


. ken dramatifhen Roman in deutiher Sprache unter 
dem Titel: Araspes nnd Panthea. Bodmerd Haus 


batte Wieland fhon 1754 verlaſſen. Er unterridtete nun 


die Söhne zweyer Zürchers Familien vier Sahre lang , wor⸗ 


auf er nach Bern zum Landvoigt Sinner als Hauslehrer 
ging, welche Stelle er jedoch bald wieder aufgab. In Bern 
lernte er auch Rouſſeau's Sreumdinn, Julie Bondeli, Een» 


sen, mit der er in fehr erfreulichen Berhältniffen lebte, bis 


endlich Das gahr 1760 ihn aus des Schweiz rief und in feine 

iberach zurück verfegte. ‚Ohne fein Zuthun wur; 
de Wieland in den Rath diefer Stadt aufgenommen, allein 
er fühlte bald, daß die Geſchaͤfte dieſes Amtes ſich mit fei- 
nem eigenthumlichen Weſen nicht recht vereinigen laſſen wolls 
ten. Dazu kam, Daß er die erfie Geliebte feined Herzens, 
ale Sophie von la. Roche, vermählt wieder fand, wodurd 


. 





a) Ariſtippos und einige ſeiner Zeitgenoſſen (1802, 4 Bande.) 
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Freundinnen. — Beyde haben übrigens dieſes mit einan⸗ 
der gemein, daß ſie zwey übelberüchtigte und liebenswür⸗ 


ihm manche reizende Ausſicht in die Zukunft ploͤtzlich zerſtoͤrt 
‚wurde, Dieß alles drängte den regfamen Geift in Die in- 
nere Welt des Gemüths zurüd, und er batfe es in der That 
ald ein Gluück zu betrachten, daß er auf eine Arbeit gerieth, 
welche feine ganze Geiſteskraft in Anſpruch nahm, wir meis 
nen die Ueberfegung der Werke der Shakspegre. So 
wenig ed Dem durch die Sriehen, Nömer mund Franzoſen 
‚gebildeten Deutſchen gelingen Eonnte, den Geift des fo ein» 
sig originellen Britten ſich ganz anzueignen, fo leiftete Wie⸗ 
‚land doch für feine Zeit in diefer ſchwierigen Arbeit fehr viel, 
und brach die Bahn, auf der fnätere Ueberfeger nun leich⸗ 
ter fortſchreiten konnten. Wielands Arbeit erſchien 1762 — 
.1766 in acht Bänden, in Zürich, und enthielt 28: Schau» 
. fpiele , folglich nicht ſämmliche Werke des großen Britten, 
Ein Geiſt wie Wieland, bedurfte einer erheiternd, ihn ans 
fprechenden Außenwelt, um feiner Thätigkeit mit Gluck und 
‚zum ‘Beften der Menfchheit zu entwideln. Diefe umgab ihn, 
als das Geſchick feine erfte Geliebte in Geſellſchaft ihres Gat⸗ 
‚. ten und ded Grafen von Stadion, bey dem ſich diefer bes 
fand, in feine Nähe führte. Tegterer, der churmainziicher 
Staatöminifter geweien war, beihloß, den Abend feines Les 
bens zu Warthauſen, einem feiner Güter, unweit Biberach 
gelegen , auzubringen, und da er mit dem feinen Ton des 
Weltmanns gründliche Kenntniß und Geifteöbildung vereis 
nigte, und ein Feind aller Schwärmerey und Ueberſpannung, 
Scherz, Wis und frohe Laune liebte,. fo fand Wieland in . 
dem Haufe desielben bald die ihm angemeflenfte Zerftreuung - 
und Antrieb, ſich immer weiter und freyer auszubilden. In 
der trefflihen »Bibliothef des Grafen fand Wieland Gele⸗ 
genheit genug, fih almählig von den überfpannten Ideen 
religiöfer Schwärmerey ab», und den heiteren Anſichten des 
Lebens zuzuwenden. Es wurde jetzt herrſchende Sitte, der 
Andächteley und dem Aberglauben den Krieg zu erklären, 
und da dieſes auf Wieland in diefem Haufe nicht ohne Wir⸗ 
tung bleiben konnte, fo bildeteer jehr pald jene Lebensphiloſo⸗ 
phie aus, die er fhon früher in den Griechen nicht ohne 
Anzeigen beginnt, der ihm firengen Tadel zugezogen hal, 
‘wir meinen den einer gemwillen frivolen Lüfternheit, eines 
Strebens , finnlichreizende Schilderungen feinen Dichtungen 
einzuweben, und ihnen dadur einen unedlen Reiz au vers 
leihen, der.wohl eigentlih in Bein echtes Dichterwerk abſicht⸗ 
lich eingemifcht werden follte. Ein genauer Blick auf Wie⸗ 
lands Produstionen von der jegigen Zeit, mo er fo viel Im, 


, 
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dige Damen wieder zu Ehren zu bringen fuchen; und Sie 
werden mir zugeben, daß Voltaire. fein Möglichftes 





Barthaufen lebte, und der wirklihen Welt duf fo reizende 
Art näher gerückt ward, zeigte, daß jener Charakterzug feis 


ner’ Mufe ihr. von dem Verftande gewiffermaßen aufgedruns 


gen ward, und der Reflerion und Phantafie alleın feine 
Entftehung zu verdanken habe.. Die edlern fittlihen Grund» 
füge des Dichters fprechen fi in feinen ‚Schriften fonf fo 
deutlich umd überzeugend aus, daß man diefe Entichuldis 
gung des an fi) ‚auf keine Weife Lobenswerthen wohl gels 


. ten laflen kann und muß. Auch bewies Wieland durch fein 


ganzes Leben ſich ald den ſtrengſten Beobachter aller Geſetze 
der reinften Sittlichkeit. Das erfte Product Wielands, wels 
ches den Ausdrud jener, wir möchten fagen, franzöfifcs 
griehifhen Sinnlichkeit an fi trägt, war die poe⸗ 


‚tifhe Erzählung : Nadine, welche er ſelbſt eine Schöpfung 


in Priors Manier nennt. Auf diefelbe folgten 176% 


Die Abenteuer des Don Sylvia von NRofalva, oder 


der Sieg der Natur über die Shwärmeren, 
ein Titel, der fhon den Standpunct andeutet, auf dem fid 
der Dichter in feiner Anſicht der Welt ‘und des Lebens bes 
fand. Hier diente dem Verfaſſer der Don. Quirotte zum 
Mufter, und hier entfaltete ex auch die ganze Fülle der ihm 
zu Gebothe fehenden -heitern Ironie und ſcherzenden Satyre. 
In die Sahre 1766 und 1767 fällt die erſte Erfcheinung des 
Agathon. Er. hatte die Idee zu .diefem Werke ſchon wäh 
vend feined Aufenthaltes in der Schweiz gefaßt und ſich im» 
merwaͤhrend damit befchäftigt, bi6 er vom Sahre 1764 an 
die Ausarbeitung -umternahm. Man hat gelagt, Wieland 


. babe fi ſelbſt in der Perfon des Agathon geſchildert, und 


> ⸗ 


es iſt wohl nicht zu laugnen, daß ſich wicht nur viele Züge 
des Dichters. in dem ‘Bilde wieder finden, fondern Daß aud 
dadurd das Semählde allein jene innere, tiefere Wahrheit 
erhalten konnte, melde es fo vorzüglich auszeichnet. Webris 
gend iR dieſes geiftreihe Buch mit Recht immer von Geiten 
der Darftellung als ein Mufter betrachtet worden, und wird 
gewiß zu allen Zeiten als folched gelten können; der Ber» 

fafler zeigt fih als einen echten Priefter der Grazien, al 
einen @ingemweihten in die Geheimniffe der Schönheit und 
der Liebe. Die Liebe war es, die unfern Dichter in allen 
ihren Erfcheinungen vorzüglich befcäftigte. Er hatte fi 
lange mit der dee getragen, feine Anfichten davon in einem 
größern Gedichte, Piyche, niederzulegen, allein es entſtan⸗ 
den leider nur Sragmente davon. Umfaſſender ſtellen ſie ſich 
dar Im Idris und Zenide, odgleich auch dad mit 
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gethan, einem dramatiſchen Nachfolger das Spiel ſchwer 
zu machen. Hat pr feine Puüͤcelle zu tief in den Schmutz 





Lollendet if; am reigendften und ebeliten aber jugfeich in der 
Muſarion (1768), einem an Anmuth, Leichtigkeit und Har⸗ 
"= monie der Darftellung vielleiht einzigen Werke; einer, wie 
gr es ſelbſt nannte, wahren Philofophie der Grazien. Diele 
x ...Siehen ihm auch zu. einem befondern Gedichte den Nahmen, 
"Das 1770 erihien, und der edlern Liebe das Wort redet ges 
... ‚gen die gemeine, bloß der Sinnlichkeit angehörende. Um 
1 Y nähmlihe Zeit erregte der Triſtram Shandy gros 
jed Auffehen. Diefes Buch wirkte leohaft auf des empfäng» 
iächen Dichters Geil, und fo entfiand der durch muntere 
...  Kaune fo ausgezeichnete neue Amadis (1771), worin der 
- Zeiumph innerer geiftiger Schönheit über bloß körperliche 
ſehr anziehend gefhildert wird, ein Thema, das Wieland 
‚no in den legten Sahren ſeines Lebens Durch feinen Kran 
" "ted und Hipparchia ausführte. Zu bemerken it, daß 
ih Bieland zu der Zeit, wo er fih am meiſten mit dem 
..fogönften aller Themen, der Liebe, befyäftigte, Cim Jahre 
.....1765) mit einer edlen Augsburgerinn, einer Tochter des 
- Kaufmanns Hillenbrandt vermäßlte,, und um dieſen Seelen» 
und Sinnentrieb in allen feinen Wirfungen durch Erfahrung 
fennen lernte. Beine Sattinn war, ohne fhön zu feyn, doch 
reizend und liebenswürdig genug, um ihm auch Das ſinnliche 
‚Band der Ehe recht angenehm zu maden. Wieland wurde 
.1769 als Profeſſor primarius der Philofophie mit 600 Thlr. 
SGSeckhalt auf die Univerfität zu Erfurt berufen, Ob es gleich 
. eigentlich nur die Abficht Der Regierung geweſen war, einen 
gr + Mann von bedeutendem Rufe an die Academie zu deren Ers 
— Vrup⸗ zu ziehen, ſo ging doch Wieland mit dem agedlichen 
treben dahin, ſeinen neuen Wirkungskreis mit der ſorg⸗ 
faͤltigſten Thätigkeit auszufüllen. Allein bald machte er die 
Erfahrung, daß ihm hier manches unüberfteigliche Hinderniß 

im Wege fiehe, defhalb wandte er feine Kraft mehr auf die 

. ihm ſchon fo liebge wordene fehriftkellerifche Thaͤtigkeit. Er 
beſchioß die eroti ſche Periode feiner Dichteriaufbahn mit 
dem verklagten Amor (1771), wodurd, er die Gat⸗ 
tung der Poefle, der. er ſich bisher gewidmet hatte, gewifler» . 
maßen rechtfertigte, fo wie er eine allgemeine Rechtfertigung 
feiner Sebensanfihten und philofophifhen Meinungen in dem 
Nahlaffe des. Diogenes von Sinope (1770), der 

. Welt mittheilte. In diefer Zeit Dichtete Wieland auch das 
fo berüdhtigt gewordene Gediht Kombabus, wodurd er 
aufs deutlichſte bewies, wie fehr er fih in Behandlung fol» 
her Gegenfände, die auf der aͤußerſten Gränze ded Ans 
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herabgezogen, fo habe ich die meinige vielleicht zu hoch 
geftellt. Aber bier war nicht anders zu helfen, wenn das 





kands ſchweben, von den Franzoſen der bamahligen Zeit un. 


tericheide; indeffen wollen wir nicht läugnen, daß vielleicht 
diefer Gegenſtand gar nicht zu ſolchem Zwecke, wozu ihn 
Wieland bearbeitete, hätte gewählt werden ſollen. Heber die 
Beihäftigung feines Dichtertalents fand Wielant# philofos 


phiſcher Forſchungsgeiſt durch zwey Merkwürdigkeiten jener 


Zeit ſich bedeutend angeregt, naͤhmlich durch das, was Rouſ⸗ 
ſeau ſchrieb, und Joſeph IT. ausführte oder auszuführen ſich 
beftrebte. Die intereffanten Paradoren Roufleaus über den 
Maturftand des Menſchen, und die Schädlichkeit der Künfte 
und Wıffenfhaften veranlaßten bey Wieland ein eigenes Stus 
dium der Naturgeihichte des ſittlichen Menſchen, und als 


- Bepträge zu einem folhen find zu betrachten fein Kleiner Ro⸗ 


man Korfor und Kifequerel und mehrere Abhandlungen, 


welche unter dem Titel: Beyträge zur geheimen Gens 


fhichte des menfhligden Verflandes und Her 
end, aud den Arhiven der Natur (1776). erfchies 


nen find. In Allen geigt fi ein tiefer Bli ins Innere der 


Natur , und eine Mare gefällige Darftellung , verbunden mit 
den Reizen feiner Ironie und feichtem Scherzes. Durch os 
ſephs IL. Reformen wurde Wieland in die Sphäre geführt, 
worin fi der aufgeklärte Geſetzgeber und Staatsvermwalter 
bewegte, und dieſer Richtung feiner geiſtigen Thätigkeit vers 
danken wir dengoldenen Spiegel -oder Die Koͤ⸗ 
nige von Shefhian, »eine Art von fummarifhem 
Auszuge ded Nützlichſten, was die Großen und Edlen einer 
gefitteten Nation aus der Geſchichte der Menfchheit zu ler. 
nen haben.e Jetzt beginnt in Wielands Leben diejenige Pes 
riode, welche für die volle Entmwidelung feiner glänzenden Tas 
Iente unftreitig die wirkſamſte war, fein Aufenthalt in Weimar. 


- Die Hergsginn Anna Amalia nähmlich, hatte 1758 den geliebten 


Semahl verloren, and fand fi in der Blüthe der Jugend mit 
der Regierung des Landes und der Sorge für Die Erziehung von 
zwey Söhnen zugleich belaftet. Die letztern waren bis in das 
Alter gefommen, wo fie eines männlichen, Erzieher bedurf- 
ten. Zu diefem Poften wurde Wieland durch den Freyherrn 
von Dalberg vorgefchlagen, und er nahm tiefen Nuf mit 
greuden an. Im October 1772 ging er mit dem Charakter 
eines herzoglich ſächſiſch⸗ weimariſchen Hofraths und einem 
Schalte von 1000 Thalern, fo lange er die Erziehung der 
Prinzen leiten würde, und. 600 Thalern lebenslänglichen Pens 
fion nad) vollbrachtem Geſchäfte, nad Weimar at. Wieland 
fand bier die edlen Künfte vereinigt, welche das Leben ver⸗ 
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Brandmaßl, das er feiner. Schönen aufdrüdte,; follte aus⸗ 
gelöfcht werden, a Sch. 
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ſchönern, und mehrere ausgezeihnete Geiſter regten Ich in 
" gielfader Whatigkeit. Die Nahinen "eines. Eckhof, Brandes, 
et « Seiler, und, die eines Mufäus, von Linſtedel, von 
J nebel, don Meigt! Bertuch ıc. betätigen dief. Er wandte 
ſich zuerſt wieder dem Theater zu, und faßte befonders das 
Schauſpiel ind Auge, daher die Entftehung des dramatifchen 
.. "Vedihta:: dig Wahl des Hercules und der Alcefte, 
, Die 1773 zum erfienwahl auf dem weimarifdgen Hoftheater 
erſchien. Allein bedqutender für die deutſche Literatur ward 
: ‚das Unternehmen , dem er ſich von diefer Zeit an fein, gans 
326 Leben hindurch widmete: ‚Die Herausgabe des 
‚deutihen-Merburs Da er burd diefe Monathsfchrift 
.. ,.hefonders;dex, Eritif eine befiere Richtung zu geben trachtete, 
2. mußte. er. hier feine, Anfichten von der Kunſt und ihren hoͤch⸗ 
‚ titen Geſetzen, fo wie feine Grundfäge in Beziehung auf die 
,s Compofition poetiſcher Erzeugniſſe frey und beftimmt aus» 
:ſprechen. Dipsdurch wurden befonderd zweuy große Geifter 
:, „zur lebhafteften Oppofition aufgeregt : Goethe nähmlich und 
HPHerder. Beyde konnten ſich mit den einfeitigen Kunſtanſich⸗ 
ten nicht vertragen, welche die Franzoſen, und durch ihr Bey⸗ 
; „ fpiel geleitet, auch die Deutſchen jener Zeit beherrſchten, und 
..., melde du6 hoͤchſte Geſetz in Beobachtung eine Art ſpmetri⸗ 
ſcher Correctheit feßten, der freyen Enthaltung des tiefern 
Lebens gleihfum Ketten anlegten, und dieſes ald Roheit und 
‚. ‚gemeine Natur verſchrien. Goethe wurde dadurch fo entrüs 
. tet, daß er eins Satyre unter. dem Titel: Ödtter, Hel- 
den und Wieland ſchrieb, welhe die große Natur , die 
‚in ihm lebte, an der armen und kurzſichtigen Zirfeley der 
.. Afterfunf rächen ſollte. Wieland „ den auffrebenden Genius 
... ded großen Dichters nicht verkennend, erwiederte jenen Ans 
. griff mit leichtem Scherz. und ahnete die Verwandiſchaft, die 
ia doc trog alles fcheindaren Gegenſatzes, zwiſchen ihnen 
fand; denn in dem Berfländniß der Alten fanden fi Bey⸗ 
de als Freunde wieder. Dieſe Streitigkeit hatte indeß die 
Solge, daß zwey der vorzüglichiten Beifter, Goethe und 
‚ Herder in Wielands Nähe verlegt, und zulegt innig befreun⸗ 
det wurden. est richteten fich die Augen von ganz Deutich- 
Iand auf den Muſenſitz an der Jim, welder ein zweytes 
Ferata zu werben verſprach. Die Herzoginn Mutter, Ama⸗ 
.. lia, wurde die Seele eines gelelligen Kreifes, wie ihn_die 
Melt kaum gefehen hatte. Alles, was die Kunſt, die Wiſ⸗ 
ſenſchaften und das Leben an berrlihen Blüthen und Fruch⸗ 
‚ten erzeugte, fand hier die ehrendfte Aufnahme und Wür—⸗ 
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Mit dem Stoffe, herumtrug, 'eh ich hur Ausprbeitung 
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:Wergeffen.Sie-nue nicht, daß ich mich ein volles Jahr 
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der, Soethe und Wieland gar leicht dis zur Vertraulichkeit 


2 fi) näher; und ſchmuckten ſich und die Färkinn, die ſie ehrte 


und liebte, mit ünverwelflichen Kränzen. Wielands Tas 


lent als Schriftſtellet für die Weit entwickelte ſich hier’ im⸗ 
“mer mehr, und in einer Reihe von mehr als zwanzig Jahren 


ereignete fidy’ faft nichts von Wichtigkeit in der politifcden 
wie in Der literariſchen Welt, waren er nicht mehr ober wer 
siiget lebhaften Antheil genommen. Als Philoſoph bewies er 
fih ſtets als einen wahren Soktatiker. "Aus dem 'Streife der 


 Miychologie‘, Moral, Rechtslehre und Neligion ging er nicht 


binans , befchäftigte ſich aber ſtets dm liebflen mit den, was 


ihm in diefen Wiffenfchaften problematifch-fahien. - Seine phis 


loſophiſchen Abhandfungen zeichnen ſich ſaͤmmtlich durch Tiefe 
des Blicks und Feinheit der Behandkung aus. Auch die 
Geſchichte des Daniſchmend, bie jetzt erſchien, ges 
hört mehr dem Philoſophen als Dichter an. Als Hiſtoriker 
fand er in feiner lebhaften Einbildungskraft, feiner Sprach⸗ 
kenntniß, feiner ſcharfen Berrtheilung und umfaſſenden 
Veberfiht der Begebenheiten’ — nach urfählihen Werbälts 


- niffen’ große Hülfsmittel,, die er krefflich benutzte, und in 


vielen Darftellungen beurkundete. Allein bey allen diefen 
Beihäftigungen blieb ihm doch auch die Muſe hold, denn fie 
gab ihm die Gefhichte der Abderiten 41773), Ers 
gabjungen und Mähren; dann den Dderon, ein 

erk, welches allein den Ruhm eines großen Dichters zu be 


gründen wohl im Stande wäre. Außer diefen Werken un 


ternabm er auch die Arbeit, die Werke des Horaz und Lu⸗ 
cian in unfere Sprache zu uͤbertragen; ein Unternehmen, 
welches ihm in einem feltenen Grade gelang. Durch die Be« 
fhäftigung mit dem Lusian entſtand aber auch ein ihm eis 
genthümliche Werk: der Peregrinus Proteus (1791), 
Bann der Agalhodömon, den man als Seitenſtück von 
jenem betrachten muß, So ıbar die Zahl feiner Geiſteswerke 
zu einer nicht geringen Anzahl angewachſen, und es mußte 
dem Titeraturfreunde wohl erwünſcht ſeyn, fie vom Berfafs 
fer ſelbſt durchgeſehen und geſammelt in einer gleichförmigen 


tr 
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ſchriti, und daß ich mir die Zeit dazu nahm. Die Jun g⸗ 
fpanu ift. in Ihrer Art ein einziges: Cüjet, und ein bes 
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Ausgabe zu befikel. Eine ſolche veranflaltete der Buchhänd⸗ 
‚ler Goͤſchen zu Leipzig, und dee Verfaſſet wurde dadurch in 

den Stand geſetzt, fih das Gut Odmanftädt bey Weimar zu 

kaufen, wo er den Abend fewies Lebens in heiterer Muße 
Berdringen u förinen meinte, DE se —— Ben von au 

"rus. und Ueypigkeit geweien war), fo t ihm feine mäßi- 
Figen Gintünfte troß ‚feiner ſich betr UP ermehrenden Fa⸗ 
milie — denn feine Sattinn gebar ihm in 20 Fahren 14 Kine 
:s. Der — immer- genügt. Allein nun ſah er auch über Die Graͤnze 
feines Lebens hinaus. für ‚die ugrgſer en geſorgt, und 
dieß erheiterte ihnm feine Tage gar fehr. "Er lebte vom Jabr 
1798 bi6 1803 fortmährend, in Osemannſtaͤdt, und widmete 

. den größten Theil feiner Zeit litergrifchen Arbeiten, woruns 
ter fein attiſches Muſeum keine der geringfien iR, wo⸗ 
durch es den lang, gehegten Entſchluß ausführte, feine Nas 
tion mit einer Reihe yon Meiftermerfen der griechiſchen Poe- 
fe, Philsſophie und Redekunſt vertraut zu machen. Auch 
fein Ariſtippund einiye:feiner. Zeitgenoffen 
gehört diefer Periode, an. 1803 aber verkaufte er fein ges 
iebtes Osmannſtadt wieder, weil’ er fand, daB er es in Bfos 
nomiſcher Hinfidt nicht füglich mehr behaupten: Fonnte, 
Denn gr hatte en, aleic Anfangs zu theuer erfauft. Er zog 
wieder nah Weimar zurück, wo dr nun auch Schiller fand, 
mit dem er⸗bald iminaige Werbiiiuitig. hät. Hier überftand 
.. er die Schreckenstage von Bena, hier den ſchmerzlichſten Ber» 
luſt, den .er erleiden fonnte, ben fer edlen Böhnerinn 
unmd Freundin, der Hetzoginn⸗ Wrafta', ben von Herder, 


. 
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, Schilſer und :andera,.die er liebteginpchrte.. Durch meh» 


‚ kerg Arbeiten fuchte er fih einigermaßen zu. erheifern; am meis 
fen —— ste$" hurafıhke Irebeffetlung son Cicero 
- Briefen)-die er,anit her, rengſten Sorgfalt ausfährte, 
Die Ehrenbezeigungen,, welche. ex. Bombe Kaifer Alerander 
"durch Berleihirig des‘St. Annenordens und Yon Napoleon 
durch die des Kreuzes der Ehrenlegion erhielt , feine. Aufnah⸗ 
me in den edlen Bund der Sreymaurer, als Mitglied des 
franzoͤſiſchen Inſtituta, und mehrere, glüdlice: Creigniſſe mil⸗ 
derten fo manchen Kummeér, den fein Herz fortwährend nähr⸗ 
‚ te‘, wohin. vorzuͤglich das „frühere; nſcheiden feiner innigſt 
geliebten Battinn gehörte, ‚Sie karb, den d. Nopember 1801, 
und Wieland glaudte ihren Tod nicht lange überleben zu köns 
nen. Doch erfotgfe ber fotaige Aufi-bew:zih Zanuur 1813 im 
81. Jahre feines gorcvichen Lebens. Seine fterblichen Ueber⸗ 
tete ruhen in einem: Orabe, mit Denn Telnev Satlinn und 
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neidenswerther Stoff für den Dichter; ungefähr wie bie 


Iphigenie der Griechen. Er Fonnte wur fo erfunden wer⸗ 
den; darum haben fich auch von jeher fo viele Dichter - 
und Dichterlinge an ihm pergriffen und. verfündigt, und 
Darum verjuchte ich ihre Wiedereinfegung in die Rechte 
des romantifchen Zeitalterö, dem Sie angehört. Der Res 
vifionsprogeß fchien mir eben fo nötig mit den poetifchen 
Acten vorzunehmen, als jener wirkliche, der' im Jahr 
1455 durch Pabft Callirtus Ill, gegen die fündhaf 


ten zwölf Artifel verhängt wurde. — Ich hatte Anfangs. 
dreyerley Pläne bey. der Bearbeitung diefed Stoffes , und 


geftattete es die Zeit: und das kurze, drängende Leben, 
fo würde ich die beyden andern gleichfalls ausführen. Bes 
ſonders lockend war mir der Gang: des Stückes, wo ich 
ein. treued Gemaͤhlde der’ damahligen ruchlofen Sitten , 
und vor allen der gedanfenlofen Ausgelaffenheit am üp- 


pigen Hofe des Dauphins mit den Angtiffen der Englän- 


der und mit der Entfchloffenheit des begeifterten Maͤd⸗ 
hend ganz anderd comtraflirt, hätte, als, jebt, wo ich den 
Dauphin nur ſchwaͤchlich, und in bieſer Schwaͤchlichkeit 
liebenswürdig ſchildern durfte. Dann: wiirde „auch die 
Johanna im Rouen verbrannt worden feyn. — Ge—⸗ 
wiß, es koſtete mir keinen geringen Kampf, ald ich mit 
den erſten vier Acten faſt ganz fertig war, von der Ge⸗ 
ſchichte in das romantiſche Feld: der Moͤglichkeit überzu⸗ 
ſchweifen. Ich reiſete deßwegen um diefe Zeit von Wei⸗ 





eine‘ Enkelinn ſeiner Zicentfreundinn (a Roche, Sophie 

Brentano aus Frankfurt am Main, pi Dsmannftädt , feiner 

Mahl gemäß, und ein einfaches Dentmapl siert Die geweibte 
Stätte mit der von dem Dichter ſelbſt verfertigten Inſchrift: 


Lieb und zreundiſchaft umjäleng bie m verwandten Seelen 
Und ihr Sterbliches dect diefer — gemeinfame Stein. 
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mar nach Jena, und erſt nach einer wochenlangen Ablei⸗ 
tung aller Gedanken von nteinen biöherigen Arbeiten kam 
mir der Geift und Entfhluß zu derjenigen romantiſchen 
Ausführung, wie fie .mun iſt. — Der. König war da⸗ 
mahls der Schußgott des dritten. Standes, ded Bürgers 
und Landmannes, gegen den Uebermuth und die ftolze 
Gewalt des Adeld und der hohen Vafallen. Darum muß» 
te. er. der Schäferinan Johanna fihon darum im milden 
Lichte eined Netter erfcheinen, und, ich glaube darin ei⸗ 
nen Zug der ‚weiblichen Natur ‚getroffen zu haben, daß 
Johanna, die fih das Reich“ als .ein Abfteactum. gar 
nicht denken kann, bey allen ihren Anſtrengungen fich-den 
guten, liebenswürdigen Koͤnig nur als letzten Zweck dach⸗ 
te. Daraus duͤrften mehrere Stellen, beſonders in den 
Abſchiedsſtanzen am Schluſſe des Prologs gerechtfertigt 
werden konnen. — Nennen Sie es immer eine epiſche 
Epiſode, die Scene mit dem Walliſer Montgomery. 
Sie gehört zur Breite eines hiſtoriſchen Stücks, das die 
Ketten der Einheit ſprengte. Wer ſeinen Homer kennt, 
weiß wohl, was mir dabey vorſchwebte. Eben um des 
Alterthümlichen willen wählte ich auch den Senarius des 
alten Trauerfpield. Diefer ift der Caͤſur wegen außerors 
dentlich fchiver, aber.auch fo fchön und wohlthönend, Daß es 
mir ſchwer wuͤrde, zu den lahmen Fünffüßlern zurückzukeh⸗ 
ren. Montgomery follte auf allen Bühnen durch 
ein Srauenzimmer gefpielt. werden. — Das hartnädige 
Schweigen der Johanna, als fie vor allem Wolf von 
ihreni Dater der Zauberey bezüchtigt wird, ift in ihrer 
vifionären Schwaͤrmerey vollfommen’ gegründet. Dazu 
Fommit die Vorftellung, fie dürfe aus Pflicht dem Va⸗ 
ter siicht widerfprechen. : Außer dem allgemeinen Vorur⸗ 
theile. der bezauberten Welt im Mittelalter, dem Pfaffen- 
wiß. und‘ Eigennutz ſo viel Vorſchub that, wirket beym 
Vater die gemeine Natur, in ber es überall Liegt, 
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bey außerordentlichen Erfcheinungen Tieber an ein übers 
menfchlich böfes, als gutes Principium zu denfen , oder 
überhaupt Tieber Boͤſes zu denfen, allen Handlungen eine 
-böfe Motive unterzufchieben. Dazu ift Thibaut ein 
ſchwarzgalliger Menfh, mit dem auh Johanna frü 
her fein Wort fpricht, Doch if fie feine Tochter, unded | 
ift pfpchologifch , daß gerade von einem folhen Vater eine 
folche Seherinn und Prophetinn. erzeugt werden Fonnte, 
Der Himmel entfühnt Sohannen durch dasfelbe Zeichen, 
wodurch er vorher ihre Schuld befräftigte. So wie fie 
#8. vernimmt, hält fie fih auf einmahl wieder für ent: 
fünstgt und losgeſprochen. Es ift noch nicht genug beach» 
tet, wie von jeher der Donner dad Augurium der unge: 
Hifdeten Sinnlichkeit war. — Der ſchwarze Ritter ſoll da 
zu:dienen, uns mit einem neuen Bande an die romanti« 
fche Seifterwelt zu knüpfen, da hier immer zwey Welten 
mit einander fpielen., Sollte es Jemanden, der aufden 
Gang des Stüds nur einige Aufmerffamfeit richtet, zwei⸗ 
felhaft feyn, daß damit der Geift des kurz vorher ver: 
fhiedenen Talbot gemeint fey, der ja ald Atheift der 
Hoͤlle angehört? Immer find die Menfchen, wenn fie auf 
der hoͤchſten Spitze fanden, ihrem Safe am nächften ges 
wefen. Das widerfährt von diefer Scene an auch der 
Johanna. Die Jungfrau muß, da fieein Wort fpricht, 
das die Nemefis beleidigt, und wobey fie ihren Auftrag 
vom Himmel‘ weit überfchreitet : 


»Nicht aus den Händen Teg’ ich diefes Schwert, 
Als bis das ſtolze England untergeht.» 


für folchen Uebermuth nothwendig buͤßen. Die Strafe 
folgt ihr in der Werliebung auf dem Buße nad. Sie, be⸗ 
gehrt mit Geiſtern zu ftreiten. Ein neuer Frevel gegen die 
beiige Scheu. Eine einzige Weräprung des Seite laͤhmt 
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fie. Mehr wollte ich dadurch nicht auddrüden noch mo⸗ 
tiviren. Am: Ende ift doch der ganze Handel mit diefer 
Verliebung, woran fid fo viele ärgern, nur eine Prüfung, 
Nur die geprüfte Tugend — man erfundige fich nach je» 
dem päbftlichen Proceß von einer Heiligſprechung es 
halt die kanoniſirende Palme. — Sb. 


LXIV. 
An Goethe. 


Weimar den 1. Januar 1802, 

Laſſen Sie uns das neue Jahr mit den alten Geſin⸗ 
nungen und mit guter Hoffnung erbffnen. — Es that mir 
ſehr leid, daß ich den geſtrigen Abend verſaͤumen mußte; 
aber ſo kurz mein neulicher Anfall von Fieber und Cholera 
war, fo hart Hat ex mich angegriffen, uhd die Schwäche, 
die er zuruͤckließ, ‘hat alle meine Krämpfe wieder rege ge- 
macht. — Doch geht es jetzt viel beffer, und ich hoffe der 
morgenden Vorftellung beywohnen zu fönnen, Haben Sie 
die Güte, mir den Euripides, wenn Sie ihn jetzt nicht 
brauchen,. wenigftens den Band, welcher Jena enthält, zu 
fhiden. Er wird mir, da ich heute nichts anderes unter- 
nehmen kann, eine angenehme Befchäftigung geben, und 
mir dad’ morgende Stüd geläufiger machen. Sch. 

LXV. Ä 
An Denfelben. 
Weimar den 20. Jänner 1802. 

Ich werde nunmehr die Iphigenia mit der gehoͤrigen 
Hinſicht auf ihre neue Beſtimmung leſen, und jedes Wort 
vom Theater herunter und mit dem Publikum zuſammen 
hören. Das was. Sie dad Humane darin nennen, wird _ 
diefe Probe befonders gut aushalten und davon. rafhe ich 
nichts wegzunehmen. Mächften Sonnabend hoffe. ich etwas 


N 


\ 
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über den Erfolg berichten zu koͤnnen. — Schus hat mir 
nun auch eine Recenfion meiner J. v. O. zugeſchickt, die 
aus einer ganz andern Feder kommt, ald die der Maria 
und von einem fähtgern Menfchen. herrührt ; man findet 
darin ganz frifch die Schelling’fhe Kunftphilofophie auf 
das MWerf angewendet. Aber es ift mir dabey fehr fühlbar 
geworden, daß von der transcendentalen Philofophie zu 
dem wirflihen Factum noch eine Brüde fehlt, indem die 
Principien der Einen gegen das Wirkliche eines gegebenen 
alles füch gar fonderbar ausnehmen , und ihn entiveder 
sernichten oder Dadurch vernichtet werden. In der ganzen 
Recenſion ift von dem eigentlichen Werf nichts ausgefpros 
chen, ed war auch auf dem eingefchlagenen Wege nicht 
möglich, da von allgemeinen hohlen Formeln zu einem be 
Dingten Fall fein Uebergang ift. Und dieß nennt man nun 
ein Werk fritifiren, wo ein Leſer, der dad Werk nicht ge 
leſen, auch nicht die Leifeite Anfchauung davon bekommt. 
Man fieht aber daraus, daß die Philofophie und die Kunſt 
fi noch gar nicht ergriffen und wechfelfeitig Durchdrans 
gen haben, und vermißt mehr als jemahld ein Organon, 
wodurch beyde vermittelt werden fönnen. In den Pro 
pylaͤen war diefes in Abficht auf die bildende Kunft einge 
leitet ; aber die Propyläen gingen auch von der Anfchauung 
aus, und unfere jungen Philofophen wollen von Ideen un: 
mittelbar zur Wirflichfeit übergehen. So ift es denn nicht 
anders möglich, ald daß das Allgemeingefagte Hohl und 
leer und dad Beſondere platt und unbedeutend ausfällt. 
— Die Zurandot ®) denfe ich etwa auf den Dienflag vom 
Kheater herab zu hören, und werde dadurch erſt in den 


a) @in tragikomiſches Mahrchen nach GSozzi, deſſen tbeatrafis 
fhe Werke einer mehrfahen Beachtung und insbeſonders © eis 
ner zeitbemeilenen Bearbeitung würdig wären. 


\ 
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Stand gefegt feyn, zu beſtimmen, was noch zu thun iſt, 
und was der Ort und der Zeitmoment an diefer alten Er: 
fheinung verändert. Detouches hat bereitd einen Marſch 
dazu gefept und mir ‚heute vorgefpielt; der fich ganz gut 
ausnimmt. — Ich wänfhe, daß Sie fih in dem alten 
- productiven Zimmer recht gut befinden und etwas Neues 
an dem Fenſterpfoſten 2) zu notiren haben möchten: Sch, 

LXVI. —— 

An C. G. Schuͤtz. 

WBWeimar den 22..Sänner 18002. 
Embpfangen Sie den beſten Dank für die mir gütigſt 
mitgetheilte Recenſion dr Jungfrau von Orleans. 
Sie zeigt zwar einen faͤhigen Verfaſſer, und ich habe Ur⸗ 
ſache, mit den guten Geſinnungen, ‚die derſelbe für mich 
und mein Gedicht hegt, fehr zufrieden zu feyn. Aber ich 
muß. denn doch zur Steuer der Wahrheit geſtehen, daß 
die Korderungen, die der Lejer an eine Recenfion mit allem 
Rechte machen kann, keineſwegs darin erfüllt find. Es 
ift vielmehr ein Verſuch, wenn Sie wollen, feine: Kunfte 
metaphyſik auf, ein vorhandenes Werf anzupaflen und an⸗ 
zuwenden. Aber ein poetifches Werk muß, in fofern es, 
auch nur in bypothesi, ein. in ſich felbft .organifirtes 
Ganze ift, aus fich felbft Heraus, und nicht aus allgemei⸗ 
nen und daram hohlen Formeln beurtheilt werden; denn 





a) Als Anfpielung auf folgende Stelle in Goethes Briefe vom 
19. Zänner, wo es heißt: „In Jena, in Knebels alter Stube, 
bin ich immer ein glüdlicher Menſch, weil ich feinem Raum 
auf diefer Erde fo viel productive Momente verdanfe. Es iſt 
luſtig, daß ich an einen weißen Eenfterpfoflen alles aufge⸗ 
ſchrieben habe, was ic; feit dem 21. Movember 1798 in.bies 
fem Zimmer von einiger Bedeutung arbeitete. Hätte ich diefe 
Regiſtratur früher angefangen, fo ſtünde gar manches darauf, 
was unfer Berbältniß aus mir heraus lockte.“ 
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von diefen ift nie eim Uebergang zu dem Faetum. Aber 
Sie werden überhaupt oft Gelegenheit’ gehabt haben, zu 
bemerfen, daß unfere neuefte Philofophie (felbft wenn ihre 
Prineipien ald wahr angenommen werden) in der Anwen: 
dung bintt; daß die Verſuche ihrer Stifter: felbft , ins 
Spraftifche zu gehen „nicht glüdlich audfielen, fie mögen 
nun in der Aeſthetik oder im Naturröchte und in der Pos 


= 


litik angeftelle worden feyn. — Daraus wird mir eben im: 


mer klarer, daß die Major an einem Syllogismus Teich, 
ter ift, als die Minor, weil gerade die jüngften und un: 
reifften Köpfe viel fchneller in jene eingehen, als mit die 
fer umzugehen wiffen, was doch gerade der Boden der 
Eritif if. — So will id) die ganze lefende Welt auffor- 
dern, mir zu fagen, ob die Recenfion quaestionis aud 
nur die geringfte Anſchauung meines Zrauerfpield ent- 
balte, ob der Verfaſſer derſelben auch nur in irgend einem 
Stücke in die innere Defonomie desſelben einge 
gangen iſt: denn das Einzelne und Specielle, was er da: 
rin berührt, ift gernde von Feiner Bedeutung, — Ich 
mache Diefe Bemerkung -nicht ſowohl als Autor, umd in 
fofern ich als ſolcher dabey intereſſirt bin, denn ich habe 
mich keineswegs zu beklagen. Aber als bloßer Leſer und 
Kunſtrichter habe ich den Mangel an Zweckmaͤßigkeit nicht 


. ungerügt Ihffen fönnen. — Sie erweiſen mit zu viel Ehre, 


wenn Sie glauben, daß id) dad Geſchäft des Kritifers 
und Recenſenten bey meinen Stüden felbft am beften über: 


‚nehmen fönne, Vor zehn Zahren. hätte ich e8 ohne Be 


Denfen gethan, weil ih damahls nach einen größern Glau⸗ 


‚ben an eine Kunfitheorie und Aefthetif hatte, als jegt. , Ge 
genwaͤrtig erfcheinen mir die beyden Operafiouen des poe: 


tiſchen Hervorbringens und der rhetorifchen Analyfis, wie 


‚Morde und Südpol von einander gefchieden , und ich 


müßte fürchten, ganz von der Production abzufommen , 


— 


Brandmahl, das er feiner Schönen aufdrüdte, follte aus⸗ 
gelöfcht werden. nn Sch. 


\ 
6 





„ Ihönern, und mehrere ausgezeichnete Geiſter regten fi in 
" »gielfader Thältgkeit,., Die Nahmen "eines. Eckhof, Brandes, 
Bel, Seiler, und, die eines Mufäus, von Einfledel, von 
Knebel, von Keigt! Bertuch ıc. beftätigen die. Er wandte 

ſich zuerſt wieder dem Theater zu, und faßte befonders das 
Schauſpiel ind Auge, Daher die Entftehung des dramatifchen- 

.. Vediets::dig Wahl des Herculesd-und der Alcefe, 
, die 1773 um erfienmahl ‚auf dem weimariſchen Hoftheater 
erſchien. Allein bebgutender für die deutſche Literatur ward 
das Unternehmen ‚dem, er fich von dieler Zeit an Tein, gan⸗ 
308 ‚Leben hindurch widmete: ‚Die Heraudgabe des 
Ddeutih R Merburs,. Da er durch diefe Monathsfchrift 
dheſonders ; Der, Eritif eine befiere Richtung au geben trachtete, 
u. mußte..er. hier feine, Anfichten von der Kunft und ihren —8 
sten Geſetzen, fo wie feine Grundſatze in Beziehung auf die 
53 Compofition poetiſcher Erzeugniſſe frey und beftimmt aus» 
Aprechen. am rch wurden befonderd zwey große Geifter 
>. ‚au8 lebhafteften Oppofition aufgeregt : Soethe nähmlich und 

Herder. Bepde konnten fich mit den einfeitigen Kunſtanſich⸗ 
‚„. ten nicht vertragen, welche die Franzoſen, und durch ihr Bey⸗ 
‚+; fpiel geleitet „ auch die Deutfchen jener Zeit beherrſchten, und 
..., welche das hoͤchſte Geſetz in Beobachtung eine Art fymetris 
....Iher Sorrectheit festen, der freyen Enthaltung des tiefern 
Lebens gleihfam Ketten anlegten, und dieſes ald Roheit und 

gemeine Natur verfshrien, Goethe wurde dadurd fo entrüs 
. ftet, daß er eins Satyre unter dem Titel: Ödtter, Hel⸗ 

den und Wieland fhrieb, welde die große Natur , die 

‚in ihm lebte, an der armen und Eurzfichtigen Zirkeley der 
. Afterkunſt rächen ſollte. Wieland „ den aufftrebenden Genius 
... des großen Dichterd nicht verkennend , erwiederte jenen Ans 

. griff mit feihtem Scherz, und ahnete die Verwandtſchaft, die 

in doc trog alles ſcheinbaren Gegenſatzes, zwiſchen ihnen 
fand; denn in dem Verſtändniß der Alten fanden fih Bey⸗ 

de als Freunde wieder. Dieſe Streitigkeit hatte indep die 
Folge, daß zwey der vorzägliciten Geifter, Goethe und 
‚ Herder in Wielands Nähe verſetzt, und zulest innig befreun⸗ 

- bet wurden. est richteten fich Die Augen von ganz Deutſch⸗ 
land auf den Muſenſitz an der Jim, welcher ein zweytes 
Ferata zu werden verfprad. Die Herzoginn Mutter, Ama⸗ 

‚ lia, wurde die Seele eines gelelligen Kreiſes, wie ihn bie 
Welt kaum gefehen hatte. Alles, was die Kunft, die Wiſ⸗ 

. fenihaften und das Leben an herrlichen Blüthen und Fruch⸗ 
ten erjeugte, fand hier die-ehrendfle Aufnahme und Wür- 
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Weimar im November. TUE." 
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BE PERL I BO BET E12 927 Veen: DB FRE TAES GEEHRTE 
BVergeſſen Sie nur wicht, daß ich mich. ein volles Jahr 
fit dem, Stoffe, herumteug, ehichzur Ausprbettung 
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"pigung. In einem folchen Kreiſe kamen Geiſter, wie Her⸗ 


⸗ 
\r 


der, Soethe und Wieland gar leicht bis zur Vertraulichkeit 
fich näher ; und ſchmuͤckten fi und die Furſtinn, die ſie ehrte 


und liebte ‚-ait Änverwelflichen Kränzen. Wielands Ta⸗ 


- :"Ient als Schriftiellet für die Welt eritwidelte ſich hier’ im⸗ 


. 
ar" 


ihm in diefen W 


mer mehr, und in einer-Reihe von mehr ald zwanzig Jahren 
ereignete ſich faſt nichts von Wichtigkeit in. der: politifchen 
wie in Der literariſchen Welt, waran er nicht mehr ober wes 
niger lebhaften Antheil genommen. Als Philoſoph bewies er 


ſich ſtets als einen wahren Soktatiker. Aus dem Kteiſe der 
Pfychologie Moral, Rechtslehre und Religion ging er micht 


hinaus, deſchagte ſich aber ſtets am liebſten mit dem, was 

ſſenſchaften problematiſch ſchien. Seine phi⸗ 
loſophiſchen Abhandlungen zeichnen ſich ſaͤmmtlich durch Tiefe 
des Blicks und Feinheit der Behandlung aus. Auch die 
Geſchichte des Daniſchmend, die jetzt erſchien, ges 
hört mehr dem Philoſophen als Dichter an. Als Hiſtoriker 
fand er in ſeiner lebhaften Einbildungskraft, ſeiner Sprach⸗ 
kenntniß, feiner ſcharfen Beurtheilung und umfaſſenden 
Ueberſicht der Begebenheiten — nach urfählihen Verhält⸗ 


- niffen große Hülfßmittel,, «die er krefflich Benußte, und in 


vielen Darftellungen beurkundete. Allein bey allen Ddiefen 
Beichäftigungen blieb ihm doch auch die Wufe hold, denn fie 
gab ihm die Geſchichte der Abderiten (1773), Ers 
gahlungen und Mährchen; dann den Oberon, ein 

erk, welches allein den Ruhm eines großen Dichterd zu bes 
gründen wohl im Stande wäre. Außer diefen Werken un 
ternabm er auch die Arbeit, die Werke des Horaz und Lu⸗ 
ctan in unfere Sprache zu Abertragen; ein Unternehmen, 
weiches ihm in einem feltenen Grade gelang. Durch die Bee 
fhäftigung mit dem Tugian entſtand aber auch ein ihm eis 
genthümliches Werk: der Peregrinus Proteus (1791), 
dann der Agafhodömon, den man ald Geitenftäd von 
jenem betrachten muß. So war die Zahl feiner Geifteswerte 
zu einer nicht geringen Anzahl angewachſen, und ed mußte 
dem Titeraturfreunde wohl erwünſcht ſeyn, fie vom Berfafs 
fer ſelbſt durchgeſehen und gefammelt in einer gleichförmigen 


fehritt, und daß ich mir bie Zeit dazu.mapın. . Die Jun g⸗ 
fpaiı ift: in Ihrer Art ein einziges Süjet, und ein bes 
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Ausgabe zu seien: "ine ſolche veranflaltete der Buchhand⸗ 
ler Göoſchen zu Leipzig, und. dee Verfaſſet wurde dadurch in 
den Stand geſetzt, ſich das Gut Osmanſtädt bey Weimar zu 

kaufen, wo er den Abend ſeines Lebens in heiterer Muße 
Berseingen du Fölnen * De * —— — von Fir 
.. "zus. und Ueypigkeit geweten mag), 10 a ihm feine mäßi⸗ 
. Figen Eineünfle troß ‚feiner fich — ih permehrenden Fa⸗ 
milie — denn ſeine 


aktinn gebar ihm in 20 Fahren 14 Kine 
:r, ‚der — immer genügt. Allein nun ſah er auch über Die Graͤnze 
leines Lebens hinaus. für ‚die Ügverſorgfen geforgt, und 
dieß erheiterte ihm Häihe Tage gar ſehr!“ "Er lebte vom Jahr 
1798 bis 1803: fortmährend, in Qsısannfätt ,. und- widmete 
. ben größten Theil feiner Zeit. litergrifchen Arbeiten, worun⸗ 
ter fein attifhes Muſeum keine ‘der geringſten if, wo⸗ 
durch ef den lang gehegten Entſchluß ausfükrte, feine Na⸗ 
tion mit einer. Neibe von Meiſtexwerken der griechiſchen Does 
Ne, Philofophie. und Redekunſt vertraut zu marken. Auch 
fein Ariſt ippund siniye.ifeiner. Zeitgenoffen 
gehört dieſer Periode, au. 1803 aber verkaufte er fein ge⸗ 
iebtes Dömannmadf wieder, weil er fand , daß er es in Bfos 
nomiſcher Hinſicht nicht füglich mehr behaupten. Eonnte, 
denn gr hatte es gleich Anfangs zu theuer erkauft. Er zog 
wieder nach Weimar zurück, wo tr nun auch Schiller fand, 
‚mit dem er-bald. iminaige Wer binhtig- wat. Hier überſtand 
er die Schreckenstage von Bena, hier dan fhmerzliciten Ber» 
‚uk, den .er erleiden fonnte, ben feiner edlen Böhnerinn 
- "md Freundinn, der Herzogtum’ Ama; den von Herder, 


"+; Sihiller ynd--andera,.bie an. Hebtennd,ehrte. Durch mehr 


rere Arbeiten fuchte er fi einigermaßen zu erheitern; am meis 
en gelangdihnt dieß —ãa —— — von Ciceros 
Bri gen die er, gmit der Prengfiem Sorgfalt ausfährte, 
‚Die Ehrende eigungen), welche, er. von.dem Staifer Alerander 
durch Berleih g debe St. Miindnordens} und von Napoleon 
durch die des Kreuzes der Ehrenlegion erhielt, feine. Aufnah⸗ 

me in den edlen Bund der Greymaurer, als Mitglied des 
franzoſiſchen Inſtituts, und mehrore glückliche Ereigniſſe mil 
derten fo manchen Kummer, den fein Herz fortwährend nähr⸗ 
‚ ke, wohin. vorgüglid ‚dad ‚frühere anſcheven feiner innigſt 
geliebten Gattinn gehörte, Sie farb, den.d. Nopember 1801, 
und Wieland glaubte ihren Tod nicht lange überleben zu föns 
nen. Doc erfotgfe ber fbiwige Bit. benz, Sanur 1813 im 
81. Jahre feines glorevichen Lebens. Geine fterblichen Ueber⸗ 
reſte ruhen in einam Grube, mit Den Teinev Galtynn und 


— 
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neidenswerther Stoff für den Dieter, ungefaͤhr wie die 


Iphigenie der Griechen. Er konnte nur ſo erfunden wer⸗ 
den; darum haben ſich auch von jeher ſo viele Dichter 
und Dichterlinge an ihm pergriffen und verfündigt , und 
Darum verjuchte ich ihre Wiedereinfepung in die Nechte 
des romantifchen Zeitalterd, dem Sie angehört. Der Re 
vifionsprogeß fchien mir eben ſo noͤthig mit den poetiſchen 
Acten vorzunehmen, als jener wirkliche, der im Jahr 
1455 durch Pabſt Caliirtus III. gegen die fündhaf- 


ten zwoͤlf Artikel verhängt wurde. — Ich hatte Anfangs 


dreyerley Plaͤne bey der Bearbeitung dieſes Stoffes, und 
geſtattete es die Zeit und das kurze, draͤngende Leben, 
fo würde ic) die beyden andern gleichfalls ausführen. Be⸗ 
ſonders lockend war mir der Gang. des Stückes, wo id 
ein treued ©emählne der damahligen ruchloſen Sitten, 


und vor allen der gedanfenlofen Ausgelaffenheit am üp- 


pigen Hofe des Dauphind mit den Angriffen der Englän- 
der und mit der Entfchloffenheit des begeifterten Mäd- 
chend ganz anders confraftirt, hätte, als jegt, wo ich den 
Dauphin nur ſchwaͤchlich, und in diefer Schwaͤchlichkeit 
liebenswürdig ſchildern durfte. Dann Wuͤrde auch die 
Johanna im Rouen verbrannt worden fepn, — es 
wiß, ed koſtete mir keinen geringen Kampf, als ich mit 
den erſten vier Acten faſt ganz fertig war, von der Ge⸗ 
ſchichte in das romantiſche Feld: der Moͤglichkeit überzu⸗ 
ſchweifen. Ich reiſete deßwegen. um dieſe Zeit von Wei⸗ 





einer Enkelinn ſeiner Zicentfreundian fa Node, Sophie 
Brentano aus Franffurt am Main, Dsmannftädt, feiner 
Wahl gemäß, und ein einfaches Dentmapt ziert Die gemweihte 
Stätte mit der von dem Dichter ſelbſt verfertigten Inſchrift: 


Sieb. und Freundſchaft umfhlang hie perwandten Seelen 
und ihr Simüne deckt diefer e gemeinfame Stein. 
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mar nach Jena, und erft nach einer .wochenlangen Ablei⸗ 
tung aller Gedanken von nteinen biäherigen Arbeiten kam 
mir der Geiſt und Entſchluß zu derjenigen romantiſchen 
Ausführung, wie ſie nun iſt. — Der. König war da⸗ 
maqhls der Schußgott des dritten. Standes, des Buͤrgers 
‚und. Zandmanned, gegen den Uebermuth und die ftolze 
Gewalt des Adels und der hoben Vafallen. Darum muß⸗ 
te. er der Schäferinn Johanna ſchon darum im milden 
Lichte eines Netter erfcheinen, und. ich glaube darin ei- 
nen’ Zug der ‚weiblichen Natur ‚getroffen zu haben, daß 
Johanna, die fih da8.-Neich” als ein Abſtractum gar 
sucht denfen kann, bey allen ihren Anftrengungen fich:den 
guten, liebenswürdigen König nur als legten Zwed dach⸗ 
te: Daraus dürften mehrere Stellen, befonders in ben 
Abſchiedsſtanzen am Schluffe des Prologs gerechtfertigt 
werden können. — Nennen Sie ed immer eine epifhe 
Epifode, die Scene .mit dem Wallifee Montgomery. 
Sie gehört zur Breite eines hifterifchen Stücks, das die 
Ketten der Einheit fprengte. Wer feinen Homer fennt, 
weiß wohl, was mir dabey vorſchwebte. Eben um des 
Alterthümlichen willen wählte ic auch den Senarius des 
alten Trauerfpield. Diefer ift der Caͤſur wegen außerors 
dentlich ſchwer, aber. auch fo fchön und wohlthönend, daß es 
mir ſchwer würde, zu den lahmen Sünffüßlern zurückzukeh⸗ 
ron. — Montgomery ſollte auf allen Bühnen durch 
ein Frauenzimmer geſpielt werden. — Das hartnädige 
Schweigen der Johanna, ald fie vor allem Volf von 
ihrem Vater der Zauberey bezüchtigt wird, iſt in ihrer 
vifionären Schwärmerey vollfommen' gegründet. Dazu 
kommt die. VBorftelung, fie dürfe aus Pflicht dem Bas 
ten sicht widerfprechen. : Außer dem allgemeinen Vorur⸗ 
theile der beganberten Welt im Mittelalter, dem Pfaffen- 
wig. und’ Eigennug fo viel Vorſchub that, wirket beym 
Vater die gemeine Natur, in der ed überall Tiegt, 


! 
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bey außerorbenttichen Erfcheinungen lieber an ein über⸗ 
menfchlich boͤſes, als Yutes Principium zu denken, oder 
überhaupt lieber Boͤſes zu denfen, allen Handlungen eine 
boͤſe Motive unterzufchieben. Dazu ift Thibaut ein 
ſchwarzgalliger Menfh, mit dem auh Johanna frü 
her fein Wort ſpricht. Doc) ift fie feine Tochter, und ed 
ift pfochologifch , daß gerade von einem ſolchen Vater eine - 
folche Seherinn und Prophetinn: erzeugt werden Fonnte, 
Der Himmel entfühne Sohannen durch dasfelbe Zeichen, 
wodurch ‚er eorher ihre Schuld befräftigte. So wie fie 
sg. vernimmt, hält fie fich auf einmahl wieder für ent: 
ſuündigt und Tosgefprochen. Es ift noch nicht genug beach 
tet, wie von jeher der Donner dad Augurium der unges 
Hildeten Sinnlichfeit wir. — Der ſchwarze Ritter fol da 
zu'dienen, uns mit einem neuen Bande an die romanti« 
ſche Geifterwelt zu Fnüpfen, da hier immer zwey Welten 
mit einander fpielen. Sollte e8 Jemanden, der auf den 
Gang des Stücks nur einige Aufmerffamfeit richtet, zwei⸗ 
felhaft feyn, daß damit der Geift des furz vorher ver: 
fchiedenen Talbot gemeint fey, der ja als Atheifk der 
Hoͤlle angehört? Immer find die Menfchen, wenn fie auf 
der höchften Spitze ftanden, ihrem Safe am nächften ges 
wefen. Das widerfäßrt von diefer Scene an auch der 
Johanna. Die Sungfrau muß, da fie ein Wort fpricht, 
das die Nemefis beleidigt, und wobey fie ihren Anftrag 
vom Himmel’ weit überfchreitet: 


. »Micht aus den Händen leg' ich diefes Schwert, 
Als bis das’ ftolze England untergeht.⸗ 


für ſolchen Uebermuth nothwendig büßen. Die Strafe 
folgt ihr in der Verliebung auf dem Fuße nad. -Sie,ber 
gehrt mit Geiſtern zu ftreiten. Ein neuer Frevel gegen die 
heilige Shen. Eine einzige Berüßrung des Geiſtes laͤhmt 








fi. Mehr wollte ich dadurch nicht anddrüden noch mos 
tiviren. Am Ende ift doch der ganze Handel mit diefer 
Berliebung, woran fi) fo viele ärgern, nur eine Prüfung, 
Nur die geprüfte Zugend — man erfundige fich nach je» 
dem päbftlichen Proceß von einer Heiligſprechung — er⸗ 
haͤlt die kanoniſirende Palme. — Sch. 


LXIV. 
An Goethe. 


Weimar den 1. Januar 1802, 
Laſſen Sie und das neue Jahr mit den alten Geſin⸗ 
nungen und mit guter Hoffnung eröffnen. — Es that mir 
fehr Teid, daß ich den geſtrigen Abend verfdumen mußte; 
aber fo kurz mein neulicher Anfall von Fieber und Cholera 
war, fo hart Hat er mich angegriffen, uhd die Schwäche, 
die er zurücließ, hat alle meine Krämpfe wieder rege ger 
macht. — Doc) geht edjegt viel beifer, und ich hoffe der 
morgenden Vorftellung beywohnen zu Fönnen, Haben Sie 
die Güte, mir den Euripides, wenn Sie ihn jetzt nicht 
brauchen, wenigftend den Band, welcher Jena enthält, zu 
ſchicken. Er wird mir, da ich heute nichts anderes unter- 
nehmen kann, eine angenehme Beichäftigung geben, und 

mir dad morgende Stuͤck geläufiger machen. Sc, 


LXV. Ä 
An Denfelben. 


Weimar den 20. Jaͤnner 1802. 

Ich werde nunmehr die Iphigenia mit der gehoͤrigen 
Hinſicht auf ihre neue Beſtimmung leſen, und jedes Wort 
vom Theater herunter und mit dem Publikum zuſammen 
hören. Das was Sie dad Humane darin nennen, wird 
diefe Probe befonderd gut aushalten und davon. rathe ich 
nichts wegzunehmen. Mächften Sonnabend hoffe ich etwas 


S 


t 


über den Erfolg berichten zu koͤnnen. — Schuͤtz Bat mir 
nun auch eine Recenfion meiner J. v. O. zugefhidt, die 
aus einer gang andern Beder kommt, ald die der Maria 
und von einem fähtgern Menfchen berrührt; man findet 
darin ganz frifch die Schelling’fhe Kunftphilofophie auf 
Das Werf angewendet. Aber es ift mir dabey fehr fühlbar 
geworden, daß von der transcendentalen Philofophie zu 
dem wirflihen Factum noch eine Brüde fehlt, indem die 
Principien der Einen gegen das Wirkliche eines gegebenen 
Falles fih gar fonderbar ausnehmen , und.ihn entweder 
sernichten oder Dadurch vernichtet werden. In der ganzen 
Hecenfion ift von dem eigentlichen Werk nichts ausgefpro- 
en, ed war auch auf dem eingefchlagenen Wege nicht 
möglich, da von allgemeinen hohlen Formeln zu einem be: 
Dingten Fall fein Uebergang ift. Und dieß nennt man num 
ein Werk fritifiven, wo ein .Lefer, der’ dad Werk nicht ge 
leſen, auch nicht die Leifefte Anfchauung davon befonmt. 
Man fieht aber daraus, daß die Philofophie und die Kunit 
fih noch gar nicht ergriffen und wechfelfeitig durchdrun⸗ 
gen haben, und vermißt mehr al& jemahls ein Organon, 
wodurch beyde vermittelt werden koͤnnen. In den Pro 
pylaͤen war diefed in Abficht auf die bildende Kunft einge: 
leitet ; aber die Propyläen gingen aud) von der Anfchauung 
aus, und unfere jungen Philofophen wollen von Ideen uns 
mittelbar zur Wirflichfeit übergehen. So ift e8 denn nicht 
anders möglich, ald daß das Allgemeingefagte Hohl und 
leer und das Befondere platt und unbedeutend ausfällt. 
— Die Zurandot 3) denfe ich etwa auf den Dienflag vom 
Theater herab zu hören, und werde dadurch erſt in den 


j a) Ein tragifomifches Mahrchen nach Gozzi, deſſen theatrah 
ſche Werke einer mehrfachen Beachtung und inöbefonderd «\ eis 
ner zeitbemeſſenen Bearbeitung würdig wären. 
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Stand geſetzt ſeyn, zu beſtimmen, was noch zu thun iſt, 
und was der Ort und der Zeitmoment an dieſer alten Er⸗ 
ſcheinung veraͤndert. Detouches hat bereits einen Marſch 
dazu geſetzt und mir heute vorgeſpielt, der ſich ganz gut 
ausſsnimmt. — Ich wünſche, daß Sie ſich in dem alten 
- productiven Zimmer recht gut befinden und etwas Neues 
an dem Fenſterpfoſten ®) zu notiren haben möchten.: Sch, 

— LXVI. en 
An & © Schuͤtz. | 

J Weimar den 22..Zänner 18002. 
. + Empfangen Sie.den beiten ‚Dank für die mir gütigft 
mitgetheilteRecenfion dee Jungfrau von Orleans, . 
Sie zeigt zwar einen fähigen Verfaffer, und ich Babe Ur⸗ 
ſache, mit den guten Gefinnungen, ‚die derfelbe für mich 
und: mein Gedicht begt, fehr zufrieden zu feyn. Aber ich 
muß. denn doch zur Steuer der Wahrheit geftehen,, daß 
die Forderungen, die der Lefer an eine Recenfion mit allem 
Rechte: machen Fann,. keineswegs darin erfüllt find. Es 
ift vielmehr ein DVerfuch, wenn Sie wollen, feine: Kunfte 
metaphyſik auf, ein vorhandenes Werf anzupaflen und an 
zuwenden. Aber ein poetifches Werk muß, in fofern es, 
auch nur in hypothesi, ein. in fi felbft .organifirtes 
Ganze ift, aus fich felbft heraus, und nicht aus allgemei- 
nen und darum hohlen Formeln beurtheilt werden; denn 


J 





a) Als Anfpielung auf folgende Stelle in Goethes Briefe vom 
19. Zänner, wo es heißt: „In Jena, in Knebels alter Stube, 
bin ic immer ein glüdlicher Menſch, weil ich feinem Raum 
auf diefer Erde fo viel productive Momente verdanke. Es ift 
luſtig, daß ih an einen weißen Senfterpfoften alles aufge⸗ 
fchrieben habe, was ic} feit dem 21. November 1798 in die⸗ 
ſem Zimmer von einiger Bedeutung arbeitete. Hätte ich diefe 
Regiftratur früher angefangen, fo flünde gar manches darauf, 
was unfer Berhältniß aus mir heraus lockte,“ 
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von dieſen ifk nie eim Uebergang' zit dem Faetum. Aber 


Sie werden überhaupt oft Gelegenheit’ gehabt haben, zu 
bemerfen, daß unfere neuefte Philofophie (felbft wenn ihre 
Prineipien als wahr angenommen werden) in der Anwen⸗ 


dung hinkt; daß die Verſuche ihrer Stifter ſelbſt, ins 


Praktiſche zu gehen „ınicht gluͤcklich ausfielen, fie mögen 
aun in der Aeſthetik oder im Naturrechte und in der Pos 


litik angeftelle worden feyn. — Daraus wird mir eben im: 


mer klarer, daß die Major an einem Syllogismus Teich: 
ter ift, ald die Minor, weil gerade die jüngften und un: 
reifften Köpfe viel ſchneller in jene eingehen, als mit die 
fer umzugehen willen, was doch gerade der Boden ber 
Eritif it. — So will id) die ganze leſende Welt auffor⸗ 
dern, mir zu ſagen, ob die Recenſion quaestionis auch 
nur die geringfte Anfhauung meines Trauerſpiels ent: 
halte, ob der Verfailer derfelben auch nur in irgend einem 
Stüde in die innere Oekono mie desfelben einge: 
gangen iſt: denn das Einzelne und Specielle, was er da⸗ 
rin berührt, iſt gernde von keiner Bedeutung. — Ich 


mache dieſe Bemerkung nicht ſowohl als Autor, und in 


ſofern ich als ſolcher dabey intereſſirt bin, denn ich habe 
mich keineswegs zu beklagen. Aber als bloßer Leſer und 
Kunſtrichter habe ich den Mangel an Zweckmäßigkeit nicht 


. ungerügt laſſen können. — Sie erweiſen mir zu viel Ehre, 


wenn Sie glauben, daß ich das Gelchäft des Kritiferd 
und Recenfenten bey meinen Stücken felbft am beften über: 


‚nehmen fönne, Bor zehn Sahren. hätte ich ed ohne Ber 


denken gethan, weil. ich damahls nach einen größern Ol 
ben an eine Kunfttheorie und Aefthetif hatte, als jetzt. 

‚genwärtig erfcheinen mir die beyden Operafiouen des jr 
tiſchen Hervorbringens und der rhetoriſchen Analyſis, wie 
Nord⸗- und Südpol von einander geſchieden, und ich 
müßte fürchten, ganz von der Prodüction abzufommen , 


wenn ich mich auf die Theorie zu ſehr einlaſſen wollte. 
Diefe- iſt zwar obfolut nothwendig und weſentlich bey Der. 
Production ſelbſt; aber da iſt fie practiſch und mehr für. 
den Poeten ald Aefipekifer, - ‚ind was ift deun, wenn wie: 
die neueſten Erfahrungen hören, für die Poefie gamona 
nen warden, ſeitdem Die Aeſthetit angebaut wird? 
Venisia errent. .Sch. 
Bu ae. Axvn. .77.25 
e a En Bocthe a | 
U — Weimar den 22.. Jaͤnner 1802, . 

I habe, wie Sie finden werden, - weniger Verheeruns 
gen in dem Manufsript angerichtet, als ich ſelhſt erwar» 
tet; hatte, vornehmen zu.müflen ; ich fand. e& von der einen 
Seite nicht nöthig, ‚und von einer andern ‚nicht wohl thun⸗ 
li: :, Das Stück ifk an fich gar nicht zu fang, da es wer 
ig, über -zweptaufend Verſe enthaͤlt, und.,jegt werden Die 
zweytauſend nicht einmahl voll ſeyn, wenn Sie es zufrie⸗ 
den find, daß die bemerkten Stellen wegbleiben. Aber ed 
‚war. auch nicht. gut thunlich, weil dasjenige, was den Gang 
deB Stücks verzögern fönnte, weniger. in. einzelnen Stel 
len. als in der. Haltung des Ganzen liegt, die für, die,dras 
matifche Borderung zu reflectirend iſt. Oefters find audy 
diejenigen Partien, die das Loos der. Ausfchließung: vor 
andern getroffen haben würde, nothwendige Bindungsglie⸗ 
der, Die ſich durch ‚andere nicht erſetzen ließen, ohne den 
ganzen Gang der Srene zu verändern. Sch habe da, wo 
ich zweifelte, einen Strich am Nande gemacht, wo meine 
Gründe für das Weglaffen überwiegend waren, babe ich 
ausgeftrihen, und bey dem Unterſtrichenen wünfchte ich 
den Ausdrud verändert. — Da überhaupt in der Hands 
Yung felbft zu viel moralifche Cafuiftif berrfcht, fo wird 
ed wohl getan ſeyn, die fittlihen Sprüche ſelbſt, und 
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dergleichen Wechfelreden etwas einzuſchraͤnken. — Das 
Hiſtoriſche und. Mythiſche muß unangetaſtet bleiben, es 
N ein unentbehrliches Gegengewicht des Moralifchen, und 
was zur Phantaſie fpricht, darf am wenigſten vermindert 
werben. — Or eſt felbft ir das Wedentlichfte im- Gan⸗ 
zen; dhne Furien iſt kein Dreft, und jest: da die Urſache 
feines Zuftandes nicht in die Sinne fällt, da fie bloß im 
Gemüthe ift, fo ift fein Zuſtand eine zu lange und zu ein 
- förmige Qual ohne Gegenftand, Hier ift eine von den 
Gränzen de alten und neuen Trauerfpield. Möchte Ihnen 
etwas‘ ‘einfallen; diefem Mangel zu begegnen, was mit 
freylich bey der jegigen-Deconomie des Skücks faum mög: 
lich ſcheint; denn was. ohne Goͤtter und Geifter daraus zu 
machen war, daß’ AR ſchon geſchehen. Auf jeden Fall aber 
empfehl' ich Ihnen die Oreſtiſchen Scenen gu verkürzen. — 
Ferner gebe ich Ihnen zu bedenken, ob es nicht rathſam 
ſeyn möchte, zur Belebung des dramatiſchen Intereſſe, ſich 
des Thoas und ſeiner Taurier, die ſich zwey ganze Acte 
durch nicht ruͤhren, etwas früher zu erinnern, und. beyde 
Actionen, davon die eine jet zu lange ruht, in gleichem 
Feuer zu erhalten: Man hoͤrt zwar / im zweyten und drit⸗ 
ten Aet von det Gefahr deb Oreſt und Pylades; aber man 
fieht nichts davon, es iſt nichts Sinnliches vorhanden, 
wodurd die drangvolle Situation zur Erfcheinung Fame. 
Nach meinem Gefühle müßte in den zwey Acten, die fi 
jet nur mit Sphygenien imd dem Bruder befhäftigen, noch 
ein Motiv ad extra- eingemifcht werden, Damit auch die 
äußere Handlung ftätig-bliebe, und die nachherige Erfcheis 
nung des Arkas mehr vorbereitet würbe; denn fo wie er 
jegt fommt, hat man ihn faft ganz aus den Gedanfen vers 
Ioren. — Es gehört nun freylich zu dem eigenen Charafs 
ter dieſes Stüds, Daß dasjenige, was man eigentlich Hands 
lung nennt, ‚hinter den Couliffen vorgeht, und das Sitt⸗ 
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Tiche, was im Herzen vorgeht, die Geſinnung darin zur 
Handlung gemacht iſt, und gleichſam vor die Augen ges 
bradyt wird. Diefer Geiſt des Stüds muß.erhaften wer» 
den, und das Sinnliche muß immer dem Bittlichen nach⸗ 
fteben ; aber id) verlange auch.nur fo viel von jenem, al3 
nöthig ifl, um dieſes ganz darzuftellen. — Iphygenie hat 
mich übrigens, da .ich fie jept wieder lao, tief gerührt, 
wiewohl ich nicht laͤugnen will, daß etwas Stoffartiges 
dabey mit unterlaufen. modte. Seele moͤchte ich es nen⸗ 
nen, was den eigentlichen Vorzug. davon ausmacht, — 
Die Wirkung ‚auf dad Publifum wird das Stüd nicht 
verfehlen, alles Vorhergegangene hat zu.diefem Erfolge 
zufammen gewirkt. Bey unferer Kennerwelt möchte gerade 
das, was wir gegen dasſelbe einzuwenden haben, ihm zum. 
Berdienfte gerechnet worden, und das kann fich gefallen 
laſſen, da man fo oft wegen ded wahrhaft Lobens⸗ 
würdigen gefcholten. wird. — Leben Sie recht wohl und 
laſſen mich bald hören, daß das verfeftete Product anfängt, 
ns unter Ihren Händen wieder zu erweihen. Sch. 
ZZ LXVII. ed 
An Denfelben 0 
Weimar den 1. Februar 1802. . 
Da mix der Kopf von einer ſchlecht zugebrachten Nacht 
verwuͤſtet iſt, ſo iſt heute nichts mehr mit mir anzufangen, 
und ich werde mich bald zur Ruhe begeben. — Indeſſen 
ſende ich Ihnen zwey Raͤthſel, und wenn Sie glauben, daß 
fie zu brauchen find, fo wollen wir die drey neuen gegen 
die alten austaufhen. Wielleicht fällt mir auch noch ein 
befferes ein. — Das Ihrige Habe ich noch nicht erbrodhen, 
und ich würde glauben, es erratben zu haben, wenn mic) 
Die zwey legten Zeilen nicht irre machten. — Ich werde, 
wenn Sie beyfommende Näthfel genehmigen, das Ihrige 
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erbrechen, und alodann die noͤthigen Worte für Calaf auf: 
fegen und] den Schaufpielern zufenden.- ‚Sagen Sie mir 
alſo dieſen Abend noch ein Wort. > 
J Sch. 


2 LXIX. 


a Ar Den feib en· 
| Weimar ben 11. Februar 1802. 

Ich habe mich nun zum Ankauf des Hauſes von Melliſh 
—*8 — da er etwas davon herunterlaͤßt. Obgleich ich 
noch immer nicht wohlfeil kaufe, fo muß ich doch zugreifen, um 
einmahl für allemähl diefer Sorge überhoben zu fegn. Unter 
diefen Umfländen ift es mir aber nun doppelt daran ges 
Tegen, meinen Heinen Jenaiſchen Beſitz los zu werden, 
und ich bitte Sie daher; Goetzen biefe Angelegenheit auf- 
zutragen. — Verzeihen Sie, daß ich Sie mit dieſer An⸗ 
gelegenheit plage; aber da Sie einmahl mit Büchertiteln 
and Nummern beſchaͤftigt find, fo mag auch dieſes mecha⸗ 
niſche Geſchaͤft mit den andern hingehen. Wir hat dieſe 
öfondmifche Angelegenheit, fo wie alle natürlichen Dinge 
zu thun pflegen, alle freye. Gemüthäftimmung verdorben; 
denn ich mußte mich mit den Mitteln befchäftigen, diefen 
Beſitz mir zu verſchaffen, und nun ich ihn als mein anſehe, 
wachſen mir neue Sorgen zu, wie ich ihn meinen Zuſtaͤn⸗ 
den anpaſſen ſoll. Unter dieſen Umſtaͤnden hat ein kleines 
Gedicht Caſſandra, das ich in einer ziemlich glückli⸗ 
chen Stimmung angefangen, nicht viel Fortſchritte ge⸗ 
winnen koͤnnen. — Möge Ihnen Ihre hereculiſche Bücher: 
expedition gut von Statten gehen! Leben Sie recht wohl. 


* 


[nt LXX. j ” 
Un Denfelben. | 
Weimar den 17, Februar. 1802. 


..Da Sie heute nichts von fich, haben hören laſſen, 
fo vermuthe ih, Sie bald felbft wieder. hier zu fehen; 
ohnehin werden Sie unfern Prinzen nicht ohne Abfchied 
wegreifen laſſen. — Es ift mir eingefallen, daß es doch 
artig wäre, ſich bey diefer Gelegenheit mit etwas einzus 
fielen; ich Habe auch ſchon einige Verſe niedergefchriehen, 
die wir vielleicht in unferm Kraͤnzchen produciren Fönnen; 
nur müßte es nicht fpäter ald auf den Montag feyn. 
Ich habe auch nocrh zwey neue Dielodien welche mir Kör- 
nee zu zwey Liedern gefeßt hat. — Ich weiß nicht, ob 
ed Ihnen ausgerichtet worden ift, daß die Schlüffel zu 
meinem arten bey Hufeland zu finden find. — Leben 
Sie recht wohl und > Taflen uns nicht zu lang auf fich 
warten. : | 

\ Sch. 
| LXXI. 
An Denfelben. | 
Weimar den 18. Februar, 1802. 


Mir winſchten zu wiſſen, ob Sie etwa Luſt und 
Muße haben, vor der Abreiſe des Prinzen, noch hieher 
gu kommen, weil wir in dieſem Fall unſre gefchloffe 
ne Sefeufchaft, wenn e8 auch (um Ihnen die Unbe⸗ 
quemlichfeit zu erfparen) auf dem Stabthanfe wäre, noch 
einmahl halten wollten. Wenn Sie nicht kommen, fo 
wird mit einen großen Clubb gedroht, den der Widerfas 
cher jegt negotiirt und der den Montag nach der Komös 
die ſeyn ſoll. Auch würde der Prinz ſich weit Tieber in 
unferm Pleinen Kreid befinden: Laffen Sie mich doch 
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durch Meren von Pappenheim, ber Ihnen diefes über: - 
bringt , willen, ob Sie kommen werden oder nicht, und 
ob wir auf den Montag etwas arrangiren follen. Wenn 
Sie und fehlen, fo fönnen wir das Zudringen der wm: 
willfommenen Gaͤſte nicht wohl abhalten. — Leben Sie 
recht wohl! Ich ſehne mich wieder ein Wort von Ihnen 
zu hören. Sch. 


LXXIL 
An Denſelben. — 
Weimar den 20. Februar. 1802. 


Es chut uns allen und mir beſonders Leid, Sie noch 
auf laͤngere Zeit nicht zu ſehen; da Sie aber ſo gut be⸗ 
ſchaͤftigt und ſo zufrieden ſind, ſo wollen wir uns der 
Fruͤchte Ihrer Thaͤtigkeit erfreuen. Vielleicht führt Sie 
der Bücherflaub, mit dem:.poetifchen Geiſt gefhwängert, 
auch zu dem alten geipenfligen Doctor zurüd, und wenn 
das gefhieht, fo wollen wir Büttnerd Manen dafür feg- 
nen, Sc habe diefer Tage Ihre Elegien und Idyllen 
wieder geleſen und kann Ihnen nicht ausdrüden, wie 
“frifch und innig und lebendig mich diefer ächte poetifche 
Genius bewegt und ergriffen hat. Ich weiß nichts daruͤ⸗ 
ber, feldft unter Ihren eigenen Werfen ; reiner und vols 
ter haben Sie She Individuum und. die Welt nicht aus—⸗ 
gefprochen. — Es iſt eine fehr intereffante - Erfcheinung , 
wie ſich Ihre anfchauende Natur mit der Philofophie fo 
gut-verträgt und immer dadurch belebt und geftärft wird; 
ob fich, umgefehrt, die fpeculative Natur unfers Freun⸗ 
des eben fo viel von Ihrer anfhauenden aneignen wird, 


zweifle ich, und das liegt fchon in der Sache. Denn 


Sie nehmen Sich von feinen Ideen nur das, was Ihren 
Aufhanungen zufagt, und das Uehrige beunruhigt Sie 


an 339 


nicht; da Ihnen am Ende doch 'das Object als eine fe⸗ 
ſtere Autorität daſteht, als die Speculation, ſo lange 
dieſe mit jenen nicht zufammentrifft. Den Philofophen 
aber: muß jede Anfıhauung, die‘ er’ nicht unterbringen 
Farm, fehr incommodiren, weil er an feine Ideen eine 
abfolute Forderung macht. — Was‘ Sie von M. ſchrei 
ben, wundert mich einigermaßen, da ich ihn nie die Ein⸗ 
bildungskraft zugetraut habe, in die Totalitaͤt eines Zu⸗ 
ſtandes, den man nothwendig erſt probuctiv anſchauen 
muß, fie zu verſetzen. Aber freylich bringt ſelbſt die Ge⸗ 
lehrſamkeit und das Vielwiſſen nach und nach, atomi⸗ 
ſtiſch, die Bedingungen zuſammen, aus welchen ſich 
durch einen mäßigen Effect der Phantaflı ie ein deſtimmtes 
Coneretum zufammen baut. So iſt mir, in einer 
gariz: andern Sphare, in dem Schauſpiel Fuſt von 
Stromberg, deſſen Verfaſſer ein ſehr mittelmaͤßiger 
Dichter war, eine ganze und ſprechende Vorſtellung des 
Mittelalters entgegen gekommen, welche offenbar nur 
der Effect einer bloßen Gelehrfanfeit war. — Die Gita 
Govinda hat mic, neulich auch wieder zur Sacontala zu⸗ 
südgeführt, ja th habe .fie auch in der Idee gelefen, 
eb fü ch nicht ein Gebrauch fürs Theater davon machen 
ließe; aber es ſcheint, daß ihr das Theater direct entge⸗ 
genſteht, daß es gleichſam der einzige von allen zwey 
und dreyfig Winden “ft, mit dem diefes Schiff, bey 
und,’ nicht ſegeln kann. Dies liegt wahrſcheinlich in der 
Haupteigenſchaft derſelben, welche die Zartheit iſt, 
und zugleich in einem Mangel der Bewegung, weil 
ſich der Dichter gefallen hat, die Empfindungen mit einer 
gewiſſen bequemen Behaglichkeit auszuſpinnen, weil ſelbſt 
das Klima zur Ruhe einladet. — Sie werden von der 
neuen Schauſpielerinn Demoiſelle Maas viel Gutes ges 
. hört haben, denn fi f e hat bald die Gunſt für fish erlangt; 
22 * 


x 
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auch if fie. fo recht aus dem Schoos der Sentimentalität 
heraufgeftiegen. — Ihre Stimme iſt angenehm, obgleich 
voch ohne. Kraft; fie bat den Ton bed. Gefühls und 
Schule der Ungelmann, nicht zu ihrem Nacıtbeile an: 
merkte, ‚Nun höre. id aber, daß fie zu ihrem zwegten 
Debüt. das Lotechen im Hausvater gewählt habe; dabey 
fönnen wir fie ſchwerlich von einer neuen Seite kennen 
lernen. Es wäre,beiler , ſie in einer ſcherzhaften oder. Iu- 
fig. naiven Kalle zu fehen, um zu wiflen, was von ihr 
zu. hoffen iſt. Auch ‚würde ich Sie ſehr bitten, ſie ein 
anzes Jahr auf. kleinere Rollen und beſonders in der 
Komsbie einzufshränfen, and fo fiufenweife zu größern 
Rollen zu führen, die das Unglüc aller Schaufpieler find. 
— Leben Sie recht wohl!. Ich hoffe bald wieder von Ih⸗ 
nen zu hoͤren. Dein Sqhwager empſiehu nd Ihnen aufs 
be J SH: 
en rxxm. en 
| An Denfelben. 
te "Bear den 10. Raͤrz 1802. 


güdem Sie in gena ſich unter den Freunden wohl 
befinden und gar nicht Unrecht daran thun, zu leben und 
zu ‚genießen, habe ich mich bier ganz zu Haufe gehalten 
und bin nicht unthätig gewefen, wiewohl ich von ‚meinem 
Thun noch lange Feine Rechenfchaft ‚geben kann. , Ein 
mächtiger Intereſſe ale. der Warbek hat mich ſchon feit 
ſechs Wochen beſchaͤftigt und mit einer Kraft und Innig⸗ 
feit angezogen, wie es mir lange nicht begegnet ift. Noch 
ift zwar bloß der Moment der Hoffnung und der dunfeln 
Ahnung, aber er iſt fruchtbar und viel verſprechend, und 
ich weiß daß “ mich auf dem rechten Wege hefinde. — 


er 
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Von der hieſigen Welt kann ich Ihnen alſo wenig berich⸗ | 
ten, da ih Niemand gefehen. Ich höre, daß Wieland 
fi) Hat bereben-ITaffen, den Son des Euripides zu über 
fegen, und daB man ganz erftaunliche Entdedungen macht, 
wie viel hinter diefem griechifhen Son fledt. — Der 
fünfte März ift mir glüclicher vorüber gegangen als dem 
Cäfar der fünfzehnte, und ich Höre von diefer großen 
Angelegenheit ‚gar nichts mehr. Hoffentlich werben Sie 
bey Ihrer Zurucktunft die Gemüther befänftige finden. 
Wie aber der Zufall immer naiv ift, "und fein muthwillt 
ges Spiel treibt ſo hart — — — — 

Ich leſe jetzt eine Geſchichte der Paͤpſte. von einem 
Englaͤnder der ſelbſt Jeſuit war, und der, indem er ſich 
von den Grundfeſten des Papſtthums aus den Quellen 
zu unterrichten ſuchte, auf dieſem Wege, wo er ſich in 
ſeinem Glauben zu befeſtigen meinte, das Gegentheil ge⸗ 
funden hat, und der nun feine Gelehrfamkeit gegen das 
Papſtthum anwendete Es iſt, ungeachtet der flachen Be⸗ 
handlung, eine durch ihre Conſequenz ſehr anziehende Ge: 
ſchichte, unendlich mannigfaltig, weil fie fid mit allem 
verfchlingt, und doch wieder: auf eine furchtbare Art 
identiſch, weil alles Individuelle ſelbſt in der idealen 
Einheit ſich verliert. — Leben Sie recht wohl 'und för- 
dern Ihr Sefchäft, ap n wir uns bald wieder Ihrer Ge⸗ 
genwart erfreuen. Sch. 


ILxXXIvV. 
An Denſelben. 
Weimar den 17. März 1802. 


Sch freue mich zu hören, daß es Ihnen in Jena 
wohl geht und daß mitunter auch etwas Poetifches auf 
blüht. Sie Haben unterdeffen hier nichts verfäume, dent 
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bie Societät ſcheint nach den heftigen Zudungen , die fie 
auögeftanden, noch ganz ‚entfräftet, und in Faltem Schweiß 
zu liegen. — Sie find mit mir höflich eingeladen, 
einige Bepträge gu der. Irene von Halem einzufchiden. 
Es ift doch eine wahre — daß diefe Herren, welche das 
Mögliche verfuchen um und zu annihiliren, noch verlan⸗ 
gen können, daß wir-ihre Werke felbft fördern follen. 
Ich bin aber Willens, Ungern, der mir dieſen Antrag 
gethan, recht. aud vollem Herzen zu antworten. — Ich 
habe mich diefer ‚Tage mit dem heiligen Bernhard be 
fhäftigt und mich fehr über dieſe Befanntfchaft gefreut; 
ed möchte fchwer feyn in. der-Befchichte einen zweyten fo 
weltffugen geiſtlichen Schuft aufzutreiben, der zugleid 
in einem fo trefflichen Elemente fich befände, um eine 
würdige Rolle zu fpielen. Er war das Drafel feiner Zeit 


und beherrſchte fie, ob er gleich und eben darum weil er 


bloß ein Privatmann blieb, und andere auf dem erften 
Poſten fteben ließ. Paͤpſte waren feine Schüler und Kö: 
nige feine ‚Kreaturen. Er bafte und unterdrüdte nach 
Dermögen alled Strebende und beförderte die dickſte Mönche: 
Dummheit,’ auch war er felbft nur ein Mönchsfopf und 
befaß nichts als Klugheit und Heucheley; aber es iſt eine 
Sreude, ihn verherrlicht zu fehen. Wenn Sie Griesbach 
oder Paulus fprechen, fo Taffen Sie ſich doch von ihnen 
erzählen; vielleicht fönnen uns diefe einige Schriften 
über ihn verfchaffen. — Leben: &ie recht wohl und den⸗ 
ten bald wieder auf I Surädfunft, Sch. 
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An Denfelben. | 
Weimar den 20. März 1802. 


Ich freue mich, daß Sie bald wieder hier feyn und 
daß wit den Eintritt des Frühjahrs zufammen zubringen 
werden, der mich immer traurig zu machen pflegt, weil 
er ein unruhiges und gegenftandlofes Sehnen hervor⸗ 
bringt. — Gern will ih das Mögliche thun, um die 
Sphigenia zur theatralifchen Erfcheinung zu bringen; es 
ift bey einem folchen Gefhäft immer viel zu Ternen und 
an dem Erfolg zweifle ich. nicht, "wenn unfere Leute das 
Ihrige leiſten. Es ift mir ‚neulich fogar aus Dredden .ges 
fhrieben worden, daß man die Iphygenie dort auf-die 
Bühne bringen will, und gewiß werden noch andere The⸗ 
ater nachfolgen. — Mit dem. Carlos bin ich auf ziemlich) 
gutem Wege und hoffe im acht. oder zehn Tagen bamit zu 
Stande zu feyn. Es ift ein ficherer thentralifcher Bond 
in dem Stück, und ed enthält vieles was ihm die Gunſt 
verfihaffen fann. Es war freylich nicht möglich, es zu 
einem beftiedigenden Ganzen gu machen, ſchon darum 
weil es viel zu breit zugefchnitten ift; aber ich, begnügte 
mid, das Einzelne nur nothdürftig zuſammen zu reihen 
und fo das Ganze bloß zum Träger ded Einzelnen zu 
machen. Und wenn vom Publifum. die Rede ift, fo iſt 
das Ganze doch das was zulegt in Betrachtung kommt. 
— Die Jungfrau .v. O. wollen wir aber erft in Lauch» 
ftädt fpielen Taffen, ehe wir bier Damit aufereten. Ich 
will das Stüd in den legten Wochen des hieſigen Thea⸗ 
terjahrd einlernen laſſen und. ſelbſt einige Proben dirigi⸗ 
ren, daß es gut gelernt wirt und daß man in Lauchitädt 
in allen Ehren damit auftreten kann. — Für meine an» 

dern Altern Stüde kann ich dieſes Jahr nichts mehr thun; 


auch eilt e8 damit nicht, denn. wenn nur noch die Iphi⸗ 
genia zu Stande kommt, fo kommt bie Geſellſchaft diefes 
Jahr reicher ald jemahls nach Lauchſtaͤdt. Ja, es wäre 
faum möglich noch mehrere Stüde einzulernen. — Nod) 
habe ich eine neue Ueberfegung der Frauenſchule von Mo⸗ 
liere in meiner Verwahrung, die ganz gewiß zu brauchen 
ſeyn wird, wenn man nur erfl noch einiges dafür gethan 
bat. Außerdem ift mir noch ein anderes Stück mitge- 
theilt worden, das viel Gutes enthält, aber freylich, 
da es aus einem Noman entfianden, viele dramatifche 
Sehler Hat. — Madame Mereau fagte mir, daß fie den 
Eid des Eorneille bearbeite; wir wollen fuchen auf diefe 
Art einigen Einfluß zu gewinnen, um wo moͤglich eine 
Aequifition für das Theater dadurch -zu machen. — Die 
Geſellſchaft werde ich Ihrem Auftrage gemäß einladen, 
und bin voll Erwartung, ob man fi) hinlänglich abge, 
kuͤhlt haben wird, um mit gutem Anftand zu einem freund 
ſchaftlichen Verhaͤltniß zurückzukehren. eltern gab ich 
meine zwey Lieder mit auf den Weg und erwarte was er 
daraus machen wird. Uebrigens ift die eine von den Koͤr⸗ 
nerifhen Melodien recht fingbar, wenn unfre Singenden 
ed nur beſſer verftänden. — Leben Sie recht wohl! Cs 
wäre möglich Daß ich Sie auf den Montag in Jena fähe, 
weil: meine Schwägerinn durch Jena reift, um eine, 
Freundinn im der Nähe zu befuchen und wir fie vieleicht 
begleiten, doch ift es nöch nicht gewiß, Sc. 


LKXVI. 
An die Hofräthinn Reinwald. 


Liebe Sqhweſter! 
Weimar. 


Ob ih gleich von der Louiſe keine weitere Nachricht 
von unſerer lieben Mutter erhalten, fo fann ich doch nach 
dem legten Briefe Feine andere erwarten, als die ich 
laͤngſt gefürchtet. . 3a gewiß ift fie Tängft nich mehr, die 
theuere Mutter! fie bat ausgefämpft, und wir müflen 
es ihr fogar wünſchen. O, liebe Schweiter, fo find und 
nun beyde liebende Aeltern entfchlafen und dieſes aͤlteſte 
Band, das und and Leben feflelte, iſt zerriffen! Es - 
macht mich fehr traurig, umd ich fühle mich in der That 
verödet, ob ich gleich mich von geliebten und Liebenden 
Weſen umgeben fehe, und euch, ihr guten Schweftern, 
noch babe, zu denen ich in Kummer und Freude fliehen 
fann. D, laß und, da wir Drey nun allein noch von 
dem väterlichen Haufe übrig find, defto näher An einan⸗ 
der fchließgen! Vergißgie, daß du einen liebenden Bru⸗ 
der haft; ich erinnere mich lebhaft an die Tage unferer 
Jugend, wo wir und noch Alles waren. Das Leben hat 
unfre Schidfale getrennt, aber die Anhänglichfeit, das 
Vertrauen muß unveränderlich. bleiben, — Grüße den lie⸗ 
ben Bruder herzlih. Sch kann heute nichts weiter ſchrei⸗ 
ben. Laß mich bald einige Worte von die hören. Ewig 
dein ‚treuer Bruder! Sch. 
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LXXVII. 
An Hofratb Kirms.»). 
Weimar den 4. Mai 1802. 

Madame Bürger hat freplich geftern fo allgemein 
mißfallen,, daß man fich durch eine zwente Nolle, die man 
ihr geftattet, bey dem. Publitum fchlecht empfehlen wird. 
Ariadne iſt zwar Feine Rolle gewefen, um dad Ver 
Dienst einer Schaufpielerinn ind Licht fegen zu Fönnen, 
aber ihr Unverdienft hat fie leider dadurch vollfommen an 
den Zag gelegt. Außerdem alfo., daß Sie, wenn Sie 
den Sonnabend noch einmahl auftritt, ihr ein doppel⸗ 
tes Viatieum auf den Weg geben müffen, riskiren Sie 
auch ein leeres Haus und Fommen in Schaden. Diefe 
' Gründe, nebſt der wirklichen Unbrauchbarkeit der Dame 
zum XIheater, dürften wohl hinreichend feyn,, auch den 
Herrn geheimen Rath ®) zu überzeugen, daß es beffer ge: 
than war, fich derfelben bald und auf eine gute Ark zu 
entledigen. | 

| Euer Wohlgeborn gehorf. Diener 

"Schiller 

LXXVIII. 

An Goethe. 
BBeimar den 5. Mai. 1802. 


Ich komme in dieſem Augenblick aus der Regierung, 
wo man mich laͤnger warten laſſen als ich dachte, und 
kann Ihnen alſo, da das Bothenmaͤdchen gleich fort will, 
blos das Nöthigfte fchreiben. — Iphigenie wäre-auf Fei- 
nem Sal auf den Sonnabend zu zwingen gewefen, weil 





a) Kirms, geboren zu Weimar 1750, geſtorben daſelbſt 1826 
als geheimer Hofrath, war eine Reihe von Jahren Inten⸗ 
dant des Weimariſchen Hoftheaters. 


») Soethe. 
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die Hauptrolle fehr groß, und fehwer einzulernen iſt. Eo 
war fchlechterdings nöthig der Vohs Zeit dazu zu geben. 
Sch hoffe übrigens das Beſte für dieſes Stück; es ift mir 
nichts vorgefommen, was die Wirfung flören Fönnte, 
Gefreut hat ed mich, daß die ergentlich poetifch fehönen 
Stellen. und die: Igrifchen befonders. auf unfere Schau 
fpieler immer die. höchfte Wirkung machten. Die Erzähs 
Yung von den Thyefifchen Gräueln, und nachher der Mono⸗ 
log des Oreft, wo er diefelben Figuren wieder in Elyfi« 
um, friedlich zufammen flieht, müflen ald zwey fich aufs 
einander beziehende Stücke und als eine aufgelöfte Diſſo⸗ 
nanz vorzuͤglich herausgehoben werden. Befonders ift al- 
les daran zu wenden, daß der Monolog gut erecutirt 
werde, weil er auf der Gränze fleht, und. wenn er nicht 
die hoͤchſte Ruͤhrung erwedt, die Stimmung leicht ver« 
derben kann. Sch denke aber er fol eine fublime Wirfung 
machen. — Den übeln Erfolg der Ariadne wird Ihnen 
der Hofkammerrath fchon berichtet haben. Sie können 
ihm alles Schlimme. glauben, was er Ihnen davon fchreis 
ben mag; denn diefe Elife iſt eine armſelige herz: und 
geiftlofe Komoͤdiantinn von-der gemeinen Sorte, die Durch 
ihre Anfprüche gang unausftehlich wird. Doch Sie wer« 
den fie felbft fehen,und hören, wenn Sie länger in Jene 
bleiben, denn fie denft in etlichen Tagen ein Deklama⸗ 
tiondconcert dort 'zu geben. — Wir find feit fech8 Tagen 
eingezogen und freplich noch in größter Confuſion, doch 
babe ich mich in den Morgenftunden in etwad zur Arbeit 
ſammeln können und hoffe num bald recht in Gang zu 
kommen. — Zu der Ineifchen Ausbeute gratulire ih. Ges 
nießen Sie die ſchoͤne Jahreszeit aufs beile und denken 
unfer. Sch. 
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LIXIX. 
An Denſelben. 
Weimar den 8. May 1802. 

Zür den Alarkos e) wollen wir unſer Moͤglichſtes 
thun, aber bey einer neuen Durchſicht des Stücks ſind 
mir bedenkliche Sorgen aufgeſtiegen. Leider iſt es ein fo 
ſeltſames Amalgam des Antiken und Neueſtmodernen, daß 
ed weder die Gunft noch den Refpert wird erlangen koͤn⸗ 
nen. Ich will zufrieden feyn, wenn wie nur nicht eine 
totale Niederlage .damis erleiden, die ich fait fürchte. 
. Und es follte mir leid thun, wenn die elende Partey, 
mit der. wir zu Pämpfen haben, diefen Triumph erbielte. 
Meine Meinung: ift, die Vorftelung des Stücks fo vor: 
nehm und ernft als möglich ift zu haften, und alles was 
wir von dem Anſtand des franzöfifchen Trauerfpiels dabey 
brauchen können, anzuwenden; Fönnen wir es nur fo 
weit bringen, daß dem Publikum imponirt wird, daß 
etwas Höhetes und Strengeres auflingt, fo wird es zwar 
Ainzufrieden bleiben, aber.doch nicht willen wie es dran iſt. 
Einen Schritt zum Siele werden wir durch diefe Vor» 
ſtellung nicht thun, oder ich müßte mich ganz betrügen. 
— Die Iphigenie fo auf-den 15. einſtudirt fenn. Auf 
naͤchſten Dienftag wollen wir mit dem Stuͤck auf dad The: 
ater. — Elife Bürger wird Ihnen ihren Befuh nicht 
fhenfen. Sie ift jept wie ich höre noch bier; was fie 
bier fefthäft weiß ich nicht. — Leben Sie recht wohl! 
3 freue mich auf die Produete Ihrer Mufe. Bey mir 
hat ſich die gehörige Ruhe noch nicht ganz eingefunden. 
Sch erwarte heute den Lotta, auf feiner Meßreife. 


PX 


a) Trauerfpiel von Friedrich Schlegel. (Berlin 1802.) 
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LXXX. 
"Yn Denſelben. 
Weimar den 12. May 1802. 


Die Vorſtellung der Iphigenie auf den Sonnabend 
wird keine Schwierigkeit haben, obgleich uns der Titus 
geſtern und heut das Theater wegnahm. Morgen und 
übermorgen aber werden die Theaterproben mit Ernſt vor⸗ 
genommen werden, und ich .haffe, daB Sie über Ihr 
Werk nicht erſchrecken ſollen. Wohl glaube ich, daß die 
ſinnliche Erſcheinung dieſes Stuͤcks manche vergangene Zu⸗ 
ſtäͤnde in Ihnen erwecken wird,“ ſewohl in Formen und 
Farben Ihres eigenen Gemüths, als auch der Welt, mit 
der Sie ſich damahls zuſammen fühlten, und in letzterer 
Rückſicht wird. es mehreren hiefigen Freunden und Freun⸗ 
didnen merkwürdig ſeyn. — Mit dem Alarkos wollen wie 
es alſo auf jede Gefahr wagen und: uud ſelbſt wenigſtens 
dadurch belehren. Ich will es unſern Schauſpielern moͤg⸗ 
lichſt ans Herz legen, dad Beſte darun zu wenden. Der 
&. K. habe ich daB Stüd leſen laſſen, aus Mengierde, 
wie ein ſolches Product: auf. eitten folchen. Sinn: wirfen 
würde, - Aber xs find närrifche: Dinge .dabey zum Wor⸗ 
fhein gefommen, und ich werde mich huthen, eine folche 
Probe zu wiederhoßlen. Es ift fondeibar, was fuͤr⸗Saͤfte 
gewille Thiere. aus gewiſſen Pflanzen ziehen, und: die K. 
gehört. auch zu denen Lefern, die glauben ein portifches 
Werk, Das man ihnen vorfept, verfpeifen zu muͤſſen ans 
ftatt es anzufchauen. Sie meint für den Verfaifer der Lu: 
einde, in der fie ein großes Wohlgefallen zu haben fchien, 
fey diefer Alarfo8 ein fehr religiöfes Product. Die paffio- 
nirtefte Natur in dem Stüf, die SInfantinn,. fand fie 
abfcheulid) und unmoralifch, gerade gegen meine Erwar⸗ 
tung; aber es fcheint daß die gleichnahmige Pole ſich 
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überall abftoßen müffen. — Gotta fam vorigen Sonn 
abend hier durch: er, hoffte Sie, bey feiner Zurückkunft, 
welche naͤchſten Sonnabend über vierzehn Tage ſeyn wird, 
hier zu finden. "Mir trug er auf, Sie zu bitten, daß 
Sie ihm erlauben möchten, Mahomet und Zanered in 
Schwaben zu druden. Gadife hat ihn auf eine undanf- 
bare Art fihen laffen. Den Drud wolle er ganz nad) Ih⸗ 
see Borfehrift einrichten und die ftrengfle Correctur be 
obachten laſſen. — Er ließ ‚mir beygefchloffenen Auffag von 
dem Architekt Weinbrenner für Sie zuruͤck. Der Verfaf: 
fer wünfchte Ihre Mitwirkung bey dam MWorfchlage, ben 
er darin thut. — Die erſten Zeiten meiner hieſigen Ort 
veränderung ſind mir: durch manches verbittert worden, 
beſonders aber durch die. Nachricht vom. dem ſchweren 
Krankenlager und Rod meiner Mutter in Schwaben. Aus 
einem Brief, den ich vor einigen Zagen erhielt, erfuhr 
ih, daß an demfelben Tage, wo ich mein neues Haus 
bezog," die Mutter farb; Man kann ſich nicht erwehren, 
von einer folchen Verflechtung der Schickſale ſchmerzlich 
angegriffen zu werden. — ‚Leben Sie recht wohl und 
frenen fich Ihrer wohlgelungenen Geſchaͤfte. — Mit.dem 
Athenor find Sie mir nur einen Zap juvorgekommen, 
denn: auch ich habe dieſes ſchreckliche Product erhalten 
und hatte ed fchon für Sie beyfeit gelegt. Ich lege hier 
ein andres bey, dad nicht viel erfreulicher iſt, beſonders 
die Vorrede. 


LXXXI. 
Un. Denfelben. 
Weimar den f} Juny 180%. 


goh gratulire zu der glüdlichen Entbindung des Werks 
und freue mich auf die Mittheilung -deffelben. Sie fehen 
ben biefer Gelegenheit; wie viel die Notwendigkeit bey 


— 31 — 


Ihnen vermag, und ſollten dieſes Mittel auch bey andern 
Werken anwenden, ed würde fi gewiß eben fo gut bee 
währen. — Bey mir if in diefen Tagen nicht viel geföre 
dert worden, ich felbft war unpäßlich und bin es noch, 
meine Kinder ‚befanden fi auch nicht wohl.- Bey dem 
eriten Willen und Trieb werde ich jest gar oft in meiner 
Thaͤtigkeit gehindert, — Ich lege dad Blatt von Zelters 
Auffap bey, das fi bey mir noch gefunden hat. — 
Leben Sie recht wohl und kehren Ste mit {chönen Fruͤch⸗ 
ten a und zurück. Sch. 


LXXXII. 
Un. Denfelben. 
Weimar ven 12. Iuny 1808. 


Ich erhalte einen Brief von Ihnen, indem ich Sie 
heute ganz zuverfichtlich felbft erwartete, und mir diefen 
Abend das. Vergnügen verfprach, "Ihre Arbeit vorlefen 
zu hören. Ich werde morgen um ſechs Uhr Abends nicht 


fehlen und freue mich in gar vielen Ruckſichten des glück⸗ 


lic vollbrachten Werks. — Bald haͤtte Beckers Krankheit 
die naͤchſten, ja vielleicht alle künftigen dramatiſchen Un⸗ 


ternehmungen übel ſtoͤren koͤnnen; er iſt noch jetzt ſehr 


ſchlimm, und wenn es noch ſo gluͤcklich geht, ſo wird in 
den naͤchſten acht Tagen ſchwerlich auf ihn zu rechnen ſeyn. 
Unter andern Umftänden würde feine Rolle in Ihrem 
Stück wohl durch Ehlerd oder einen andern zu befeben ge⸗ 
weien feyn; da Sie aber gerade bey diefem Stüd auf 
die Perfanalität des Schaufpielerd mit Rechnung gemacht 
haben, fo koͤnnte doch etwas dadurch verloren geben. 
wenn. ein amderer die Rolle ſpielt. — Ich fehne mich fehr 
nad) einem ruhigen Aufenthalt, denn bey mir gebt es 
jest fehr laͤrmend zu, da oben und unten gehämmert wird, 


und der Boden zittert, gang buchfläblich genommen, un⸗ 


. 
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tee 'meinen Füllen: Auch Habe ich mich Diefe Woche gar 
nicht wohl und leider in einer recht mifanthropifchen Lau⸗ 
ne befunden, die aber leider zu pathologiſch pafliv war, 
um den Schwung des ewigen Zorns zu erreichen. — Les 
ben Sie recht wohl und kommen mit fchönen Gaben zurüd, 


LXXXHL 


An Denfelden 
Weimar den 24. Suny 1802, 


da es ſich nicht hat ſchicken wollen, daß ich mich 
ſelbſt nach Lauchſtaͤdt aufmachte/ fo will ich Ihnen mei» 
ne beften Wünfche‘ zu‘ dem vorhandenen Gefchäft fchrifte 
lich überfenden, den Erfolg und Xerlauf hoffe ich bald 
möglihft von. Ihnen zu erfahren. Möge mir während 
Ihrer Abweſenheit Apollo guͤnſtig ſeyn, daß ich zus der 
neuen Theaterepoche-audg etwas Neues bringen kann. €3 
ift Zeit, daß mir auch wieder etwas gelingt, denn feit 
meiner Dresdner Neife hat es. mir nicht glücken wollen, 
mid zu firiren "upd- über einen Geift der Zerſtreuung 
Kerr zu werden, der fich meiner bemächtigt hat. Es ift 
gwar mancherley geſammelt worden, aber es wartet noch 
auf eine glüͤckliche Entladung. — Seyen Sie thaͤtig und 
heiter und laſſen mich Theil nehmen an allem was Sie 
mwune huee erfohren. > Sch. 

nn LXXXIV. 
An Denfelben. 
Weimar den 6. July 1802. 

Es war zu meinem Gluͤck, daß ich Ihnen nicht nad 

Sauchftädt folgte, denn ich hätte nur den Samen eine 


Catarrhfiebers mitgenommen, das an dem nähmlichen 
Sonnabend, wo Sie,in 2, zum erſtenmahl fpielten, bey 
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mir zum Ausbruch Fam. Seit diefer Zeit bid geftern habe 
ich mit meiner ganzen Samilie mich in den fchlechteften 
Zufländen befunden; denn wir ale litten an einer Art 
von Krampfhuſten, der befonderd meinen Fleinen Ernft 
ſehr hart mitnahm. : Dabey lebten wir entfernt. von allem 
menfchlihen Umgang, weil ich jede Gelegenheit zu fpres 
chen: forgfältig meiden mußte. Deßwegen habe ich auch) 
den Hoffammerrath noch nicht über die Lauchflädter Er. 


eigniffe vernehmen fönnen, und weiß weiter nichts davon, . . 


als was Ihre Briefe mir meldeten. — Sie haben: alfo 
neun Tage hinter einander gefpielt, das will viel-fagen 
und ift eine große Anftrengung von Seiten dev Schaue ' - 
fpieler; aber aus der Leere des Hauſes in den Vorfieluns 
gen während der Woche fehe ich Doch, daß &ie die reich“ 
lihe Gabe nicht allzulange werden fortfegen dürfen, — 
Auch zu Lauchftädt find es alfo, wie Ihr Repertorium 
fagt, die. Opern, die das Haus füllen. So herrſcht dad 
Stoffartige überall, und, wer fih dem Xheaterteufel eine 
mahl verfchrieben hat, der muß ſich auf Diefed Organ ver 
ſtehen. — Ich gebe. Ihnen vollfommen Recht, daß ich 
nich bey meinen Stüden Auf das Dramatifchwirfende 
mehr concentriren follte. Diefes ift überhaupt ſchon, oh⸗ 
ne alle Ruͤckkehr auf Theater und Publikum, eine poeti⸗ 
ſche Forderung, aber auch nur in fo fern es eine ſolche 
iſt, kann ich mich darum bemühen. Sol mir jemahls ein j 
guted Theaterftü gelingen, fo kann e8 nur auf poeti« 
fchent Wege feyn, denn eine Wirfung ad extra,. wie 
fie zuweilen auf einem gemeinen Talent und. einer bloßen 
Geſchicklichkeit gelingt, kann ich mir nie zum Ziele mas _ 
hen, noch wenn ich ed auch wollte, erreichen. Es ift 
alfo hier nur von der höchften Aufgabe ſelbſt die Rede, 
und nur die erfüllte Kunft wird meine individuelle Ten» 
den; ad intra überwinden fönnen, wenn fie gu uͤberwin⸗ 
Schillers Erganz. Briefe U. B. 23 J 
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den iſt. — Ich glaube ſelbſt, daß unfre Dramen nur 
kraftvolle und treffend gezeichnete Skizzen ſeyn ſollten, 
aber dazu gehoͤrte dann freylich eine ganz andre Fülle 
der Erfindung, um die ſinnlichen Kräfte ununterbrochen 
zu reizen. und. ja .befchäftigen. Mir möchte diefed Probs 
lem fchwerer zu Töfen feyn ald einemandern, denn ohne 
eine gewille Innigkeit vermag ich nichtd, und Diefe 
halt mich gewöhnlich bey meinem Gegenſtand fefler, als 
‚ billig if, — Ich wuͤnſchte, daß Sie von Wolf eine La- 
teinifche Ueberſetzung der Poetif des Arifloteled, die der 
verſtorbene Reiz in Manufeript zurück gelaflen, fich ver 
ſchaffen möchten. Auch diefe Schrift würde und ein inte» 
reſſantes Thema zu Fünftigen Conferenzen über das Dra- 
ma abgeben. — In der Schrift von Brandes ®) Habe 
ich geblättert, aber ed wird mir unmöglich durch dieſe 
Manier mich hindurch zu arbeiten. Man mußte Goͤttin⸗ 
gen noch feifch im Gedächtniß haben, wie Sie, um das 
bey, aushalten zu Fönnen. — Eine Schrift gegen Kotze⸗ 
bie. von dem Herrn vom Maffon ift diefer Tage erfchies 
nen,.. worin er ganz niederträchtig, aber nad) Würden 
und Verdienſt behandelt wird. Sie ift für. ein Werk der 





a) Goethe fhreibt darüber: „Hierbey ſchicke ich Ihnen das 
Werk: von Brandes über den gegenwärtigen Zuftand von Goͤt⸗ 
tingen. Die Näcternheit eines officiellen ‘Berichtes iſt frey⸗ 
lich in diefem Werkchen fehr fühlbar; mir war das Ganze 
ſehr angenehm als Recapitulstion deffen, was ih vor einem 
Jahre dort gewahr würde. ber fühlen hätte der Berfafler 
..follen, daß man feine Arbeit mit gutem Willen lefen muß, 
deßhalb der Ausfall befonders gegen uns nicht am rechten 
lee ſtaht. Wenn die Göttinger in Manchem zu viel thun, 
fo läßt ſich freplich Darüber noch fo ein diplomatifche® Hokus 
Pokus machen; wenn wir aber ih vielem nicht genug und in 
mandem zu viel thun, fo ift freylich unfere Situation kei⸗ 
ner präfentablen Darftellung fähig; aber in wie fern fie. res 
fpectabel it und bielbt, wollen wir die Derren ſchon gele⸗ 
gendoeitlich Fühlen laflen.ce e | 
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Indignation und für eine Partheyſchrift nicht ſchlecht ge⸗ 
ſchrieben. — Leben Sie recht wohl und laſſen ſichs in 
Halle nicht zu gut gefallen. Ich ſehne mich herzlich nach 
Ihrer Zurückkunft, da ich vergeblich gehofft babe, mir 
die Zeit Ihrer Abweſenheit durch meine Thätigfeit zu ver» 
fürgen. — Meiern grüße ich herzlich und wünfche ihm 
Geduld zu feiner harten Prüfung; naͤchſten Poft = Tag 
fhreibe ich ihm. — Meine Frau empfiehlt fich Ihnen bey« 
den aufs befte. Sch. 


LXXXV. 


An Denfelden. 
Den 26. July 1802. 


Herglich heiße ich Sie willkommen und ſehne mich 
Ahr Antlitz wieder zu ſehen. Wenn es Ihnen recht iſt, fo 
komme ich zwiſchen drey und vier Uhr zu Ihnen. Ich 
‚muß Abends zeitig wieder zu Haufe ſeyn, weil mein Hu⸗ 
ften noch fehr leicht erregt wird, und ich, nad) einer Er- 
fabrung von vorgeftern, Bie Abendluft noch nicht vertra« 
gen kann. Meine rau begrüßt Sie aufs fchönfte, 


LXXXVI. 
An Denſelben. 
Weimar den 18. Auguſt 1802. 


Sie tönnen nie unthaͤtig ſeyn, und was Sie eine un⸗ 
productive Stimmung nennen, wuͤrden ſich die meiſten 
andern als eine vollkommen ausgefüllte Zeit anrechnen. 
Möchte nur irgend ein fubalterner Genius, einer von des 
nen, die gerade auf Uniperfitäten wohnen und walten, die 
Teste Hand an Ihre willenfchaftlichen Sdeen thun, um fie 
zu ſammeln, leidlich zu redigiren, und fo für die Welt 
zu erhalten. Denn Sie felbft werden diefes Gefchäft lei⸗ 
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der immer in. die Berne ſchieben, weil Ihnen, daͤucht mir, 
das eigentlich Didaftifche gar nicht in der Natur iſt. Sie 
find eigentlich recht dazu geeignet, um von andern bey Leb⸗ 
zeiten beerbt und auögeplündert zu werden, wie Ihnen 
ſchon mehrmahl widerfahren ift, und noch mehr widerfah: 
zen würde, wenn die Leute nur ihren Wortheil beffer ver: - 
fländen. — Hätten wir und ein halb Dugend Jahre frü- 
ber gefannt, ‚fo würde ich Zeit gehabt haben, mich Ihrer 
wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen zu bemächtigen ; ich würs 
de Ihre Neigung vielleicht unterhalten Haben, dieſen wich» 
tigen Gegenfländen die letzte Geſtalt zu geben, und in je: 
dem Falle würde ich ein wedlicher Verwalter des Ihrigen 
gewefen feyn. — Sch habe in diefen Tagen einige Notizen 
über den Plinius gelefen, die mic, in Rüdficht auf das, 
was der Menfch aus einer guten Anwendung feiner Zeit 
machen kann, in Erflaunen geſetzt haben. Gegen einen 
- folden Mann war felbft Haller noch ein Zeitverſchwender. 
Aber ich fürchte, er hatte über dem ungeheuern Buͤcher⸗ 
Iefen, Ercerpiren und Dictiren zum freyen Nachdenfen 
nicht recht Zeit, ‚und er ſcheint alle Thätigfeit des Gei⸗ 
ſtes in das Lernen geſetzt zu haben, denn er nahm es ſei⸗ 
nem Neffen einmahl ſehr übel, da er ihn ohne ein Buch) 
in der Hand im Garten auf und ab gehen fah. — Sch 
bin in diefen Testen Tagen nicht ohne Succeß mit meinem 
Stück befchäftigt gewefen, und ich habe noch bey Feiner 
Arbeit fo viel gelernt als bey dieſer, Es ift ein Ganzes 
das ich Teichter überfehe und much leichter regiere; auch 
iiſt es eine dankbarere umd erftenlichere Aufgabe, einen ein 
fachen Stoff reich und gehaltvoll zu machen, als einen zu 
reichen und zu breiten Gegenftand einzufchränfen. — Sonſt 
aber zerfireut mich jept manches, und da die politifchen 
"Dinge auch auf meinen-Zuftend einen Einfluß haben Fön- 
nen, ſo ſehe Al dieſem giehnngotag meines Looſes nicht 
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ohne Spannuug entgegen. Es find auch noch andere Din 
ge, die mich aus meiner alten Lage zu reißen drohen, und 
Die. mir deßwegen nicht erfreulich find. — Meine Baure 
parafuren und fonfligen Einrichtungen ‚werden, wie- ich 
Hoffe, mit diefer Woche zu Ende gehen, und ich kann Sie 
bey Ihrer Zurückkunft in einem reinlichen und freuudli- 
chen Saufe bewillkommen. — Leben Sie recht wohl und 
laſſen mich bald hören, daß Die mit einer reichen Gabe 
zuruͤckkehren. S9 
a | LXXXVIL 
Ah Y, von Kotzebue. 
Vom Jahre 1802. 

| Ich habe mir, ſchon vorgeſtern Abend die Klein 
ftädter vom Herrn Geh. Rath Goethe zum kefen aus: 
gebethen, da Sie mich dazu autorifirt hatten. Mach forgs 
fältigem Durchlefen des Stüdes finde ich nichts Wilß 
Führliches in feiner -Verfahrungsart, Er hat feine andern 
Stellen weggeftrihen, als ſolche, die ben Partengeift reis 
zen Fönnen, den er vom Theater. verbannen will; und das 
Stüd hat dadurch von feinem theatzalifchen Werth nichts 
verloren, weil jene Stellen weder. zus. Handlung, noch zur 
Cparakterzeichnung nothwendig ſind. Was mich betrifft, 
fo verfichere ich Ihnen nochmahls, Daß ich in dem Stüde 
nicht auf mich beziehe, wiewohl ich verfishert bin, daß 
alle diejenigen, weichen ed. darum zu thun feyn Fönnte, 
Streit zwifchen ung zu erregen, nicht ermangela werden, 
jene Stanze, womit Sie einen Act a) fehließen und wobey 
Sie ſchwerlich nur an mich gedacht haben, als einen Aus⸗ 
fall auf mich vorzuſtellen. Und ſelbſt wenn. dem wirklich 
fo wäre, würde ich Ihnen Beinen Krieg darüber machen, 
denn die Freyheit der Comödie iſt groß, und Die.gute hei: 
tere Laune darf ſich ‚viel herausnehmen; nur die Leiden⸗ 





a) Dem dritten. 
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Schaft muß auögefchloffen fenn. — Dieß iſt mein aufrich⸗ 
tiged Bekenntniß fowohl über diefen befondern Caſus, als 
über alle ähnlichen Bälle, und,ich fege noch hinzu, daß 
Sie, nad) meiner. Einficht, dad Stüd ohne Bedenken, fo 
wie es jegt ift, koͤnnen fpielen laſſen, und daß Ihre Nach⸗ 
giebigfeit Ihnen nicht anders als zur Ehre gereichen farm. 
7. . ZT. Vs 


LXXXVOL 
An Louiſe Brachmann. ®%) 
Weimar den 15. November 1802. 

Ich habe nie aufgehoͤrt, an Ihrem Schickſale Antheil 
zu nehmen, ja Ihr vorletzter Brief hat mir eine lebhafte 
Freude verurſacht, weil er ein trauriges Geruͤcht, das Sie 
todt ſagte, widerlegte. Als ich im September des vorigen 
Sahrs durch Weiffenfels teifte, war in dem Gaſthof, wo 
ich abftieg, meine, erfte Erfundigung nad Ihnen, und eben 
Dort beftätigte man mie zu meiner großen Beträbniß Ihren 
Tod. Ihr Brief bat mir das Mißverſtaͤndniß aufgeklaͤrt, 
und obgleich die Veranlaſſung zu demſelben i immer etwas 
Trauriges für Sie iſt, ſo will ich doch lieber mit Ihnen 

eine Freundinn und Schweſter als Sie ſelbſt beklagen. — 
Daß ich Ihren legten Brief unbeantwortet ließ, kann ich 
nur durch eine Fluth bon Zerſtreuungen,  Gefchäften und 
- Vorfällen, worunter auch traurige ‚Waren, entſchuldigen. 
Es begegnet mir leider oft bey dein beſten Willen mich 
einer ſolchen Nachlaͤſſigkeit ſchuldig zu machen, es iſt die 
alte Klage meiner intimſten Freunde, und alſo, wie Sie 
ſehen, ein Veweis meiner Liebloſigkeit. — Gern wuͤrde 


a) Eine Freundinn und Sqhwelter, Sidonie von Harbenberg, 
die Schweiter des als Dichter unter dem Pſeudo „Novalis“ bes 
Bannten Freyherrn von Dardenderg, Sie Kar. im Sahre. 1901. 
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ich Ihren Wunſch wegen der Gedichte exfüllt haben, aber 
da ich auf die Entſtehung dieſer Gedichte keinen Einfluß 
hatte, fo wuͤrde mir ein ſolcher Schritt, wie Sie ihn wuͤn⸗ 
fchen, ein zu anmaßendes Anfehen vor dem Publikum ge⸗ 
ben. Auch babe ich mich jebt für immer nur auf einen 
einzigen Buchhändler eingefchränft, der mein vertrauter 
Sreund ift, und deſſen Suterefle mir fo nabe liegt, als das 
meinige, Meine Geſinnung für ihn wfrede mir. alfo zur 
Hflicht machen, bei jedem Contraet, den ich für einen Drit⸗ 
ten mit ihm abfchliee, ihn. zu beguͤnſtigen, und eben def 
wegen kann ich: mich an ihn am wenigſten wenden, wern 
id) für einen Freund oder Sreundinn Sefchäfte machen foll, 
Kann ich übrigens durch meine Empfehlung Shnen bey ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Contraoten irgend, nüglich.feyn, ſe werden. ie 
mich von. Hergen dazu bereitwillig. finden. — Ihr rief 
athmet eine fo ſchwermuͤthige Gemütheftimmung, dag. ic 
ſehnlichſt wuͤnſche, Sie davon befreyt zu ſehen. Ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe find, mir noch zu unbekannt, als daß ich Ihnen 
meinen Rath anbiethen koͤnnte, ſonſt aber würde eine Ver⸗ 
änderung des Orto, wenn Sie dieſe moͤglich machen koͤnn ⸗ 
ten, Ihrem Gemuͤthe eine heitere, eihtung geben: 4 
LXXXTX; | 
An ICH, ige. | 

Meimar.den 26. Jänner. 1808; . 
Gegen die. reiche Abwechslung Ihrer Beſchaͤftigungen 
ſticht meine auf einen einzigen Punct gerichtete Thaͤtig⸗ 
keit ſehr dürftig ab; auch kann ich Ihnen das Reſultat 
meiner Einſamkeit nur durch die That beurkunden. Ich 
habe ein mißliches und nicht erfreuliches Geſchaͤft, naͤhm⸗ 
lich die Ausfüllung der vielen zuruͤckgelaſſenen Lücken in 
Den vier erſten Aeten nun beendigt, und ſehe auf dieſe Weiſe 


wenigſtens fünf Sechstheile des Sangen fertig und fäuber 
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lich Hinter mir, und das legte Sechstheil, welches fonft 
immer das wahre Feſtmahl der Tragödiendichter iſt, ge: 
winnt auch einen guten Fortgang. Es fommt diefer letz⸗ 
ten Handlung fehr zu Statten, daß ich das Begräbniß 
des Bruders von dem Selbſtmord des andern ganz getrennt 
habe, daß diefer jenen Actus vorher rein beendigt,. ale 
ein Geſchaͤft, ‘dem er vollkommen abwartet, und erft nad 
Endigung desfelben, über dem Grabe des Bruders, ge: 
ſchieht dielegte Handlung, naͤhmlich die Verſuche des Chors, 
der Mutter und der Schweſter, den D. Ceſar zu erhalten, 
und ihr vereitelter Erfolg. So wird alle Verwirrung und 
vorzüglich ale bedenkliche Wermifchung der theatralifchen 
Ceremonie mit dem Ernft der Handlung vermieden. — — 
Uebrigens haben fich im Laufe meines bisherigen Geſchaͤfts 
noch verfchiebene bedeutende Motive hervorgethan, Die, dem 
Ganzen fehr dienen. — Schwerlich aber werde ich mid 
vor vierzehn Tagen am Siele meiner Arbeit fehen, fo gem 
ic) gewünfcht hätte, dad Werk noch auf den 8. Februar, 
als den Geburtstag des Archichancelier fertig zu bringen, 
um ihm, der fich mit einem ſchoͤnen Neujahröpräfent ein: 
geſtellt Hat, meine Aufmerkfamfeit zu bezeigen. — Sonft 
baben mich die neueften frangöfifchen Theatralia ans der 
Bibliothek befchäftigt, die der Herzog wollte, daß ich fie 
Iefen ſollte. Noch Habe ich nichts darunter gefunden, das 
mich erfreut hätte, oder das fi) nur irgend zu einem Ger 
brauch qualiſteirte. Aber eine franzöſiſche Ueberfegung von 
Alfieri habe ich zu lefen angefangen, woruͤder ich aber jetzt 
noch nichts ſagen mag. Aufmerkſamkeit verdient übrigend 
dieſe Erſcheinung, und ich freue mich, wenn ich mich durch 
die ein und zwanzig Stuͤcke durchgeleſen habe, dieſe Anz 
gelegenheit gu verhandeln. Ein Verdienſt muß ih ihm auf 
jeden‘ Ball zugeftehen, welches aber freylich zugleich einen 
Tadel enthält, Er weiß einem den Gegenftand gu einem 
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poetifchen Gebruuch zuzubringen, und erweckt die Luft, ihn 
zu bearbeiten; 'ein Beweis zwar, daß er felbft nicht bes 
friedigt, aber dach ein Zeichen, daB er ihn aus der Profa 
und Geſchichte glüdlich herausgewunden hat. — Wenn 
Sie Ihre Quarentaine zu brechen verfucht werden fönnen, 
fo kommen Sie doch auf'morgen Abend zu und, und laſ⸗ 
fen mich morgen Vormittag es willen. — Den Chladin 
werde ich Tachmittags mit Vergnügen fenden: Leben Sie 
recht wohl! E Sch. 
© | 
Un Denfelben. 
Weimar: den 4, Februar 1803. 

. Mein Stud ift fertig, und ba ich etiwad davon im 
diefen Tagen verlauten ließ, fo hat der Herzog von Mei⸗ 
ningen den Wunfch geäußert, ed zu hören: Weil ed nun 
mein Dienftherr ift, dem ich einige Attention ſchuldig bin, 
und es fich gerade trifft, daß ich feinen Geburtötag da» 
durch feyere, fo werde ich es heute Abend um fünf Uhr 
in einer Gefellfchaft von Freunden und Befannten und 
Beinden vorlefen. Sie will ich nicht dazu einladen, weil 
Sie nicht gern audgehen, und wie ich glaube, auch lieber 
das Stück allein leſen oder hören. Ich babe mich in -der 
Kataſtrophe viel kürzer gefaßt, als ich erftwollte, überwiegen» 
der Gründe wegen. — Ihre heutige Einladung können 
‚ wie alfo zwar nicht annehmen, aber weldyen Tag Sie und 
fonft beflimmen, wollen wir erfcheinen. Mich verlangt fehr, 
die ımterbrochenen Mittheilungen wieder gu erneuert. — 
Die Venus habe ich vorläufig bey meinem Schwager ges 
jehen, zu meinem großen Vergnügen. Auchginen indern 
Kopf werden Sie bey ihm finden, ber von großer Schöne 
beit ift, und im Abguß vortrefflich gerathen. — Tin benz: 
liches Lebewohl von Ihrem | SH. 


_ . 


xXCi. . | nn 
An Denfelben. 

Weimar den 5. Februar 1808. 

. Die geflrige Wärkefung, von der. ich mir eine fehr mä- 
Bige Erwartung machte, weil ich mir mein Publikum nicht 
dazu auswaͤhlen konnte, iſt mir durch eine recht ſchoͤne 
Theilnahme belohnt worden, und die heterogenen Beſtand⸗ 
theile meines Publikums fanden ſich wirklich in einem ge⸗ 
meinſamen Zuſtande vereinigt. Die Furcht und der Schre⸗ 
cken erwieſen ſich in ihrer ganzen Kraft, auch die ſanftere 
Ruͤhrung gab ſich durch ſchoͤne Aeußerungen Fund; der 
Chor erfreute allgemein durch ſeine naiven Motive und be⸗ 
geiſterte durch feinen Igrifchen Schwung, ‚fo daß ich, bey 
goböriger Anordnung, ‚mir auch auf den Brettern eine be 
deutende Wirfung von dem Chore ‚verfprechen kann. — 
Ich Habe Bedern mit zu der gefirigen Vorſtellung einge, 
Inden; Sie koͤnnen alſo, wenn Sie ihn farechen, abneh⸗ 
men, wie ſich diefe neue Erſcheinung in feinem, Theater: 
kopfe darſtellt. Er. war fehr hingeriſſen, und ift von der 
theatralifchen Wirfung:des Chors überzeugt. Das Exem⸗ 
ylar, aus welchem ich geſtern vorlas, muß ich der Verhaͤlt⸗ 
niſſe wegen dem. Herzog ſchicken, weil er erwarten fann, 
unter den Erſten zu feyn, denen ich das Stück mittheile, 
und meine geftrige Vorleſung davon fprechen gemacht hat; 
Vielleicht kann ich Ihnen, dach noch vor Abend ein anderes 
Eremplar verfchaffen. Alsdann wollen wir, wenn v8 Ihnen 
recht iſt etwa morgen Mittag zufammen fommen und Darüber 
eonferiren ; denn ich wünfchte das Stud, wenn es die 
Bühne befreten foll, bald möglichft zu diefem Gebrauche 
einzurichten, um es auch nach Berlin, Hamburg und Leips 
sig verfenden ‚gu koͤnnen. — Daß Sie den Gellinifchen An» 
bang fo weit fertig gebracht, Höre Ich ſohr gerne; ed if 
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in diefer Art von Arbeiten ſo etwas. Endloſes, weil fie 
ihrer Natur nach atomiftifch find, und fich ſchwer in eine 
Form bringen laſſen. — Was Ihre freundliche Einladung 
hetrifft, fo willich meinen:Schwager erft vernehmen, wel 
chen Abend er frey hat, und ihnen noch heute Antwort ſa⸗ 
gen. — Leben Sie recht wohl! . Sch. 
Ba XCIL | 
ra An Denſelben. 
Weimar im Februar 1803. 
Wir werden. uns. heute. Abend. nach dem Concerte 
Kimmelid bey Shnen einftellen, und und freuen etwas 
Schoͤnes zu ſehen und zu hoͤren. — Der Schlitten wird 
mir und meiner Frau um halb Eins recht willkommen: ſeyn. 
Früher habe ich, da ich ſpaͤt aufgeſtanden, noch einige Ge⸗ 
ſchaͤfte zu expediren. — Der Chor hat ſich bereits in ei⸗ 
nen Cajetan, Berengar, Maufred, Bohemund, Roger 
und Hippolyt, fo wie die zwey Bothen in einen Lanzelot 
und Olivier verwandelt, .. Io. daß das SH 2 jeßt von Pers 
fonen wimntelt. on. SH. 
j xcm. 
An W. v. Humboldt. 
— Weimar den 17. Februar 1803. » 
Laffen Sie mid, mein thenrer Sreund! ‚meinen- erflen 
Brief, den ich Ihnen nach Rom fehreibe, nicht mit Ente 
fchuldigungen beginnen, die immer ein-böfes Zeichen find, 
— Verzeihen Sie mein langes Stillfichweigen, und ſtra⸗ 
fen Ste mich nicht: durch das Ihrige. Es macht und herz⸗ 
liche Sreude, Sie nun in Rom Teidlich etablirt zu ſehen, 
ed wird nach und nach fchom werden, denn der Menfch und 
der Deutfche beſonders bildet. fi feine Welt, und was 
feine Bildung annimmt, lernt er. eritagen, Denken Sie 


& 
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in Ihrem milden Klima an unſeren eiſernen Simmel ;_ in⸗ 
dem ich Ihnen fchreibe, Tiegt alles won Schnee begraben, 
und es fieht aus, als wenn e8 in Ewigfeit nicht wieder 
Sommer. werden fönnte — dennoch Teben auch wir, ja wir 
tragen mitten im Winter Blumen und Fruͤchte. Ich habe 
vor achtzehn Tage meine Tragädie geendigt, eine Abfchrift 
davon, die ich Ihnen in vierzehn Tagen abfende, foll mein 
langes Stillfehweigen ein wenig entfchyldigen. Mein erfter 
Verſuch eirter Tragödie in ftrenger Form, wird Ihnen Ver 
gnügen wachen. Sie werden daraus urtheilen, obich als 

-Beitgenoffe des Sophorles, auch einmahl. einen Preis da 
von getragen haben möchte. Ich habe es nicht vergeffen, 
daß Sie mich den modernſt en aller neuen Dichter ges 
samt, und mich. Alfo im größten Gegenfas mit Allem, 
was antik heißt, gebacht haben... Es follte mich alfo dop⸗ 
pelt frenen, wenn: ich Ihnen das Geſtaͤndniß abzwingen 
Fönnte, daß ich auch diefen fremden Geift mie zu eigen 
machen koͤnne. Ich will indeß nicht laͤugnen, daß mir, 
ohne :eine größere Bekanuntſchaft, die ich indeß mit dem 
Aeſchylus gemacht, diefe Verfehung in die. abte Zeit ſchwe⸗ 
rer würde angefommen ſeyn. Vielleicht ift Ihnen nicht bes 
Fannt, daß eine Ueberſetzung ded Prometheus, der Sie⸗ 
ben von Theben, der Perfer und der Eumeniden von Stol: 
berg noch in ſeiner beſſern Zeit gemacht, jest herausge 
kommen.Ich kann nicht‘Idnignen, -fie hat: mir einen hohen 
Eindruck von Aeſchylers gemacht, wie HET auch von fer 
nem Geift mag. verloren gegangen feyn. Jegt höre id, 
wird Jacobs in Gotha den ganzen Jeſchylus in deutſcher 
Ueberſetzung liefern. — Es iſt jetzt ein ſo ktlaͤglicher Zu⸗ 
ſtand in der ganzen Poeſie der Deutſchen und Ausländer, 
daß alle Liebe und aller Glaube dazu gehört, um noch an 
ein Weiterftreben zu Denken; und nuf eine beffere Zeit zu 
hoffen. An ein Zufanmenhalten zu einem guten Zwed 
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if nicht gu denfen, jeder Rebe für fi, und muß fih ſei⸗ 


ner Haut, wie im Naturſtande, wehren, — Leider ift Stalien 


und Rom befonders fein Land für mich, das Phufifche des 


Zuftandes würde nich druͤcken, und das Afthetifche Intereffe 
mir feinen Erfag geben, weil mir das SIntereffe und der 


Einn für die bildenden Künfte fehlt, Sie felbft mein Freund, 


würden e& ohne beftimmte Berufögefchäfte fchwerlich lange 
in Italien aushalten. — Es iſt eigen, wie wir feit dem 
Jahre 1794 und 1795, wo wir in Jena zufammen philos 
fophirten, und und durch eine Geiſtesreibung eleftrifirten, 
aus einander verfchlagen worden find: jene Zeiten werden 
mir ewig unvergeßlicy feyn, und ob ich mich gleich in dies 
fer Zeit‘ in die erfreulichere poetifche Thätigfeit verfegt ha- 
de, und mich im Ganzen auch Förperlich gefünder fühle, 
To kann ich Ihnen doch verfihern, thenrer Sreund, daß 
Cie mir fehlen, und daß ich mich aus Mangel einer fol- 
chen Geifteöberührung , als damahls zwifchen und war, 
um fo viel älter geworden fühle, | 

Diefer Brief hat eine ſchwermuͤthige Stimmung, ich 
thäte vielleicht beſſer, ihn nicht abzufenden, aber er wird 
Ihnen doch mein Andenfen zurüdbringen, und mid) in 


Ihre Mitte verfegen. — Lolo wird das Weitere von uns . 


fern Zuftänden fchreiben. Sie werden gelacht haben, da 
Sievon unferer Standeserhöhung ®) hörten; es war ein Ein» 
fall von unferem Herzog, und da es gefchehen ift, fo kann 
ich e8 um dein Lolo und der Kinder willen mie auch gefal- 
Ien Taffen. Reinhardt habe ih ein Paar Zeilen ge: 
ſchrieben, die ich ihm zuzuſtellen bitte, und bitte Sie, Graß 
in meinem Nahmen zu grüßen, auch Fernow, den ich mich 
fehr freue, bald in unferer Nähe zu willen. — Die gute 
Caroline möge mich nicht vergeffen! Und Sie, theurer 
Sreund, erhaften mie Ihre Liebe. Ihr Sc. . 


a) Damahls wurde Schiller in den Adelftand erhoben. 
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ACV. 64 
An Goethe. 
Woimar den 26. Bebrnar 1803 

Es ift geſtern fuͤr eine erſte Leſeprobe recht ordentlich 
gegangen. Der Chor wird, wie ich augurire, gut geſpro⸗ 
chen werden und Effect machen. Ueber einige Dinge, 
worüber ich. Sie bitte, gemeinfchaftlich mit mir zu Balten 
and zu wachen, mündlich, — Mein Schwager bat fihon 
vor drey Tagen Die Reußiſche Samilie auf Morgen zum 
Thee bey fich eingeladen und würde es alfo ſehr bedauern, 
wenn Ihre Abendgefellfchaft morgen zu Stande kaͤme. Da 
auch die zweyte Lefeprobe der Braut bald möglichft vor 
ſich geben muß, fo .entfchließen Sie fish vielleicht Ihre Se 
ſellſchaft acht Tage fpäter anzufegen, oder auf den Dom 
nerflag zu verlegen. Ein Paar Worte bitte ich mir, we 
gen deſſen und auch wegen der Lefeprobe zur Antwort aus. 
Diefen Abend werde ich fpät fertig werden, weil ich Exem⸗ 
‚plare der Braut, ‚Die für Berlin und Hamburg abgefchidt 
werden, noch durchcorrigiren muß. Leben Sie recht wohl! 
. Se. 

XCV. 
An Denfelben 
Weimar im Februar 1803. 

Vorſichtshalber bitte ich Sie das Theaterexemplar der 
Braut von Meſſina ſich ausliefern zu laſſen. Sch weiß, 
daß hier Jagd darauf gemacht wird, und die Anzeigema⸗ 
cher koͤnnten desſelben benöthigt ſeyn. — Sch habe meine 
alten Papiere über Die Maltheſer vorgenommen, und es 
fteigt eine große Luſt in mir auf, mich gleich an dieſes 
Thema zu machen, Das Eifen. ift ri warm und Täßt fih 
Ihmicden, Sch. 


XCVL 
Un Denfelben. 
Beimar im Februar 1803, 
Wenn für die naͤchſten Monathe noch auf Graff 
Fann gezählt werden, und fonft Feine Luͤcke in dem Perfonale 
entfteht, fo ift das Stück möglicher Weife zu befepen. Ge⸗ 
winnen würde es freylich, wenn die Jagemann ſich noch 
zur Sorel entfchließen wolte. Ich will:Iänen die Be 
fegung, wie ich mir fie auögedacht, heute noch zufchiden. 
Was das Publifum etwa an den einzelnen Leiflungen ver⸗ 
mißte, muͤſſen wir durch ein guted Enſemble zu erſetzen 
ſuchen. Sch. 
XCVII. | 
An Denfelben. 
Meimar den’ 24 Mat 1808. 
Ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck, daß Sie ſich Ihred Stoffs 
ſo gut erwehren. Möchten Sie einmahl alle dieſe Schlacken 
aus Ihrem reinen Sonnenelement heraus ſchleudern, wenn 
auch ein Planet: werden follte, der fich dann ewig um 
Sie herum bewegt. — Ich habe jebt auch meine Noth 
mit dem Stoffe anderer Art; denn da ich eben daran bin, 
ein Wort über den tragifchen Chor ‚zu fagen, welches an 
der Spike meiner Brqut von Meſſina ſtehen fol, fo drüdt 
das ganze Theater mit fammt dem ganzen Zeitalter auf 
mich ein, und ich weiß kaum, wie ich e8 abfertigen fol. 
Uebrigens intereffirt mich dieſe Arbeit, ich will ſuchen, 
etwas recht Ordentliches zu fagen, und der Sache, die 
und gemeinfam wichtig ift, dadurch zu dDienem — Mit 
Cotta ift neulich alles abgethan worden, wie Sie ed win« 
fhen. Weber den Druck der natürlichen Tochter werden 
Sie felbft Fromman feine Inftruction geben. Ehlers habe 





ich die zehn Louisd'ors auf Cottas Rechnung pränumes 
rirt. — Cotta ſcheint wegen Gellinid beffern Muth zu ha⸗ 
ben; es find wenigftend viele Eremplare davon auf Com» 
miffion beftellt worden, fo daß das Werk dod nun von 
dem Strom des Handel und der Literatur ergriffen wors 
den. Er hat mir fein Eremplar davon geben fönnen, id) 
muß mir alfo eind von Ihnen ausbitten. — Hier (hide 
ich Ihnen einige poetifche Babrifate. Dad Siegesfeſt if 
die Ausführung einer Idee, die unfer Kränzchen mir vor 
anderthalb Jahren gegeben hat, weil alle gefellichaftlis 
chen der, die nicht einen poetifchen Stoff behandeln, 
in den platten Ton der Brepmaurer « Lieder verfallen. Ic 
wollte alfo gleich in das volle Saatenfeld der Ilias hin 
“einfallen, und mir da hohlen was ich nur ſchleppen Fonnte. 
— Leben Sie recht wohl! und bleiben Sie auch nicht zu 
lange. Zelten, höreich, reift am a. Juny von Dresden ab, 
on Sd. 
.XCVIHl . 
Un Denfelben. , 
I Veimar den 30. May 1803. 

Hier fende ich Ihnen die Voſſiſche Profodie 8) wie 
der; ich bin nicht weit darin gefommen. Man kann ſich 
gar zuwenig Allgemeines daraus nehmen, und für den 
empirifchen Gebrauch, etwa zum Anfragen in zweifelhaf 
ten Sällen, wo fie vortreffliche Dienfte thun Fönnte, fehlt 
ihr ein Negifter, wo man ſich das Drafel bequem hohlen 
koͤnnte. Ihr Gedanke fie zu ſchematiſiren, iſt das ein 
zige Mittel fie brauchbar gu machen. — Die Hermann 


. 





a) Zeitmeſſung der deutſchen Spra 3. H. .(Kö⸗ 
— 13 ſchen Sprache, von J. D. Bo. ( 
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nn 300 ⸗ 
fchlacht a) Habe ich gelefen und mic, zu meiner großen 


Betrübniß überzeugt, daß fie für unfern Zwed völlig uns 
brauchbar iſt. Es iſt ein Faltes, herzlofed ja fragenhaftes 


Product, ohne Anfhauung für den Sinn, ohne Leben 


und Wahrheit, und: die paar rührenden Situationen, die 
fie enthält, find mit einer Gefühllofigfeit und Kälte bes 
handelt, daß man indignirt wird, — Mein Feines Luft 
fpiel b). bat dad Publikum ſehr befuftigt, und macht ſich 
auch wirklich recht huͤbſch. Es iſt mit vieler guten Baus 
ne gefpielt worden, ob ed gleich nicht zum beften einftus 
dirt war, und unfre Schaufpieler, wie Sie wiffen, gern 
füdeln, wenn fie nicht durch den Werd im Reſpect erhal: 
ten werden. Da Plan und Gedanke nicht mein gehörten 
und die Worte ertemporirt wurden, fo babe ich mich um 
die Vorftellung felbft Feined Verdienſtes zu rühmen. — 
Das zweyte Picardifhe Stuͤck ©) kann bier nicht mehr 
einftubirt werden, weil Graf und Beer in dem Nienteys 


zifchen Stück viel zu thun haben, das man in Lauchſtaͤdt 


produciren wird. — Ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck, daß Sie 
fih Shr' Gut mit Vortheil vom Hals gefchafft haben,‘ 
und jet wieder ein freyer Mann find. — Leben Sie 
echt wohl! Was Cotta uns neues mitbringt, werde ich 
melden und zugleich ein paar Gedichte mitfchiden, die in 
Diefen Tagen entflanden. Sch. 





a) Bon Klopflod. | 
b) Der Parafit, oder die Kun, fein Gluͤck zu machen. 
c) Der Neffe ald Onkel, 


Schillers Erdänz. Briefe U. B. 24 3— 
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"2... XCIX. BE 
An Denfelben . 

| . Weimar den 1. Juny 1803. 
Ich vergaß Ihnen von dem jungen Gchjaufpieler 
Grimmer zu fehreiben, . den ich neulich habe leſen laſſen. 
Ich ſchoͤpfe recht gute Hoffnung von. ihm, er Tieft mit 
"Sinn und weiß den. Ton abzuwechfeln, das Leidenfchaft« 
liche trägt er mit: Wärme, und die Verfe mit Einficht 
vor; es ift gewiß etwas von ihm zu, hoffen. — Da ich 
nun zugleich vernehme, daB einige unferer Schaufpieler, 
ich weiß nicht warum, gegen ihn wirfen, fo:gebe ich Ih⸗ 
nen zu bedenken, daß dieß gerade einer der feltenen Sälle 
if, wo man einen jungen- bildungsfähigen Menfchen von 
Anftand und Zigur, unter fehr mäßigen Bedingungen, 
auf die Probe befommen Fann, ‚und wad beſonders zu 
feinen Gunften ſeyn möchte, iſt diefes, daß er ſich fall 
mehr zu Männer als Sunglingdrollen - zu qualificiren 
ſcheint. Da wir diefen Winter nun vollends einige grö- 
Gere Flüge machen wollen, wozu unfer Perfonal nicht 
hinreicht, da auch diefen Sommer zu Lauchſtaͤdt Parthie 
von ihm zu ziehen ift, fo kann ich mirs nicht. verfagen, 
Ihnen zum Wortheil deö jungen Mannes zu reden, ber 
mir auch jegt ſchon wenigftens ſo viel als Cordemann 
werth ift, und außerdem durch fein Benehmen Achtung 

und Zutrauen einflößt. Sch. 

a C. | 
Un feine Gattinn. 

Lauchſtädt den A. July 1803. 
„Der Theaterbothe geht Heute nach W. und ich Fann 
dir, liebes Herz, einige Nachricht don mir geben. Meis | 
ne Herreiſe ift recht glücklich gewefen, und ich Fam nad 
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fieben Uhr an. Der Ort hat einen recht fchönen Eindruck 
auf mich gemacht; die Allee und alle Anlagen umher find 
heiter; es iſt für die Societät auf’ eine artige und anftän« 
Dige Weife geforgt; auch fand ich ed fehr volkreich und 
dabey ganz zwanglos, fo daß ich mid in der Maffe 
der Menfchen: zecht gern fortbewege, Sch hatte Mühe, 
ein Logid zu finden, und nur nad) vielem Umperfragen 
fand man eind für mich aus, zwifchen der Allee und dem 
Komödienhaus, das fehr hübſch gelegen iſt, Parterve, 
an einem arten, wo die andern Hausnachbarn mir voͤl⸗ 
lig fremd find und mich nicht geniren. Ich effe in dem 
großen Salpn, der fehr fchön und ziemlich fo groß wie 
der Concertfaal im Landfchaftshaufe zu Weimar ifl. Er 
war bisher immer mit 100 und ı20 Gaͤſten befegt, wo⸗ 
bey es fehe luſtig hergeht. Es find viele fächfifche, auch 
einige preußifche Officiers hier und- viele Damen, worun« 
ter e8 auch recht. hübſche Gefichter gibt. Alle Abende wird 
nach dem &ouper getanzt und den ‚ganzen Tag gedubelt. 
— Der Prinz von Würtemberg ift geftern um vier Uhr 
angefommen, und feitdem er bier ift, waren wir immer 
benfammen; er ift gar arfig und behaglich, und es ſcheint 
ihm zu gefallen, daß er fich in der Maſſe verlieren kann 
und gar nicht auf ihn reflectirt wird. «Die Braut don 
Meſſina ift geftern gegeben worden, bey fehr vielen Zu⸗ 
fchauern; aber ed war eine drückende Vewitterluft, und 
ich habe mich weit hinweg gewuͤnſcht. Daben erlebte ich . 
den eigenen Zufall, daB während der Komödie ein ſchwe⸗ 
red Gewitter ausbrach, wobey Die Donnerfchläge und bes 
fonders der Negen fo heftig fchallfe, daß eine Stunde 
lang man faft fein Wort der Eichaufpieler verftand, und 
die Handlung. mır aud der Pantomime: errathen mußte. 
Es war eine. Angft unter den Schaufpieleen, und ich 
glaubte jeden Angenblid, daß man den Vorhang würde 
24 * 
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fallen. laſſen müflen. Wenn fehr Heftige Blitze famen, fo 
flogen viele Srauenzimmer aus dem Haus heraus; es 
war eine ganz erftaunliche Störung; dennoch wurde es 
zu Ende gefpielt und unfre Schaufpieler hielten ſich noch 
ganz leidlich. Luſtig und fürchterlich zugleich wär der Ef⸗ 
fect, wenn bey den gewaltſamen Verwuͤnſchungen des 
Himmels, welche die Ifabella im letzten Act ausſpricht, 


‚ber Donner einfiel, und gerade bey den Worten des 


Chors: . i 
"Wenn bie Wolfen gethürmt den Himmel ſchwaͤrzen, 
Wenn dumpftofend der Donner halt, 

Da, da fühlen fih alle Herzen 
In des furchtbaren Schidfald Gewalt. 


fiel det wirkliche Donner mit fürchterlihem Knallen ein, 


ſo daß Graff ex tempore eine Geſte dabey machte, die 


das ganze Publikum eggriffe — Heute ift die Natürliche 
Tochter. Der Herzog von Würtemberg bleibt noch hier 
und vielleicht auch morgen; es gefällt ihm fehr, auch dem 
dicken Auguft, der euch fchönftens grüßen laͤßt. — Wan 
bat mir geſtern nach dem Ball noch in fpäter Macht eine 
Muſik gebracht, wobey viele Studenten. aus Halle und 
Leipzig waren, fo daB ich noch nicht recht habe ausſchla⸗ 
fen fönnen; auch des Morgens haben fie mih mit Mus 
fif begrüßt. — Die Fremde aus Andros, welde 
glei in den erften Wochen bier gegeben worden, hat 
nichtd.gethan, und’ ed ift am "Schluß fogar von Einigen 
genfiffen worden. — Aber mein Papier ift vollgefchrie: 
ben, und ich muß fehließen. Kuͤſſe die lieben Narren 
recht herzlich von mir, und bleibe recht wohl; ich fchrei- 
be bald wieder. Carolinen taufend Grüße und auch Goes 
then x. wenn du ihm ſiehſt. Lebe wohl, liebes Kind. Dein 
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m CI. 
‚ An Diefelbe. 5 
Lauchfädt ben 6. Zuly 1803. 


Es gefällt mir. bis jept noch recht wohl hier, ob: 
glei der gänzlihe Müßiggang mir etwad Ungewohntes 
ift, und ich den Verluft der fchönen Zeit bedaure, - Aber 
dennoch follen Diefe Tage nicht ganz verloren für mich 
ſeyn, weil ich mich heiter geftimmt und auch gefünder 
fühle, und die Sehnſucht zum Arbeiten. bey mir wächft. 
©eftern, ald den Dienftag, ift der Herzog von Würtem⸗ 
berg früh wieder abgereifts er war gar gut und gefällig, 
und hat Jedermanns Liebe fich erworben. Sein einfaches 
Weſen fegte und alle à notre aise, und der Auguft ift 
am legten Tage fo Tuftig und behaglich geworden, daß ich 
ihn recht lieb gewonnen habe. Wir haben uns allerfeits 
recht ungern von. einander getrennt, — Die natürliche 
Tochter ift am Montage gut gegeben.worden und hat, bes 
fonder8 die letzte Hälfte, viel Effect gemacht, Doch konn⸗ 
te ſich dad Publifum in die longueurs, die den Gang 
des Stüds aufhalten, nicht recht finden, und ich werde 
Goethen fehr anliegen, ed merklich zu verkürzen. Die 
Anſicht eingd neuen Publikums gibt mir viel neue Blicke 
über das theatralifche Weſen, und ich bin ziemlich. ge: 
wiß, daß ich Fünftiger viel beflimmter und zweckmaͤßiger 
für das Theater fehreiben ‚werde, ohne der Poefle das 
Geringſte zu vergeben. — Geſtern (Dienflagd) war Fein 
Theater; die Jagemann und ihre Sefellfchafter find’ auf 
einen Beſuch nach Biebichenflein zu Neichardt, und ich 
habe hier den Tag recht mit Nichtöthun zugebracht. Ich 
blieb von Mittagszeit an bis Abends immer in der Ge: 
ſellſchaft, die fih in der Allee und in den Fleinen Paril- 
lons herumtreibt; aber eine Anzahl Junger Berliner , die 
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hier find, Bat doch recht unterhaltende Geſpraͤche veran⸗ 
laßt. — Am Montag waren Niemeyerd bier, und haben 
mir feine Ruh gelaffen, fie diefe Woche in Halle zu bes 
ſuchen; wahrfcheinlih. fahre ich Freytag hin. Profeſſor 
Wolf ift nach Pyrmont gereift; aber an dem Geheimen 
Kath Schmalz, der Director der Univerfität, Doch ein 
junger Mann von ettva vierzig Jahren ift,. habe ich eine 
fee intereffante Bekanntſchaft gemacht, und Die erfle 
Stunde hat und einander fehr nahe gebracht. Er ift ein 
trefflich philofophifcher Kopf unter den Zuriflen, und der 
jovialfte, rüftigfte Geſchaͤftsmann. — Die Mara wird 
dieſe Woche in Halle fingen, und ich hoffe, fle entweder 
dort, oder hier zu hören; denn man Bat eine Subſcrip⸗ 
tion in Lauchftädt eröffnet, und fie wird eingeladen wer- 
den. Mich hat die Badegeſellſchaft beſchickt, um ihnen 
das Komödienhaus dazu zu erlauben, weil Die Woͤchner 
diefe Erlaubniß nicht für fich ertheilen wollten. Und fo 
babe ich denn hier ſchon eine gewiffe Autorität ausgeübt, 
— Dft, liebes Herz, babe ich deiner und ber Lieben 
Kinder gedacht, und fehne mich von dir zu hören. — 
Lebe wohl mit den Tieben Kindern; herzlich umarme id 
euch Alle. Die Jagemann wird diefen Brief mitnehmen; 
fie geht auf:einige Zeit nach Weimar, will aber wieder 
bieher kommen. Daß:fie die Natürliche Tochter fpielte, 
habe ich negotitet; denn fie hatte eine Heiferfeit, daß fi 
gar nicht mehr auftreten wollte, und man war beym The: 
ater dieſes ſchon angefagten Stuͤcks wegen fehr verlegen. 
Weil fie aber vielen Beyfall gefunden, fo danft fie mir 
jetzt felbit, und ift fehr zufrieden. — Lebe taufendmahl 

wohl, Tiebes Herz. Caroline grüße ſchoͤn von mir. 


‘ 
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An Goethe. u 
Br re Lauchſtadt den 6. July 1803. 
.. Ich kann die Jagemann nicht abreiſen laſſen, ohne 
Ihnen ein kleines Lebenszeichen zu geben. Ed gefällt mir 
bier bis jest fehr wohl, der Ort und die Gelegenheiten 
der Geſellſchaft haben einen freundlichen Eindrud auf mich 
gemacht, und wenn man fi einmapl friſch refolvirt, gar 
nichts zu thun, ſo laͤßt ſichs ‚unter dem Reiben einen 
Menge, die auch nichts. zu. thun hat, ganz leidlich müßig 
sehen. Länger freylich als acht oder zwölf Tage möchte ich 
einen ſolchen Huſtand nicht auspalten: — Das Theater 
gebäude hat mich in dieſer kurzen Zeit feine. Yörsige und 
auch feine Mängel, exfahren laſſen. Was die Letztermz bez 


trifft, fo finde ich, daß die Stimmen an Deutlighfeit.nerz 
- Nieren, befonders -aber iſt das Dach, wegen feinen Box 


und dünnen, Veanart der Witterung zu fehr quögglept. In 
der Braut 9.9: fiel‘ ein Gewitter mit viel Regen..ein, 
welcher ſo heftig ſchallend auf die Dachung fhlnge def 
man ganze Viertelſtunden lang auch Feine einzige, zuſanz; 
menhängende Rede verſtehen konnte, wie ſehr die Schau—⸗ 
ſpieler auch ihre Stimme anſtrengten. Und den Tag dar⸗ 
auf, wo ich. das leere Schauſpielhaus beſichtigte, ſah 
man die haͤßlichen Spuren des hexeingedrungenen Regeng 
an der ſchoͤn gemahlten Dede. Die naturliche Tochtet 
hat vielen Beyfall gefunden, befanders bie letzte Halfte, 
wie dieß auch in Weimar der, Fall wap. Einige, Gemer; 
Eungen, die ich bey dieſer Gelegenheit gemacht, will, ich 
Ihnen muͤndlich mittheilen.. Die Jagernann hat fichr.ung 


geachtet fie.heifer war, und.gey mict-glaubte, ſpielen zu 


fönnen , fehr gut gehalten, und dann hat Weder aud) 
recht gut gefprochen, und auch Heide hat Beyfall gefun- 


’ 
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den. — Es führt zu nüglichen Vetrachtungen, zuweilen 
ein anderes Publikum zu fehen, und hier iſt noch dazu 
ein doppeltes, weil der Sonntag ganz andere Menfchen 
in der Komödie verfammelt. — Ich werde vielleicht die 
Mara, die ih zu Weimar verfäumen mußte, hier oder 
in Halle noch hoͤren. Auf den Fall, daß ſie hieher fonımt, 
Babe ich mich, auf Anfuchen der Badegefellfchaft , bey 
den Wöchnern verbürgt ‚- daß es Ihnen nicht zuwider feyn 
werde, zu diefem Concert das Schauſpielhaus zu nehmen, 
Sch muß dem Genaſt dad Zeugniß geben, daß er recht 


wachſam und eifrig fürs Ganze ſorgi, und auf den Nu⸗ 


tzen der Caſſa ſo, wie auf die Ehre der Geſellſchaft bes 
dacht if. — An Schmalz, der zur natirlichen Tochter 
‚bier war, "Habe ich eine ſehr ſchaͤtzbare Bekunntſchaft ge⸗ 
macht, und dieſer einige Abend. bat und einander gleid 
recht nahe gebracht. Es iſt eine Breude, mit einem fo flas 
fen, jovialen und-'cÄfligen: Geſchaͤftsmann zu leben, der 
ſweder Pedant noch affeetirt iſt. Auch Mewmeyers waren 
ar Jenem Abendhier, und ich habe ihren verfprechen müſ⸗ 
ſen, dieſe Woche nach Halle zu kommen. Leider werde 
ih Wolfen dort nicht finden; da er ind Pyrmonter⸗Bad 
gereiit-ift. Der Herzog von Würtemberg bat fich Bier fehr 
angenehm: betragen, und Alled in gute Laune geſetzt; die 
erftem Zeiten meines Hierſeyns ſind durch ihn ſehr belebt 
und erheitert worden. Sonſt iſt die Geſellſchaft hier ziem⸗ 
lich behaglich, zutraulich und froͤhlich, nur muß man es 
mit der Ausbeute des Geſpraͤchs nicht genau.nehmen. Mit 
einfgerr jungen Männern ,: befonderd aus Berlin, habe ich 
indeffen doch verſchiedene nicht unintereflante Unterhaltung 
gehadi. — Leben Sie recht wohl! und laſſen Sie den al- 
ten Os, nur recht porwarto ſchreiten. Meiern viele Grüße 
W ‚ea 


. ., * 
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CI. 
An feine Battinn. 
Lauchſtädt den 8. July 18903, 


Dan Di, liches Kind, füs die guten Nachrilhten, 
die Du mir gefteen von Dir und den lieben Kindern ge⸗ 
geben. Ic, fchräibe Dir fogleich mit. der. Hallifchen Poft, 
Daß Du Dich wegen meiner Abwefenheit nicht beunrupigeft. 
Zwölf ober vierzehn Tage hier zu bleiben ‚war mein laͤng⸗ 
ſtes Ziel gleih.am Anfange, und. dabey beharte ich. auch, 
Du kaunſt mic, alfo:ganz gewiß gegen Ausgang der naͤch⸗ 
ſten Woche wieder erwarten. Wenn ich" von. meinen ı Lie 
ben getrennt feyn foll, fo muß wenigſtens win bedeuteader 
Zweck dabey ſeyn; aber dieſer ift hier nicht, und ich riyner 


de auch einen laͤngeren Muͤßiggang nicht ertragen. — Bis 


jetzt reut mich mein Hierſeyn indeß gar nicht. — Ich 
babe mehr Vertrauen zu meinere Geſundheit bekommen, 
und mich unter einer Maſſe fremder gemiſchter Geſellſchaft 
leicht und Heiter gefühlt: Ueber das Theater ſelbſt Habe 
ich bey den wenigen Vorfbellungen etwas gelernt, und. für 
die Zukunft gewonnen. — In einer: Stunde fahre ich nach 
Halle, wohin id einige: m ännlich.e Gefellfchafter mit⸗ 
nehme, um. die weiblichen, weiche man Tat: Heyline 
gendem Briefe gewünſcht hatte,’ zu vermeiden. Ich fahre 
heute Abend wieder zurück, und werde diefen Brief an 
Dich zu Halle auf die Poft geben:Taffen. — Bleibe wohl, 
liebftes Herz! mit den guten Kinder; Carln danfe: für 
feinen Brief recht fhön, und Caroline grüßt aufs beſie. 
Lebe wohl! Dein --- Sd,:.. 


v 


378 - 


CV. 
An: Di efelbe. 
Lauhrädt den 9. July 1803. 


Deinen Brief, und der Kinder ihren erhielt idy vom 
11. Juny heute.Mittag au: der Table d’Hötel, und 
freute mich ſehr des unerwarteten Andenkens von meinen 
Lieben. Geſtern Abend um eilf Uhr kam ich.von Halle zu 
ruck, wo ich mich außer: Niemeyers Paͤdagogium, wel- 
ches eine Feine Stade iſt, nicht fehr viel umgefehen, weil 
ich mich etwas augegriffen fuͤhlte, und die Bewegung 
ſcheute. Sie haben mich ſehr geehrt. Halle gefällt mir 
nicht; und in dee: Geſellſchaft hoͤrte ich nichts, als Anec⸗ 
doten "erzählen. — Hier verfällt man auf allerley Unter⸗ 
haltungen. Vor einigen Tagen machten zwey Trupp preu⸗ 
ßiſcher und ſaͤchſtſcher Officiere, welche in zahlreicher Men⸗ 
ge Hier ſind, ein: Manoͤver gegen einander auf dem Wege 
nach Merfeburg, Alles zu Pforde. Ich ritt auch mit; 
auch kamen viele Kutſchen von Zuſchauern, es gab mah⸗ 
leriſche Gruppen .und. Bewegungen, und weil heftig ge 
ſchoſſen und geritten wurde, fo hatte: es ein ordentlid 
Priegerifihed Anſchen. Mittags fanden ſich die Kämpfer 
and Zuſchauer bey der: Tafel zuſammen, wo es denn fehe 
über ben Champagner: herging, der bier mit fündlicher 
Verſchwendung geteunfen wird. — Auf den Montag iſt 
Die Jungfrau von Orleans, Schon morgen kommen viele 
Halliſche Befuche , die daun bis Montag. bleiben; es wird 
ziemlich Tebhaft werden. — Domneröiag oder Freytag den⸗ 
Fe ich wegzureifen. Ich befinde mich ühriges wohl und 
heiter; die guten Nachrichten von euch find mir fehr er: 
freulih. — Lebe wohl, Tiebes Herz] und Füffe die lie 
ben Kinder, und grüße die Caroline und die Gtein herz 
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lich. Hier Einigeé für die Kleinen: und den Adolph, was 
ber Vothe mitnehmen mochte, Dein *. sd. 

2" cv u 

Mu, Goethe. 
een. ‚Beimpr im Suly 1000. 
- Cotta wollte Shnen am zwoͤlf uhr aufwarten. Bent 
Sie aber um diefe Zeit ſpazieren fahren Wolken „fo -Föhle 
nen Sie ihm eine ‚Zeit beſtimmen, ‘oder er wird. Ihnen 
nach Tifche aufwarten. Ex! bleibt blo Jum Abend. We⸗ 
gen des Wewüßten habe ich ihn vorbereitelu. Su: ' 
Cvi. el oe, 
An Denfelbem 

I 2 2 MBeinnar im Auguſt 1803. 
Ich' bin von der Hitze und verwünfchten Barometer: 
ftand fo angegriffen , DAB ich mich nicht" entfchließen kann 
vor die Thür zu gehen, auch bin ich Feines ordentlichen 
Gedankens fähig. Fühle ich mich erbeichtert, fo ſehe sich 


ti 
. 


Sie vieleicht heute Abond nach’ dem Abendeſſen noch ein 


Stündchen. "Haben Sie irgend‘ on Mu zum Lefen, fo 
biteid) darum — Sch. 
[ER 
"An Denfelben 
Ä Weimar den 9, Auguſt 1803. 
Dem Ueberbringer biefes , Herrn Arnold aus Straß: 


48 


vburg, bitte ich Sie einige Augenblicke zu fchenfen, und 


ihm ein freundfiches! Wort zu fagen. Er hängt an dem 
deutſchen Wefen .mit Ernſt und Liebe; er Bat ſichs ſauer 
werben laſſen etwas zu lernen, und reiſt mit den: beſten 
Vorſaͤtzen zuruck, um etwas Wuͤrdiges zu leiſten. Ron 


Goͤttingen, wo er ſtudiert, und von Straßbarg, wo vr 
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bie [cheedliche Revolationdzeit verlebte, kann er Ihnen 
Manche erzählen. — Sie find. mir neulich ganz unver: 
muthet entwifcht, nachdem ich von Sena zurädgefommen ; 
aber id) hörte von Meiern, daß Sie übermorgen wieder 
bier ſeyn werden. Ich wünfche guie Geſchaͤfte, ich ſelbſt 
ſtehe noch immer auf ‚meinem alten Fleck, und bewege 
mich um den Waldſtetterſee herum... Die-Neife nach Jena 
an dem ‚heißen Zage hat mich aber,fo angegriffen, daß 
ich fie jetzt noch fühle, : Was fagen Sie dazu, daß nun 
auch, die Literatur: Zeitung and Jena. auswandert? — Le 
ben Gig recht wohl! und fommen:@&ie bald mit guten 
Früchten Ihrer Einfamfeit zurüd, ' ? Sd. 
0 OVEL u 
An Denfelben. 

Weimar im Auguſt 1803. 

PF— Es kommen— mie: heut⸗ ‚fo viel dringende Briefexpedi⸗ 
tionen zuſammen,. daß ich vor neun Uhr micht fertig wer⸗ 
Ben und alſo nicht kommen kann, — Aus beyliegendem 
Briefe erſehen Sie. Weider, daß. unſer Freund Humboldt 
einen harten: Berkuft: erlitten hat. Schteiben Sie ihm, 
went Sie Fönnen, ein Wort des Antheild. Er dauert 
mich fehr, weil gerade dieſes Kind das hoffnungsvollſte 
war von allen, — Den Brief erbitte ich mir wieder zuruͤck. 


. . Sch. 
CIX, 
EFF „An Denfelben. 
Eulen u 3. „Melmae den. 12. Auguſt 1803. 


a⸗Ich hoͤre, daß Sie Geiste eine Leſeprobe von Julius 
Caſfar Haben, und'wünfche guten Succeß. Mi fperrt 
ein heftiger Schnupfen noch zu. Hauſe ein, und macht mir 
den Kopf ſehr wüfte, — Die zwey theatralifchen Recruten 











habe ich geften geſehen, fle ſtellen ſich recht gut dar; 
and mit dem Dialect des einen gehtd Doch noch leidlicher 
als ich: erwartet hatte, Won ihrem guten Willen wird 
. mehr: ald von ihrem Talente zu hoffen. feyn. — Grüner 
hatte großes. Verlangen in der Jungfrau von Orleans als 
Geſpenſt aufzutreten. Im mancher Ruͤckſicht würde ihm 
dieſe Art der Einführung ‘nicht ungänftig ſeyn. Außer 
dem daß die Rolle klein, und alfo ſehr genau einzulernen 
ift, kann fie auch mit einer gewiſſen Monotonie- gefpros 
chen werden, und verlangt wenig Bewegung. Das Belt» 
fame wird fi darin mit dem Neuen gut verbinden, und 
Graff, der fich jetzt des Umziehens wegen mit biefer Rolle 
nur plagt, wird gern davon befreyt werden. — Beckern 
habe ich noch nicht allein fprechen Fönnen. Leben Sie recht 
wohl! Sch wünfche fehr Sie bald wieder gu fehen. 

S 


CX. 


An Denſelben. 
Weimar den 14. Auguſt 1803. 


Dieſen Vormittag gehe ich nad) Jena; ich nehme 
einen großen Eindrud mit, und über acht Tage bey der 
zweyten Vorftellung, werde ich Ihnen etwas darüber ſa⸗ 
gen Fönnen. Es ift feine Frage, daß der Julius Cäfar 
alle Eigenfchaften hat, um ein Pfeiler des Theaters zu. 
werden: Intereſſe der Handlung, Abwechslung und Reich⸗ 
thum, Gewalt der Leidenfchaft und finnliches Leben vis«- 
a-vis des Publikums — und der Kunft gegenüber hat er 
alles, was man wiinfcht und braucht. Alle Mühe, die 
man folche noch daran wendet, iſt ein reiner Gewinn, und 
die wachfende Vollkommenheit bey der Vorftellung diefes 
Stücks muß zugleich die Kortfchritte unfers Theater zu 
bezeichnen bienen, — Für meinen Tell ift mir dad Stüd 
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von unfchähbarem Werthe; mein Schifflein wird auch da⸗ 
durch ‚gehoben. ;, EB Hat mich gleich geſtern In die thätigfte 
Stimmung gefegt. Auf den Donnerstag ſpaͤteſtens denke 
ih Sie wieder bier zu ſehen. Wollen Sie die Güte ha- 
ben, und mir zwey Zeilen an Trapigius mitgeben ‚- we⸗ 
gen Ihrer Zimmer 3. Ich entgehe durch dDiefen Ausweg der 
Merlegenheit bey. ben Kreunden zu-logiren, wo ich meine 
Freyheit und meinen Zwed verlieren würde. — Was ma 
he ich mit den zwey Bänden Bücherfathalog? Sol ich 
fie in Ihrem Nahmen der Bibliothek zuruͤckgeben? — 
Leben Sie recht wohl! und mögen Ihnen dieſe Woche die 
beften Gedanken erfcheinen. Sch. 
Um gehn Uhr wuͤnſche ich wegzufahren. 
| 0. CL. 
Un Denfelben. 
Weimar im Auguſt 1803. 


Man bittet mih, Sie darum anzugehen, daß auf 
deu Mittwoch Wallenfleins Lager möchte zu den Brüdern 
gefpielt werden, weit Beſchort eine Anfchauung von dies 
fem Stüd zu befommen winfchte, das in Berlin jetzt auch 
fol gefpielt werden. Auch Brühl fähe ed gern, und es 
gefhähe alfo mehreren dadurch ein‘ Gefallen — Weil wir 
jetzt drey Schaufpielee mehr haben, ſo rieth ich an die 
drey mitfprechenden Statiften, nähmlich den Eroat , den 
Schwitzer und den zweyten Eiraffier, mit unfern drey 
neuen Schaufpielern zu befeben; fo fann das Stüd durch⸗ 
Aus frifch weggefpielt werden. — In der Komödie fehe ich 
Sie heute wohl? Sch. 


t 
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| CXU, - 
an W. v. Humboldt. 
Weimar den 18. Auguſt 1803, 


Ein Exemplar von der Braut von Meſſina werden 
Sie unmittelbar von Cotta, dem ich ed auftrug, erhal⸗ 
ten haben, Gern hätte ich dad Stud im Manufeript ges 
fendet, aber es Eamen mir fo verfchiedene Nachrichten von 
Unficherheit der Poften nach Stalien zu, daß ich zu viel, 
zu wagen glaubte, wenn ich meinen Fleinen Reichtum 
der. Poft Anversraute. — Goethes natürliche Tochter wird 
Sie fehr erfreuen, und wenn Sie diefes Stüd mit feinen 
andern, den früheren und mittleren vergleichen, gu in« 
tereffanten Betrachtungen führen. Die hohe Symbolif, 
mit der er den Stoff behandelt bat, fo daß alles Stoff: 
artige vertilgt, und. alles nur Glied eines idealen Gan⸗ 
zen ift, Diefe iſt wirklich bewundernswerth. Es ift ganz 
Kunft, und ergreift dabey die innerfle Natur durch die 
. Kraft dee Wahrheit. Daß er zu der Zeit, wo. Sie, 
nach meinem letzten Brief, an feiner Productivität ganz 
verzweifeln mußten, mit einem neuen Werk hervorgetres. 
ten, wird Sie ebenfo, wie mich ſelbſt, überrafcht haben; 
denn auch mir hatte er, wie der ganzen Welt, ein Ges 
heimniß daraus gemacht. Auf den Oftober wird es ges 
drudt erfcheinen. — Wilhelm Tell ift jetzt, was mich 
befchäftigt, aber diefer Stoff ift ſehr widerfirebend, und 
foftet mir große Mühe; da er aber fonft großen Reiz hat, 
und fich durch feine Wolfsmäßigfeit fo fehr zum Theater 
empfiehlt, fo laſſe ich mir die Arbeit nicht verdrießen, ihn 
endlich noch zu überwältigen. — Leider geht es mit unfes 
rer Academie in Jena jebt auf die Neige. Loder geht 
nah Halle, Sriesbach wird den Winter nicht überle⸗ 
ben. Hufeland, ud Schütz, mitfamme der Litera⸗ 
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turzeitung und? Paulus verlaffen und wahrfcheintich 
auch. Batfch ift fon. im vorigen Jahre ‚geftorben. Die 
Philoſophie ift mit Schelling vollfommen ganz audgewan- 
dert. Leider ift nicht zu hoffen, daß aus andern Univer: 
fitäten etwas wird ‚indem fie Jena zerflören helfen. Viel⸗ 
leicht war Jena, wie es vor ſechs, acht Fahren noch war, 
die Tegte Tebendige Erfcheinung threr Art auf Jahrhunder⸗ 
te. — Ich lege Ihnen ein Lied bey 8), daB in der Abs 
fiht entftanden ift, dem gefellfhaftlichen Gefange einen 
höhern Zact unterzulegen. Die Lieder der Deutfchen, wel: 
che man in fröhlichen Zirfeln fingen hört, fchlagen faft ale 
in den platten profaifchen Zon ber. Sreymaurerlieder ein, 
‚weil das Leben feinen Stoff zur Poefie gibt; deßwegen 
habe ich mir für dieſes Lied .den poetiſchen Boden der Ho⸗ 
merifchen Zeit gewählt, und die alten Heldengeftalten der 
Ilias darin auftreten Taffen. So fommt man doch aus 
der Profa des Lebens heraus und wandelt in befferer Ge⸗ 
ſellſchaft. — Was bey uns ſich Neues ereignet, wird 
meine Bran ſchreiben. Ich bewege mich fo einförmig zu 
meinem hergebrachten Lebendkreiſe, daß ich gar nicht mer⸗ 
ke, wie die Welt geht; ja, theurer Freund, wenn ich 
denke, in welcher ganz andern und hoͤhern Region Sie 
leben, ſo gerathe ich in Verlegenheit, Ihnen ein Wort 
vpn mir zu ſagen. — Herzlich theilen wir alles, was Ih⸗ 
nen begegnet, und wünfchen, da es doch nicht anders ift, 
daß Sie in Ihrem jepigen Lebensfreis immer einheimifcher 
werden, und fich dabey glüdlich fühlen. Won ganzer Seele 
umarmt Sie und die gute Karoline Ihr Sch. 





a) Das Siegesfeſt. 
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\ CXUL. 
Anden Oberfthofmeifter Wollzogen 
in Petersburg. 

| Weimar den 4. September 1803. 

, Mit den guten Nachrichten, die Du überfendet, haft 
und: ‚alle -in große Freude verſetzt. Sch uberlaffe es 
den Andern, ed dir zu befchreiben, und will Dich bloß 
von uns und unfern Zuftänden unterhalten. — Indem 
Das neue Schloß in Weimar: bezogen worden ift und hier 
ein neued Leben beginnt, droht die abte Univerfität in 
Sena über den Haufen zu fallen. Wielleicht haft Du in 
Zeitungen davon gehört. Ein Lehrer nah dem andern 
wird und nach Halle entführt; fo ift auch Schüg mit der 
ganzen RiteratursZeitung berufen, und hat fich wirflich 
Dort engagirt. Won der. andern Geite beruft uns der 
Ehurfürft von Bayern mehrere Profefloren nach Würze 
burg. Unter diefen Umfländen hat der Herzog fich aufs 
Meue in Sena intereflirt und will ſichs etwas koſten laſ⸗ 
fen, um wenigftens die beiten, wie Profeflor Paulus 
und Hufeland, feft zu halten. Auch hat man: fi kuͤhn⸗ 
ich entfchloffen,. die allgemeine Literatur » Zeitung in Je⸗ 
na fortzufegen, wenn auch gleich eine andere in Halle, 
berausfommt; und da man nicht nur die beflen Mitar« 
beiter von der alten behält, fondern auch neue tüchtige 
Männer dazu treten, fo koͤnnte fehr Leicht der Fall ein- 
treten, daß fie in Halle die Rivalität mit uns nicht aud« 
halten, Denn in fo ein Fleined Laͤndchen wir auch find, 
fo find doch in Titerarifchen Unternehmungen diejenigen 
nicht ſchwach, die die Geiſter commandiren fönnen, und: 
wie koͤnnen es hierin Fedlich jeder großen Provinz in 
Deutfchland biethen. Es ift eine Ehre für Jena und Weis 
mar, daß andere Univerfitäten und plündern muͤſſen, um 
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etwas zu werden, und daß etwas Gutes bey und zu hob: 
Ien ifl. — Der Ehurfürft von Bayern Höre ich, fol auch 
die fränkifche Nitterfchaft fehe incommodiren, und ihre 
Vefigungen mit Gewalt feiner Lehensherrlichfeit unters 
werfen wollen. Auch Dein Bauerbach wird wohl dabey 
mit ind Gedränge fommen. — Der König von Schwe—⸗ 
den ift diefe Woche bier durchgereift, ich habe die Ehre 
gehabt ihn zu fprechen, und er har mir als ein Zeichen 
- feiner Zufriedenheit wegen meiner Schrift über den drey⸗ 
Bigjährigen Krieg, die der fchwedifchen Nation fo rühm⸗ 
lich wäre, einen brilfantnen Ring zum Gefchenfe gemacht. 
Du Fannft Dir leicht denfen, wie fehr mich diefes übers 
rafcht und erfreut hat. — Wir Poeten find felten fo glüd: 
ih, daß die Könige uns leſen, und noch feltner gefchieht 
ed, daß fich ihre Diamanten zu uns verirren. Ihr Her 
ren Staats und Gefchäftsleure Habt eine größere Affini⸗ 
tät zu dieſen Koftbarfeiten ; aber unfer Reich tft nicht von 
diefer Welt. — Es hat mich gar fehr erfreut, von Die zu 
hören, daß die regierende Kaiferinn eine Neugierde be 
zeugt Bat, die Braut von Meffina zu Iefen. Wenn Du ed 
für Feine Uniterblichfeit haͤltſt, fo wollte ich Dich bitten, 
ihr von meinetwegen ‘ein Eremplar ded Don Carlos nad) 
der neuen fohönen Ausgabe zu präfentiten, das ich dem 
Courier mitgeben werde. Auch einige Eremplare der Braut 
von Meſſina werde ich noch beylegen, wenn der Buchbins 
der damit fertig werden Ffann. — Gegenwärtig ar⸗ 
beite ich an Wilhelm Tell, woraus ich eine große 
Tragoͤdie zu machen gedenke; fie wird fertig ſeyn wenn 
Du zurüdfommfl, und der Gedanke dient mir zu einem 
Sporn dabey, daß ich fie in Gegenwart der Großfürftinn 
und unfred thenern Prinzen zum erſtenmahl produciren 
werde. Sage dem Letztern, wie innig wir uns darauf 
freuen, ihn bald hier · zu befigen, — BGoethe trägt wir 


auf, Dich aufs Sreundlichfle zu grüßen und ihn deinem 
Andenfer zu empfehlen. — Den Herzog Eugen von Würs 
temberg habe ich noch einige Zage zu Lauchſtaͤdt recht ges 
noffen; er war charmant und hat Jedermann Liebe er» 
- worben; duch ift er wirklich ein fehr Tiebenswürdiger Furft, 
und diefe wenigen Tage, die ich mit ihm verlebt, wers 
den mir unvergeßlich feyn. Den guten Bruder Augnft 
babe ich in Lauchftädt auch näher kennen Iernen und ihn 
ordentlich recht aufthauen fehen. Ex bat fich Deiner ſehr 
oft erinnert, und wenn er fih Champagner einfchenfte, - 
meinte er, ed wäre doch fehade, daß der Bruder Wilhelm . 
nicht auch da wäre. — Und nun, lieber Alter, Iebe wohl 
und glüclich, und bleibe ja recht gefund bey den vielen 
Sorgen und Anftrengungen, die Deiner warten. Was 
wir über die Frau und Adolph willen, und wie ed mit 
unfern Kindern fleht, wird Bolo dir ausführlicher fchrei« 
ben. Sage dem General Klinger a), wie fehr ich ihn 
ſchaͤtze. Er gehört zu denen, welche vor 25 Sahren zus 
erft und.mit Kraft auf meinen Geift gewirft haben. Dies 
fe Eindrüde der Jugend find unausloͤſchlich. — Ich druͤ⸗ 
cke Dich an mein Herz, und bin mit inniger Liebe Dein 
treuer od. 


CXIV. 
An Louiſe Brachmann, 
Weimar den 12. September. 1803. 


Aus der Beylage erſehen Sie, daß Ihr Brief an 
mich vom 20. Auguſt durch einen widrigen Zufall nach. 





a) Klinger (Friedr. Mar v.) ‚geboren‘ 1763 au Beanffurt « am 
Main, einer der beften en an bei gliebteſten Dramas 
furgen und omanenbiäter; etzt L üſſiſcher Genetal⸗ 
Lieutenant penſionirt. 
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Eisleben gerathen, und erſt Heute von dort aus in meine 
Hände gerathen iſt. Ich will Hoffen, daß die [höne Hoff: 
nung,, die Sie mir darin geben, Sie hier in Weimar 
zu feben, keineswegs Durch diefe Zögerung vereitelt if. 
Mich finden Sie diefen ganzen Monath in Weimar, im 
nächften Fönnte ich vielleicht auf einige Wochen abweſend 
feyn müfjen. — Erfreuen Sie mich und meine Frau redit 
bald mit Ihrer Ankunft. Unfere berzlihe Aufnahme wird 
Ahnen zeigen, wie fehe Sie uns begden Werth find. Ih 
rem Herrn Vater danke ich im Voraus für dad DVergnü- 
gen, dad er mir durch Ihre perfönliche Bekanntſchaft be: 
reitet, und werde ihn fchon deßwegen als einen Freund 
willfommen heißen. Sch. 
C06¶XV. 


An W. v. Humboldt. 
Weimar den 12. September 1803. 


hr ſchmerzlicher Verluſt, mein theurer Freund, deſ⸗ 
fen ganze Größe wir recht wohl empfinden, da wir dad 
liebe Kind vor zwey Sahren fo hoffnungsvoll fi entwi- 
deln gefeben, bat uns beyde aufs innigfte betrübt, und 
ich geflehe gern, daß ich feinen Troft dagegen weiß, ald 
den die Zeit, die alle Wunden endlich heilt, herbeyfüh- 
ven wird. Sept kann ich nur darüber mit Shnen Flagen, 
und Ihren ganzen Kummer mit Ihnen theilen. Sie wa: 
ren berechtigt zu den fchönften Hoffnungen; wirklich ver- 
einigte fih Alles, dieſem Kinde ein glückliches Loos zu 
verfprechen, und nun muß jede Hoffnung fo gewaltfam 
zeritört werden. Auch mich hat, wie Sie, bis jebt noch 
Fein harter Schlag getroffen, und ich kann mich nicht er⸗ 
wehren, bey .diefer Gelegenheit auch. in meinen eigenen 
Buſen zu greifen, und mir den moͤglichen Verluſt deſſen, 
was mir thener it, zu denken. Bey weiner ſchwachen 
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Geſundheit hatte ſich die fefte Ueberzeugung in mir gebil⸗ 

det, daß ich nicht in diefen Kal fommen würde, aber 
Ihr Verluft, mein theurer Freund, überführt mich, dag 
alle Berechnungen trügen. — Wenn das italienifche Klis 
ma doc) vielleicht zu angreifend für Ihre Kinder und die 
gute Caroline wäre oder werden fönnte, fo wäre es viel- 
Leicht beffer, alle jene Verhältniffe aufzugeben, da Sie 
Doch einmahl Herr Ihres Schidfald find. Es haben fo. 
viele Deutfche ſchon ein frühes Grab dort gefunden. Sch 
habe mic, über Fornows Ausfehen, der feit acht Tagen 
bier angefommen. ift, wirklich erfchroden, fo veraltert ers 
fhien er mir, und bat vor feinem vierzigiten Jahre ſchon 
graue Haare. Freylich brachte er ein Fieber mit, aber 
man ſah doch, wie ſehr dad Klima ihm muß zugeſetzt ha⸗ 
ben. Er geht unter keinen guten Auſpicien nach Jena, 
da die Univerſitaͤt in dieſem Augenblick von allen Seiten 
Verluſte erleidet, Loder, Paulus, Hufeland und Schuͤtz 
mit der ganzen Literatur⸗Zeitung auswandern, und Grieß⸗ 
bach hoffnungslos krank iſt. — Moͤgen dieſe Zeilen Sie 
und die liebe Caroline in einer ruhigen Faſſung finden! 
Aber wir wuͤnſchen ſehr bald ein Wort von Carolinens 
Hand, um uns zu überzeugen, daß ſie ſich über dieſen 
ſchweren Schlag erhoben habe. Eine ſtarke Seele bey 
aller feinen, zarten Fuͤhlbarkeit iſt dach das gluͤcklichſte 
Geſchenk des Himmels, es iſt ihr verliehen, und ſo wird 
ſie das Unabaͤnderliche zu ertragen wiſſen. — Geben Sie 
und, wo möglich, ‚bald wieder Nachricht; warum müſ—⸗ 
fen wir jest fo weit von einander feyn, unfer herzlicher 
Antheil würde Ihnen Ihren Kummer erleichtern! Erhal⸗ 
ten Sie Ihre Gefundheit. Ewig der Ihrigze Sch. 
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An Goethe 
Beimar den 14. September 1803. 


Weil ich diefen Sommer Wochen und Monathe ver: 
(wendet, fo muß ich jegt wohl Tage und Stunden zu 
Kath halten. Ich kann alfo Ihre freundliche Einladung 
nach Tieffurth zu fahren nicht annehmen. Vielleicht moͤ— 
gen Sie bey Ihrer Nüdkunft bey mir vörfprechen, oder 
ich fomme gegen fünf Uhr zu Ihnen; denn die fpäten 
Abendflunden find mir zuweilen günftig zur Arbeit und 
müjfen die Morgenflunden erfeßen, die verloren geben. 
Wir fönnten vielleicht eine Einrichtung treffen, und öfters 
zwifchen drey und fünf Uhr zu ſehen, um, indem wir 
den Tag in der Mitte zerſchneiden, zwey daraus zu ma 
chen. — Leben Sie recht wohl! Sch. 


CXVIL 


Un Denfelben. : 
Weimar im September 1803. 


Sch denfe diefen Abend ind Schaufpiel zu fommen, 
auf dem kurzen Weg kann ich mich ſchon verwahren. Uebri⸗ 
gens plagt mich noch der Katarrh und ich muß ihn ab⸗ 
warten, wenn er nicht hartnaͤckig werden fol. — Fernow 
fagte mir, daß ihm Cotta bey feiner Durchreife gefagt, 
er wolle die natürliche Tochter, wie fie fertig fey, an 
Humboldt fhiden. Sie Fönnten es alfo, dächte ich, dies 
fem überlaffen, und es ihm etwa noch fetbft auftragen, 
Dad Pafet fommt zu einer Zeit an, wo der Verluft 
nicht mehr ganz neu ift, und in diefem Sal fann das 
Werk des Dichterd eher eine gute als ſchlimme Wirfung 
thun. — Wollten Sie wohl die Güte haben und fid, 
da heute Vothentag ift, den Katalog der Schweizerge 
dichte und etwa der Deutfchen Reichegeſchichte von Vul⸗ 
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pius Fommen laſſen. — Ich freue mich, Sie heute zu 
ſehen. Wenn Sie in die Komoͤdie fahren oder aus der⸗ 
ſelben, ſo nehmen Sie mich wohl mit. Sch. 


CXVIII. 


An Denſelben. 
Weimar den 30. November 1803. 


In meiner jetzigen Ein» und Abgeſchloſſenheit erfahre 
ich nur an dem immer kürzern Tagesbogen, daß ſich die 
Zeit bewegt. Durch den Mangel an aller Zerſtreuung und 
durch ein vorſetzliches Beharren erhalte ich ſo viel, daß 
meine Arbeit wenigſtens nicht ſtill ſteht, obgleich meine 
ganze Phyſik unter dem Druck dieſer Jahrszeit leidet. — 
Ihr Brief zeigt, daß Sie heiter ſind, und mit Vergnuͤ⸗ 
gen ſehe ih, daß Sie mit Hegeln näher bekannt werden. 
Was ihm fehlt, möchte ihm wohl nun fchwerlich gegeben 
werden Fönnen,. aber diefee Mangel an Darftellungsgabe 
ift im Ganzen der deutfche Nationalfehler und compen= 
fit ſich, wenigftens einen deutfchen Zufchauer gegenüber, 
durch die deutfche Tugend der Gründlichfeit und des red» 
lichen Ernftes. — Suchen Sie doc) Hegeln ®) und er: - 
now einander nÄher zu bringen; ich denfe es müßte ge: 
ben, dem einen durch den. andern -zu helfen. Sm Um: 
gang mit Fernow muß Hegel auf eine Lehrmethode 
denfen, um ihn feinen Sdealismus zu verftändigen, und 
Ferner muß aus feiner Slachheit herausgeben. Wenn 
@ie beyde vier: oder fünfmahl bey ſich Haben, und ins 
Gefpräch bringen, fo. finden fih gewiß Berührungs— 
puncte zwiſchen beyden. — Profeflor Rehberg iſt vor acht 


a) Hegel (Georg zried. Wilh.) Profeſſor zu Berlin, geboren 
1770 zu Stuttgart, einer der tiefften Denker unferer Zeit, 
pm ne eines eigenen phifofophifhen Syſtemes, dad 

daher die Hegelſche Philofophie heißt, und in Lo⸗ 
‚gie, —— und Dbilofopbie bes ðeigteẽ nertaui. 
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Zagen hier durchgefommen. Sie wuͤrden mie mehr Auf: 
ſchluß über ihm geben koͤnnen, als ih felbft gefun- 
den, da ich gar nichtö von ihm wußte. Er hat eine Achs 
tung und eine Neigung zu dem deutfchen Wefen; aber 
ich weiß nicht, ob er ein Organ hat, die idealiftifche Denk⸗ 
weife aufzunehmen. Der nordifhe Magnet fcheint maͤch⸗ 
tig aufalle Deutfchen in Stalien zu wirfen; denn was wir 
im Norden treiben, beunruhigt fie ganz gewaltig mitten im 
Süden. — Man fagt hier, daß die Hallenſer ein Ver: 
both der Senaifchen Zeitung im Preußifchen ausgewirft. 
Sch kann ed faum glauben, fchreiben Sie mir doch, was 
daran iſt. — Zhibaut, der neulich hier war, hat von der 
Jenaiſchen Zeitung auch ganz gute Hoffnungen. Sonft 
war er fehr ‚bedenklich und wollte gar nicht daran glans 
ben. — Sie fchreiben mir nichts von Voß; grüßen Eie 
ihn doch, wenn Sieihn fehen, und theilen mir etwas von 
ihm mit. — Frau von Stael ift wirflih in Sranffurt, 
und wie dürfen fie bald bier erwarten. Wenn fie nur 
Deutfch verfteht, fo zweifle ich nicht, daß wir über fie 
Meifter werden; aber unfere Religion in franzöfichen Phra⸗ 
fen ihr vorzutragen und gegen Ihre franzöfifche Volubili⸗ 
tät aufzufommen, ift eine zu harte Aufgabe. Wir wuͤr⸗ 
den nicht fo Teicht damit fertig werden, wie Schelling mit 
Camille Jourdan, Leben Sie recht wohl! Sch. 
CXIX. 
Un Denfelben.. 
| Weimar den 14. December 1803. 

Gegen Ihre Gründe, warum: Sie jegt nicht hierher 
fommen wollen, Täßt fih gar nichts eintvenden, ich habe 
fie dem Herzog noch möglichft geltend zu machen gefucht. 
Der Frau von Stael wird und muß es auch viel angenehs 
mer feyn, Sie oßne den Train von Zerjtreuungen zu fe 
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ben, und Ihnen felbft Fann bey diefer Einrichtung diefe 
Bekanntſchaft wirklich ein Vergnügen feyn , da fie fonft 
nur eine unerträgliche Laft gewefen wäre. — Sch nehme 
wahren Antheil an dem Fortgang Ihrer jegigen Geſchaͤfte, 
Die nun einmapl eine‘ Nothwendigfeit find, wenn fie auch ' 
nach innen nichtd erbauen und begründen. Meine Ges 
fchäfte gehen auch ihren Gang fort, und es fängt doch end» 
lich an etwas zu werden. Aber da man mich von Berlin 
aus drängt und treibt, und mich alfo ewig- an den Dra- 
chen erinnert, der dad Werk fo wie es warm aus der Fe⸗ 
der kommt, freifen und verfchlingen wird, fo macht mir 


- Das auch feinen gufen Muth. Das ganz Miederträchtige 


des Verlinifchen Theaters habe ich mir erſt neuerdings wies 
der aus Cordemannd Bericht verfi innlicht. — ‚Daß Böts 
tiger nach Berlin kommt, iſt nun gewiß, wir wollen ihm 
von Herzen glüdliche Neife wuͤnſchen. Möge ihm nur ein 


‚ glücklicher Nachfolger werden. Ich habe an NRiemern ges 


dacht; es wäre doch ſehr zu wünfchen, einen folchen Wiens 
fhen feſtzuhalten. — Leben Sie recht wohl, bleiben Sie 
gefund und heiter, und fahren Sie fäuberlich mit der Pil⸗ 
gerinn bie zu. Ihnen wallet. So wie ich etwas Näheres 
erfahre, gebe ih Ihnen Nachricht. Sch. 


Nachſchrift. Der Herzog laͤßt mir zur Antwort 
ſagen, er wuͤrde Ihnen ſelbſt ſchreiben, und mit mir in 
der Komoͤdie reden. 

CXX. 
A Denfelben. 
Weimar den 21. December 1803. 


Der rafche und wirflich anftrengende Wechfel von pros 
ductiver Einfamfeit und einer ganz heterogenen Societaͤts⸗ 


- Zerftreuung bat mich in diefer Testen Woche fo ermüdet, 


daß ich durchaus nicht zum Schreiben kommen konnte, 
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und es meiner Frau überließ, Ihnen eine Anfchauung von 
unfern Zuftänden zu geben. — Frau von Stael wird Ihnen 
völlig fo erfcheinen, wie @ie fie fi a priori ſchon conſtruirt 
haben werden; es ift alles qus einem Stück, und Fein 
fremder, falfcher und pathologifher Zug in ihr. Dieß 
macht, daß man fich troß des innern. Abjlandes der Na 
turen und Denfweifen vollfommen wohl bey ihr befindet , 
daß man alled von ihr hören und ihr alled fagen mag, 
Die franzöfifche Geijtesbildung ftellt fie rein und in einem 
höchft intereffanten Lichte dar. In allem was wir Phile- 
ſophie nennen, folglich inallen legten und höchften Snftar- 
zen ift manmit ihr im Streit und bleibt eö troß alles Re: 
dend. Aber ihr Naturell und Gefühl iſt beifer als ihre 
Metaphyſik, und ihr ſchoͤner Verſtand erhebt fich zu einem 
genialifhen Vermögen. Sie will alled erklären, einfehen, 
ausmeſſen, fie ftatuirt nicht Dunfles, Unzugängliches, und 
wohin fie nicht mit ihrer Fackel leuchten fann, da ift nichts 
für fie vorhanden. Darum hat fie eine horrible Scheu vor 
der Spdealphilofophie, welche nad) Ihrer Meinung zur 
Myſtik und zum Aberglauben führt, und das iſt die Stid: 
luft, wo fie umfommt. Für das was wir Poefie new 
nen, ift fein Sinn in ihr; fie kann fich von folchen Wer: 
Fen nur dad Leidenfhaftliche, Redneriſche und Allgemeine 
zueignen, aber fie wird nichts Balfches fihägen, nur das 
Nechte nicht immer erfennen. Sie erfehen aus diefen Paar 
Worten, daß die Klarheit, Entfchiedenheit und geiftreiche 
Lebhaftigfeit ihrer Natur nicht anders als wohlthätig wir: 
Ten fönnen, Das einzige laͤſtige iftdie ganz ungewöhnliche 
Fertigkeit ihrer Zunge, man muß fi ganz in einen Gehör: 
organ verwandeln, um ihr folgen zu fönnen. Da fogar 
ih, bey meiner wenigen Sertigfeit im franzöfifch reden, 
ganz Teidlich mit ihr fortfomme, fo werden Sie, bey Ihrer 
groͤßern Uebung eine fehr Teichte Communication mit ihr 
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haben. — Mein Vorfchlag wäre, Sie Fämen den Sonn⸗ 
abend herüber, machten erft die Befanntfchaft, und gin⸗ 
gen dann den Sonntag wieder zurüd, um Ihr Jenaifches 
Geſchaͤft zu vollenden. Bleibt Madam Stael Tänger als _ 
bis Neujahr, fo finden Sie fie hier, und reift fie früher 
ab, fo fann fie Sie ja in Sena vorher noch beſuchen. 
Alles Fommt jegt darauf an, daß Sie eilen, eine Anfchauung 
von ihr zu befommen, ‚und fich einer gewiffen Spannung 
zu entledigen. Können Sie früher fommen ald Sonn⸗ 


abends, deſto beſſer. — Leben Sie recht wohl! Meine 


Arbeit hat in dieſer Woche freylich nicht viel zugenommen, 
aber doch auch nicht ganz geſtockt. Es iſt recht Schade, 
daß uns dieſe intereſſante Erſcheinung zu einer ſo unge⸗ 
ſchickten Zeit kommt, wo dringendere Geſchaͤfte, die böfe 
Jahrszeit und die traurigen Ereigniſſe, über die man ſich 
nicht ganz erheben fann, zufammen auf und drüden. 
Sd. 
CXXL 
Un Denfelben. 
Weimar im December 1803. 
Ich wollte ſchon bey Ihnen anfragen, wie Sie es die⸗ 
ſen Abend halten wollten, als ich Ihre Sendung erhielt, 
die mir ſehr erfreulich war. Das Program iſt voll Ge⸗ 
halt und Leben, und fuͤllt einem den ganzen Geiſt mit ei⸗ 
ner Welt von Ideen an. Das Polygnotifche Weſen nimmt 
fich prächtig aus, und fcheint einen neuen Tag zu verfün- 
digen. Muͤndlich mehr; ich werde mich gegen acht Uhr 
‚ einftellen. — Haben Sie die Güte, mir eine Mota über 
die an Wollzogen überlaffenen Zeichnungen zu [chiden, fo 
will ich fie gleich bezahlen. 
Sch. 
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CXXII. 
An Denſelben. 
Weimar den 5. Jänner 1804. 

Zu einem Geburtsſtagsſtuͤck fcheint mir der Mithridat 
im Nothfall brauchbar ; er gibt, da man nichts Beſſeres 
hat, doch eine ernfte und vornehme Darftelung. Ich habe 
deßwegen das noch bey mir flagnirende Manufcript geitern 
mobil geniacht, und den erflen Act mit dem,. was ich da: 
bey angefttichen, an Bode gegeben, der jet eben daran 
ift, die bemerften Stellen zu ändern. Wenn er damit zu: 
recht fonımt, welches fich binnen wenigen Tagen ausweiſen 
muß, fo könnte das Stüd am Ende fommender Woche ab: 
gefchrieben und audgetheilt feyn, und es blieben dann im 
mer noch vierzehn Tage zum Einftudieren. — Geift fagte 
geftern, daß das Concert und Souper auf-dem Stadthaufe 
wieder abgefagt worden. Da ich nichtd Officielles darüber 
vernonmen, fo bitte ich nur ein Wort mündlich , wie es 
Damit fteht. Meiern fende ich dad Auguſteum. Won Frau 
von Stael. babe ich nichts gehört; ich hoffe, fie ift mit 
Herrn Benjamin Eonftant beſchaͤftigt. Was gäbe ich um 
Ruhe, Sreyheit und Geſundheit in ben nächften vier Wo: 


chen; dann wollte id weit kommen. Sd. 
CXXIIL | 
Un Denfelben. 
| Weimar den 6. Sänner 1804. 


Ein Uebel das ich nicht vernachläffigen darf und das 
mich befonderd am Gehen hindert, Hält mic) feit geftern 
zu Haufe auf dem Sopha gefeffelt und ift Schuld, daß 
ich das heutige Diner bey Madame von Stael, fo wie aud 
das. Concert auf den Abend verfäumen muß. Leider ge: 
winne ich Dadurch nichts für mein Gefchäft, denn der Kopf 
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ift fehr eingenommen. Da meine rau auch eined böfen 
Huſtens wegen nicht audgeht, fo haben Sie wohl die Güte, 
falls e8 nöthig, uns bey Serenissimo des Concerts we: 
gen zu entſchuldigen. — Die Zeitungsblätter habe ich mit 
großem Antheil gelefen. Der Anfang, den die theologifche 
Erpofition macht, ift vortrefflich und hutte, wenn man auch 
die freyfte Auswahl gehabt hätte, nicht wohl bedeutender 
ausfallen fönnen. - Die Recenfion ded Sartorifchen Werfes 
ift ſehr gebaltvoll und tüchtig; den Eingang muß man ihm 
als rednerifch und ad extra gerechnet pajliren laſſen, da 
er ihn in der Kolge wieder fo naiv aufhebt. Vom Cellini 
hätte mehr gefagt werden follen und müffen, indeffen ift 
diefe frühzeitigere Anzeige davon, wenn fie auch nicht ganz 
befriedigt, der Verbreitung des Werfes nüglich, — Der 
Bericht über die Phil oſophie in dem Sntelligenzblatt 
hat mir große Sreude gemacht, und ift ein überaus glück 
licher Gedanke ; ich bin fehr auf die Fortfegung begierig. 
Mehr ſolche Ausführungen von derfelben Hand über philo> 
fophifche Dinge würden eine glüdliche Veränderung in der 
öffentlihen Meinung über Philofophie verbreiten. Zur 
Schande meiner Sagaeität nıuß ich geflehen, daß ich über 
den Verfaſſer dieſes Aufſatzes noch nicht im Neinen bin. 
— Sohannes Müller ®) ift und fehr nahe; ein Brief, den 








a) Müller (Sohannes von) wurde den 3. Sänner 1752 zu 

ı Scafhaufengeboren, wo fein Bater Prediger und Lehrer an 
der lateinifhen Schule war. Mehr ald von dieſem redlichen, 
doch fonft nicht ausgezeichneten Manne ging von dem aufges 
wedten Geifte und frommen Sinne der Mutter auf Mülern 
über, und ihr Vater, ein gefhichtsfundiger Geiſtlicher, Jo⸗ 
hannes Scoop, gab ihm zuerſt die Richtung auf den nad» 
-mahligen Beruf feines Lebens. Unbehülflich zu Spielen und 
koͤrperlichen Hebungen wurde er durch feine zappelnde Lebhaf⸗ 
tigkeit, fein kurzes Geſicht und feine Pleine zarte Geftalt ein 
Gegenftand der Scherze feiner Alterögenoifen, während Aeltern 
und Lehrer von feiner Lernbegierde und frühzeitig regen Gei⸗ 
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ich heute von Körner erhalte, - meldet mir J daß er dort 
war, und naͤchſtens bey uns eintreffen wird. Koͤrner haͤlt 





ſteskraft die ſchönſten Hoffnungen faßten. Seine Babe, ſchnell 
und richtig aufzufaſſen, leicht und treu zu behalten und in⸗ 
genios zu combiniren, bewies er ſchon im neunten Jahre durch 
einen Verſuch, die Geſchichte von Schafhaufen in Frag und 
Antwort nach Hübners Manier zu fehreiben. Auß der Ler: 
töre dieſes Hiftorifers hatte er bald Epochen der Univerfals 
und Staaten » Sefhidhte inne, Rolin und Boyſen fielen ihm 
glüdlicher Weife in die Hände, um dieß Fachwerk auszufüls 
en, und den alten Elaflitern verdankte er Begeifterung für 
Freyheit und fittlihe Größe, Klarheit und Ordnung im Den 
fen und Geſchmack, und Kraft im Ausdrud. Zum Studium 
der Theologie veſimmt, ging er 1769 nad) Göttingen, wo 

- ein Theolog wie Mosheim zu werden fein Ziel, Eregefe und 
Kirchengeſchichte feine Lieblingsmwiffenichaften wurden. In 
feiner Differtation: Nihil esse rege Christo ecclesine me- 
tuendum 1770, fpricht noch ganz der Eifer für das alte Syſtem, 
und erſt Schlögers Umgang made ihn freyer von diefen Gel» 
fein, und gewann ihn für immer der hiftorifhen Forſchung. 
Sichtbar if diefer Einfluß im Bellum Cimbricum 1772 (deutſch 
von Dippold 1810), die erfte Probe, die Müller, nachdem er 
1771 ins Baterhaus zurückgekehrt war, von feinen hiſtoriſchen 
Studien gab. Damahls predigte er als Candidat oft und mit 
Beyfall, und übernahm 1772 die Profeſſur der griechiſchen 
Sprade am Gymnaſium zu Schafhaufen; feine Theilnahme 
an der allgemeinen deutſchen Bibliothek, und der Briefwech⸗ 

- fel mit Öelehrten lieg ihn jedoch der Literatur nicht fremd 
werden. Zur Reife gedieh in ihm der Entihluß, die Se⸗ 
ſchichte feines Volks zu ſchreiben, durch den Einfluß, den Earl 
Victor von Bonftetten auf den Gang feines Geiftes und feis 
ner Schidfale gewann. Mit diefem höchſt liebenswürdigen 
= Manne fhloß Müller den 9. Mai 1773 zu Schinznach den 
berühmt gewordenen $reundfchaftsbund, defien Denfmahle in 
den herrlihen Briefen eines jungen Gelehrten an 
feinen Freund (herausgegeben 1802 von Friederike Brun) 
der Nachwelt aufbehalten find. Auf Bonftettens Empfehlung 
kam Müller im Februar 1774 al6 Hauslehrer zu dem Staats⸗ 
rath Trondin Eatendrini in Genf; wie wenig aber der lin 
terricht Pleiner Kinder feinem Geifte angemeflen war, mußte 
er bald inne werden, und vertaufcte jhon im März 1775 
Tronchins Haus mit einer freygren Verbindung, in _die ihn 
Francis Kinlod aus Südcarolina zu gemeinſchaftlichen Studien 
308. Zu Chambeify, einem Landhaufe am Öenferfee, brachte 
er mit dieſem Zünglinge das glücklichſte Jahr feines Lebens 
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entſchieden, weil man in Dresden ſein Engagement mit 





zu. Da Kinloch 1776 nach Nordamerika zurückging, nahm 
der Naturforſcher Bonnet, der zu Genthod am Genfer See 
einer ehrenvollen Muße genoß, Müttern in ſein Haus. Staär⸗ 
kende Fußreiſen in der Schweiz zu und mit Bonſtetten wech⸗ 
ſelten in den Jahren 1777 und 1778 mit dieſem reizenden 
Aufenthalte im Kreife der feinften Sefelligkeit ab. Im Som⸗ 
mer 1778 vergrub er fi auf Bonftettens Eandgütern zu Rouge⸗ 
wont und Baleires in die Alten, und vollendete die ſchon 1774 
angefangenen Srcerpte aus 44 Kolianten und 24 Quadranten 
der Hallerfhen Urkundenfammlung und aus andern: Hands 
fhriften zur Schweizergefhhichte. Der Winter rief ihn wieder 
nach ®enf, wo et bey dem &eneralprocurator Robert Trons 


din lebte, und in deſſen Umgange an Schärfe des politifchen. 


Ueberblics und Cinfiht in das Welen der Staatskunſt ges 
wann. Bier hielt er vor einer Auswahl junger Männer, 


‚meift Engländer, Borlefungen über die Univerfalpiftorie. Er 


trug fle erft etbnographifch dann ſynchroniſtiſch in franzöfifcher 
Sprache vor, arbeitete fie in den Jahren 1779 zu Genf, 1781 
zu Caffel und 1783 wieder zu Genf zu gleihem Zwecke um, 
und ſchrieb fie endlich 1797 zu Wien in deutfcher Sprache auf, 
in welcher Geſtalt fie unter dem Titel: 24 Bücher allges 
meiner Öefhichten in den drey erften Bänden feiner 
Werke 1810 erfchienen find. einen Rang unter den Hiſto⸗ 
rifern folte jedoch ein anderes größeres Werk beflimmen. 
Während jener Abwechtzlungen, diefeine Lage in den Jahren 
1774 bis 1780 erlitt, hielt er durch Bonftettens aufopfernde 
Freundſchaft und die bereitwillige literariſche Unterftüßung 
vieler ſchweizeriſchen Geſchichtsfreunde erwärmt und aufges 
muntert fein Ziel, die Geſchichte der Schweiz zu ſchreiben, 
unverrüdt im Auge. Unter mehreren Zerfireuungen des Jah⸗ 
res 1779, deffen Sommer er im Saanenlande mit Bonitets 
ten nicht ohne eine fhöne Frucht (die Geſchichte der 
Landſchaft Saanen im 12. Bande feiner Werke) den 
Winter wieder bey Trondin hinbrachte, hatte er den erften- 


"Band der Schweizergefihichte vollendet, und da er den Gens 


fern durch eine Reiſe in Gefchäften ihrer Republif nad) Solo= 
thurn den Iepten Dienft der Dankbarkeit geleiftet, wandte 
ern, wo nad) vielen Händeln mit der Cenfur 

fein Werk endlich unter dem falfchen Berlagsorte Bofton 1780 
ans Licht fam. Lin beſſerer Empfehlungsbrief Eonnte ihm auf 
der Reife, die er nun nach Berlin unternahm, nicht voraus 
eben. Die achtungsvolle Aufnahme der Gelehrten und Gro⸗ 
den in Berlin, wo er bey ſechs Monathe blich, feine Ensais 
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Berlin wille, und durchaus nicht damit collidiren wolle, 
— Madame Stael fchreibt Heute in einem Billet an meine 





historiques herausgab, und in Yolge derfelben mit Fried⸗ 
ri Il. den 12. Februar 1781 eine Unterredung hatte, war 
jedoch nicht hinlänglih,, ihm den Verdruß getäufchter Hoff 
nungen zu vergüten. Auf eine Anftellung in der Berliner 
Akademie gefaßt, fab er ih nad) langem Sollicitiren mit dem 
Anerbiethen einee Pleinen Schulamtes abgefunden. In Gleims 
Armen zu Halberfkadt und in: der Auszeichnung des herzog- 
lihen Hofes zu !Braunfchweig fand er den Troft, deffen fein 
teibares Herz fo fehr bedurfte, und er nahm nun Die An: 
ftellung, die ihm der Generals und Staatsminifter von Schlief: 
fen als Profeilor der Geſchichte am Carolinum zu Caſſel ver, 
fchaffte, im Mai 1781 an. Die Nähe und Freundfchaft dies 
fe6 großen Kenners der Geſchichte und des claffiihen Alter 
thums und die Bewunderung ausgezeichneter Zuhörer in feis 
nen Borlefungen gaben bier feinen Studien einen neuen 
Schwung Die Frucht feiner. Aufnahme in die Bociete des 
antiquites zu Gafiel waren zwei im 8. Bande feiner Werte 
abgedrudte Abhandlungen: De Yinfiuence des Anciens sur 
les Modernes und Histoire de T'etablissement et de la do- 
mination tempeorelle du Souverain Pontife dans la derniere 
moitie du 8. siecle. Immer geneigt, über daß, was eben 
in der Politif Noth that zum Publikum zu ſprechen, ftelte 
er in den Reifen der Päbfte, einer Fleinen, aber an 
Stoff zu den widtigften Betrachtungen ungemein reidyen 
Shrift, die Hierarchie als Schugwehr der Völker gegen fürſt⸗ 
lihen Despotismus und Präponderanz dar. Sie verfcaffte 
ihm in dem Durch Kaiſer Joſephs Reformen geängftigten Rom 
und Fatholiihen Deutfhland bald viele Freunde, und eine 
Anfellung in Rom würde ihm damahls offen geftanden ha⸗ 
ben, wenn er der päbftlihen Gunſt feinen Proteftantismus 
bätte aufopfern.mollen. Seine 1782 erfolgte Anftellun g alt 
Rath und Unterbibliothekar hatte er Schlieffend Fürſorge zu 
danken, doch da diefer die Euratel der Bibliothek abgab, und 
die Pflicht der Dankbarkeit ihn von Neuem nad Genf 208, 
nahm er 1783 feine Entiaffung, um bey Robert Trondin als 
Vorleſer und Gefellihafter zu bleiben und feine Schweizer: 
geſchichte in der Nähe der Quellen fortzufegen. Aber je Rärs 
fer inzwifchen im öffentlichen Amte und bey fteigender Gelebris 
tät das Gefühl feines Werthes geworden war, deſto drücken⸗ 
der empfand er nun auch bald Die alten Nebel diefer Lage: 
Zeitverlun in der Geſellſchaft, und des gealterten, kränklichen 
Tronchins Saunen, der die Erfüllung feined Verfprechens, ihm 
. eine Leibreute anzulegen, von Monaih zu Monath aufſchob. 
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Frau von einer: baldigen Abreife, ;aber auch von einer 
ſehr wahrfcheinlichen 'Zurädfunft über Weimar. — Laflen 





Müller ging daher im October 1784 auf Bonftettens Gut 
Baleires, wo er ben erfien Band der Schweizergeſchichte zur 
neuen Ausgabe umarbeitete, und im zweyten raſch vorwärts 
südte, um fid) dann im Sommer 1785 durch Reifen Erhohs 
lung zu ſchaffen und den Winter in Bern zu feyn. Kaum 
: hatte er hier die während der Fortfegung feiner Hauptarbeit 
um feiner Subftanz willen gehaltenen Vorleſungen über bie 
alte Geſchichte mit einer Mpfchiedsrede voll ded glühendſten 
Patriotismus (ſtehe den 12. Band feiner Werke) beendigt, 
als ihn der Churfürſt Friedrich Earl Joſepyh nad Mainz eins 
Iud. Müller lehnte dad Anerbiethen einer ‘Penflon vom berner 
Adel ab, und trat im Februar 1786 ald Hofrath und Biblios 
thefar in Mainz ein, mo er noch in diefem Jahre die neue 
Ausgabe des erften und den zweyten Band der Schweizerges 
ſchichte zu Stande brachte und vom Ehurfürften immer mehr 
in die Öffentlichen Gefchäfte gezogen wurde. Hierdurch in die 
Verhandlungen über den Fürſtenbund verwidelt, fuchte er 
die Gemüther durch eine Abhandlung im deutfhen Muſeum 
1786, Zweyerley $reyheit, zu erwärmen, zeigte in der 
Darfkellung des deutſchen Fürſtenbundes 1787, 
welcher Geiſt IM befeefen fole, und fpracy in den Erwars 
tungen Deutfhlands vom Fürſtenbunde 1788 das 
Seid der Edlen über den Trümmern dieſes lofen Gebäudes 
‚aus. Ein reformirter Proteftant und Laie wurde’er von ſei⸗ 
. nem Churfürften 1787 wegen Dalbergs Wahl zum Eondjus 
tor nad) Roms beordert, im Winter darauf feines Bibliothe⸗ 
Tariatd entledigt und in der Cabinetskanzley angeftellf, im 
Srühlinge 1788 zum geheimen Zegationsrath und wenige Mo⸗ 
nathe nachher zum geheimen Eonferenzrath ernannt. Daß er 
unter den mannigfattigften Regierungsgefhäften noch Muße 
fand, außer jenen Styriften über den Fürftenbund und dem 
Briefen zweyer Domberren 1787, worin er dem Ins. 
fitute der Domcapitel eine veredelte Beſtimmung anmwies, 
auch die erfte Abtheilung des dritten Bandes der Schweizers 
.gefhichte 1788 zu Tage zu fördern, zeugt für den gewiſſen⸗ 
baften Gebraub feiner Zeit. Durch feinen Sleiß 309 er ſich 
1789 eine langwierige Krankheit zu, von der er nur genas, 
um wieder bey Leopolds Kaiſerwahl 1790 fich in das Gewühl 
der Geſchäfte zu ſtürzen. Die Zumuthung, auch im Finanz⸗ 
fache zu arbeiten und befonders ein Verdruß mit Albini bes 
wog ihn gegen Ende dieſes Jahres feinen Abſchied zu fuchen. 
Aber während die Höfe zu Wien und Berlin ihn durdy Titel 
und Penfionen anzuziehen furhten, bielt ihn ber Ehurfürk 
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Sie mic) hören: wie es Ihnen gebt. Ich werde diefen 
Nachmittag eine Lefeprobe des Mithridat bey mir Haben, 
da ich doch nichts Wichtigeres verſaͤume. Sch. 





durch die Beſtallung zum geheimen Staatsrath, Refe⸗ 
rendar und Director der churrheiniſchen Kreisarchive feſt, 
und eine ganz ungeſuchte Gunſt des Kaiſers erhob ihn im 
Sänner 1791 zum Edlen von Müller zu Sylveden und Reichs⸗ 
ritter. Noch nicht volle zwey Jahre hatte er in dieſem weit: 
umfaffenden Wirkungskreiſe gearbeitet, als der Surm des 
Revolutionskrieges über Deutfchland hereinbrach. “Bey feiner 
Rückkehr von einer auf Beranlaffung des Eaiferlihen Hofes 
nah Wien ‚gemahten Reife fand Müller im October 1792 
Mainz in _Tranzöfifhen Händen. Die Liebe des Volks und 
Euftines Einladung, fih an die Spitze der neuen Verwal⸗ 
tung zu flellen, Bam ihm hier entgegen. Müller aber, feis 

. nem für die Erhaltung der wahren Verfaſſungen entfciedes 
‚nen politifhen Charakter treu, verweigerte jede Theilnahme 
und ging nad Wien, wo er, nachdem fein Ehurfürf ihn 

. endlich dem Kaiſer überlaffen hatte, als k. k. wirfficher Hofs 
- xath bey der geheimen Hof- und Staatöfanzley eine feinen 
Faͤhigkeiten mehr, ald feiner Neigung angemeflene Anftellung 
and. Seine Abneigung gegen einen Mebertritt zur katholi⸗ 
ſchen Kirche, der daſelbſt zunerfichtlich erwartet worden war, 
wurde ihm ſehr nachtheilig. Gleichwohl hatte Defterreic an 
dieſem frepmüthigen Proteftanten und Schweizer den treue⸗ 
Ben Diener. Die Zlugfhriften von 1795, die Webereis- 
Ma und der Reichsfriede bey Belegenheit des 
preußifchen Separatfriedens von 1796 die Gefahren der 
Zeit, Mantua und die Ausbeute von Borgofors 
te und von 1797 das fiherfte Mittel zum Srieden, 
waren Meifterftüde der politifchen Beredfamkeit, den demos 
ſtheniſchen Philippiken vergleihbar. Die zweyte Abtheilung 
ded 3. Bandes der Gchweizergeichichte gab er 1795 heraus 
und lieferte fleißig Recenſionen in die jenaifche Literatur⸗ 

. Zeitung. Da Defterreih 1796 im Begriffe fhien,. die Schweiz 
au oecupiren, begehrte der gewiſſenhafte Dann feinen Abs 
fhied, Doc bald überzeugt von Oeſterreichs Redlichkeit, 
blieb er und lehnte auch in dem Jahre 1798 den Ruf zu eis 
nem Mitgliede des oberften heivetifchen Gerichtähofes, wozu 
Schafhaujen ihn gewählt hatte, in der Hoffnung ab, der 
Schweiz befler in Wien die Dienſte zu leiten, die, feine 
Stellung möglich zu machen fhien. Aber ed konnte in dfs 
fentlichen Angelegenheiten fein Einfluß am kaiſerlichen Hofe, 
wo ihn eine Menge Neider und Geinde umgaben, nie, hedeu⸗ 
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CXXIV. 
An Denſelben. 
Weimar den 8. Jaͤnner 1804. 
Daß Sie mit meinem Eingang in den Tell zufrieden 


ſind, gereicht mir zu einem großen Troſt, deſſen ich un⸗ 





tend werden, und da ſein Widerſtand gegen die wiederhohl⸗ 
ten Verſuche der Proſelytenmacherey jede Ausſicht auf höhe⸗ 
re Beförderung verſchloß, trat er im Herbſt 1800 in Denis 


Stelle als erſter Cuſtos der kaiſerlichen Bibliothek. Hier 


fühlte er ſich wieder in feinem Elemente, arbeitete mit Freu⸗ 


. den- den noch fehlenden Realcatalog diefer prächtigen Biblio» 


thek aus und feßte dabey feine Schweigergeihichte munter 
fort. Aber im Mat 1803 bradte ihn ein junger Menſch, 
den sr durch achtjährige Wohlthaten verpflichtet hatte, durch 
den unerhörteken Betrug um den größten Theil feines Ver⸗ 
mögend, und nur.ein glüdliher Zufall vereitelte den An⸗ 


: fchlag, den man zu derfelben Zeit auf fein Leben gemacht 


hatte. So wurde ihm Wien immer mehr verleidet, und da 
er fi überdieß durch die Eenfur in der Hortfekung ber Ders 
ausgabe feiner Schweizergeichichte gehemmt ſah, glaubte er 


den ehemahligen. Ruf zum wirklichen Mitgliede der Berliner 


Academie und Hifteriograpben des Hauſes Brandenburg mit 
den: Titel eines geheimen Kriegsraths annehmen zu dürfen. 
Er verlief Wien im Mai 1804, fah in der Schweiz’ nod) 
feinen heißgeliebten Bruder und: begann dann in Berlin ein 
neues, ganz den Wiſſenſchaften gewidmetes Leben. Neben 
„seinen Privatſtudien und den Abhandlungen für Die Aca⸗ 
bemie, von denen die-über die Geſchichte ‚Gries 


drichs IL, über den Untergang. der Frévheit 


Ber alten Bödker und der Berfuh über, die 
:Beitrehnungen der Borwalt\imms. Bande feiner 
Werke abgedrudt find, waren hier bip:äenahjöghe der: Ders 

derifhen Werke, zu Denen er bie .Geidichte des Cid und 


ſcqahzbare Noten des Perfepolis lieferte, der A. Band der 


ro. 


Scqhweizergeſchicht⸗, der, in act -umzuhigen Jahren vollen⸗ 
det, 4805, und die urue Ausgabe der drey erſten Bände , 


die 1806 erſchien, die Frucht ſeines Fleises. In. Diefem Jah⸗ 


‚re erhielt er. den Auftrag, die Geſchichta« Friedrichs IT. zu 


.. 


FIchreiben, und yar eben daran, die Erlaubniß zum freven 

Gebraude Der Archive zu benußen, als De Schlacht bey 
Jena alle Blicke von der Vergangenheit Weg auf eine gemalt» 
‚Sam entſcheidende Gegenwart ang, . Es würde ihm num Bar, 
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‚. ter der gegenwärtigen Stickluft beſonders beduͤrftig war. 
Auf den Montag will ih Ihnen das Ruͤtli fenden, 





die Zeit der alten, fo lange fie befianden, von ihm hochge⸗ 
haltenen Formen ſey vorüber und er hielt es für gerathe⸗ 
ner, der neuen. Zeit, mit Zaffung und Hoffnung auf Gott, 
entgegen au gehen, denn als ein @inzelner unfinnig wider 

die Gewalt anzuflürmen. Die Sorge für fein literarifches 
Eigenthum bielt ihn in Berlin zurück, da die Giger einjos 
gen, die Humanität, mit der fie. ihn vor den Taften des 
Krieges ſchützten, erheifchte feinen Dank, der. Geift und die 
Kenntniße, die_Napoleon in der Unterredung, zu welder 

er ihn .den 20. November berief, entwidelte, die Güte, mit 
der er ihn behandelte, flößte ihm Achtung und Vertrauen 
ein. Sn der Rede, die er den.29. Sänner 1807 in der Aca⸗ 
demie de la gloire de frederic hielt, glaubte er den ges 

. funtenen Muth der Preußen durch ſtärkende Mahnungen, 
und die Shonung des Siegers durch auszeichnende Beiie⸗ 
bungen anſprechen zu müflen. Diefe Rede, an Kunſt und 
©emüth dem Trefflichſten, was ‚Die .Atten ın felbiger Gat⸗ 
tung geleitet haben, vergleichbar, wurde wegen einiger den 
Zeitumftänden ganz angemeflenen Wahrheiten in Berlin ein 
Anlaß zu den gehäuftehen Berläumbungen gegen den Bers 
faffer. Unter‘ ſolchen Himftänden Tonnte ed ihm nicht ſchwer 
werden, auf einen Ruf des Königs von Würtemberg an die 
Univerfität zu Tübingen einzugehen... Schon im Früblinge 
1807 war er zum Abgange bereit, erhielt aber feine Entlais 
fung von Memel erſt im Oktober, Auf der Reife nach Tüs 
bingen ‚erreichte ihn ein franzöfiher Courier, den 5. No⸗ 
vember in Frankfurt mit dem Befehl, fchleunigft nach Fon⸗ 
taineblegu gu kommen umd ein wichtiges Amt zu übernehe 
„: men. - Müller, von einem Nufe, an den.er fo wenig ges’ 
Dacht, aufs äußerſte überrafcht,. gab im _erften: Erftaunen, 
.: Daß Napoleons zigene Wahl auf on gefallen, die Antwort: 
1. er ommte.. Ami 12. November war :ep in Sontainebleau und 
fon mit fidy Anig, Tübingen und ˖ die literarifhe Thätigs 
keit jeder andern Beſtimmung vorzuziehen. Allein der Wille 
7 des Kaiſers litt keinen Widerfprudr, und ſchon den 17. No⸗ 
vember erhienn Müker'zu Paris Vie Beſtallung als koͤniglich 
Woſtphaͤliſcher / Miniſter Staatsſekretkär. In: dieſem mit Scheu 
md Gram übernommenen Amte mußte er am folgenden 
: Morgen zu arbeiten anfangen and im December nad Caflel 

- : gehen. Doch hier‘ zeigte fi es bald, mie Schr Geſchaͤfte, 
- gu denen eben ſo viel Zugendkraft als Gleichgültigkeit gegen 
das Wohl der Einzelnen erforberiih war, feiner ganzen Na⸗ 

kur widerſtrebten. Seine Geſundheit list, mehrere Mahl 
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welches jetzt in das Neine geſchrieben wird: es läßt ſich 
als ein Ganzes fuͤr ſich leſen. — Ich bin ungeduldig 


ee 


verlor er die Beſinnung, und einſt mitten in einer Unter⸗ 
redung die Sprache. Endlich wurden ſeine dringenden Bit⸗ 
ten gehoͤrt, und im Jaͤnner 1808 ernannte ihn der König 
zum Staaterath und Generaldirector des öffentlichen Unter⸗ 
richte. Aber auch in diefer Stelle: fah er fih in den Hoffs 
nungen, die er von der neuen Ordnung der Dinge gefaßt 
atte, ſchmerzlich getäufcht. Anſtatt zu bauen, mußte Mul⸗ 
er gegen gewaltſames Zerflören anfämpfen und für feine 
Amtötreue die bitterfien Kraͤnkungen erfahren; indeß erhielt 
er doch mandes zum Untergang beſtimmte wiflenichaftliche 
Infitut durch feine Fühne und unermüdete Gegenwirkung. 
Mittlerweile nagte Sram und Mißmuth über verfehlte Dias - 
ne, die Sorge der Schuldenlaft, in welde die leuten Ver⸗ 
änderungen ihn geftürzt hatten, der herzzerreiffende Anblick, 
der unter dem franzöffhen Geiſtesdrucke sum ſich greifenden . 
Barbarey an feinem Leben, und brad die Kraft feines In⸗ 
nerften, deren lebte Funken noch in der Borrede zu der 
1808 erſchienen erften Abtheilung des 5. Bandes der Schweis 
zergefhichte aufflammen. Noch einen Troß gab ihm die alte 
Anhänglichkeit und Sorgfalt feiner Freunde in der Schweiz. 
Sie machten den Plan, ihn mit einer mäßigen Penflon in 
das Baterland zu ziehen, wo er fi in unabhängiger Muße 
ganz der Vollendung feiner Schweizergeichichte widmen. foll- 
te Er war bereit; die Tagfakung, die hierüber Beſchluß 
faffen wollte, verfammelte fih den 5. Funy 1809 und ers 
fuhr den 8. feinen Tod. Geit 1808 war er mit dem Ges 
danfen einer nahen uflöfang vertrauter geworden, und 
ſchrieb in diefem Gefühle fein Teſtament, das unverdächtig⸗ 
fte Zeugniß feiner Dentungsart nieder. Geftärft durd feine 
ungeheucelte Froͤmmigkeit farb er an einem @allenfieber 
am 29. Mai 1809. Seine lebten Worte waren: Alles, 
was if, if von Bott und Alles kommt von 
Spott. Bey feiner Beerdigung bielt der Minifter Simeon 
eine Standrede vol von Beweiſen, wie fehr fein Werth 
und fein Verdienſt - anerkannt ward. Müllers äußere Dar: 
Fellung war mehr einnehmend ald Ehrfurcht gebiethend. Cine 
Meine corpulente Geftalt, ein rundes Geſicht, eine heitere 
erhabene Stirn und ein Paar hervorſtehende große blaue Aus 
gen vol Munterkeit und zuvorkommender Derzendgüte mil 
derten die Ueberlegenheit feines Geiſtes. Mit dem Anflande 
eines feinen Weltmanns verband er die aufrichtige Theilnah⸗ 
me des wahren Menichenfreundes, und eine Gutmuͤthigkeit, 
die oft. zu freygebig im Leben und Wohlthun, oft au raſch 
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verlangend, Sie wieder zu ſehen. Wann öffnen Sie Ih⸗ 
ve Pforte wieder? — Heute regt ſich nad) vier Wochen 





im Vertrauen, wohl bisweilen gemißbraucht ward. Beſon⸗ 
ders nahm er fih gern auffeimender Talente an, und fand 
mit Rath und That edlen Sünglingen bey, die ih an ihn 
anfchloſſen. Verheirathet war er nie. Freund wurde er jes 
dem @dlen und Gleihgefinnten, der ihm nahe kam, mil 
ganzer Seele. Die Beten unter den Zeitgenofien fanden 
mit ihm in diefem glädlihen Verhältnifle. Wie vedlid er 
es meinte, zeigen feine vertrauten Briefe , bie im 4. bis 7. 
und 13. bis 18. Bande feiner Werke: aufbewahrt find und 
einen Shag merkinirdiger Potizen und genialer Gedanfen 
enthalten, Nicht felten wurde ihm feine von Jugend auf 
verſchiedene Vorliebe für den Umgang ber böchften Stände, 
feine Freude an hohen Ehrenftellen, fein Streben nad Ruhm 
ald Stolz ausgelegt. Doch wird man den nicht eitel nennen 
bürfen, der die Vorzüge, die er empfand und anerkannt 
wiffen wollte, wirklich befaß. Eine Bereinigung von Senias 
litaͤt und Gruͤndlichkeit, von eifernem Fleiß und fhöpferiicer 
Poantafie, von Eritifhem Scharffinn und willigem Ölauben, 
von ruhigem Ernft und glühender Empfindung, Eigenſchaf⸗ 
ten, wie fie die Natur felten in einem Individuum berbins 
det, wurden an Müllern bewundert. Die Geſchichte 
- fhmweizerifher Eidgenoffenfhaft, zwar nur bid 
auf 1489 fortgeführt, iR doc reich und groß genug, ihren 
Verfaffer unfterblih zu machen. Gelofiftändigkeit, Tiefe, 
Vollſtaͤndigkeit, ein reines ftartes Wahrheitögefühl, das nie 
einer Neigung dienftbar ward, und eine Befheidenheit, die 
ihn auch in mancher als_fabelhaft_verfhrieenen Duelle nod) 
Goldkoͤrner hiforifher Wahrheit finden ließ, zeichnen feine 
Forſchung, hohe Würde und Originalität, Leben und Feu⸗ 
- er, gedrungene Kraft und fruchtbare Kürze feinen Vortrag 
aus. Unter den Borzügen feiner hiſtoriſchen Methode iſt 
das Verdienſt hervorragend, die Schaupläße ber Begeben, 
heiten, Sitten und Bildungsgang der Bölfer, mit einem 
Worte, das ganze Leben der Vorwelt mit allen feinen Be⸗ 
dingniffen in dad Gebieth der Geſchichte gezogen, und ihr 
die Würde einer Lehrerinn des Menichengejchlechtd wieder 
gegeben zu haben. In diefem Sinne wollte er die Weltges 
fhichte fchreiben, und begann zu dem Ende 1781 alte Als 
ten, deren Die meiften und beften fchon feine Bertrauten 
waren, von Mofed nnd Homer an nad der Zeitfolge ın 
den Urfprachen zu fefen und hiftoriihe Materialien daraus 
zu ercerpiren, Mit dieſem großen Unternehmen ging ihm 
aus der Lectüre der biblifchen Schriften Über den unendli- 
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wieder eine Luft bey mir mach der Komödie. In diefer 
ganzen Zeit babe ich feinen Trieb.gefpürt, beſonders da 
meiftend um meine eigene Haut gefpielt wurde. —. Ma: 
Dame von Stack will noch drey Wochen hier bleiben. 
Trotz aller Ungeduld der Sranzofen wird fie, fürchte ih, 
Doch an ihrem eigenen Leib die Erfahrung machen, daß 
wir Deutfche in Weimar auch ein veränderliches Volk 
find, und. daß man willen muß’ zu rechter Zeit zu gehen, 
— Laffen Sie mich vor Schlafengehen noch ein Wort 
von fi hören. ' , Sch. 


chen Werth der poſitiven Religion und des Chriſtenthums in⸗ 
ſonderheit ein neues Licht auf, und die Begeiſterung der 
Religioſität, die ihn damahls ergriff, reifte in der Schule 
der Erfahrung zu der innigen, unerſchütterlichen Froͤnmig⸗ 
keit heran, die feinem nie unterlaffenen Morgengebethe er» 
frifhende Kraft, feinem Innern die Weihe eines heiligen 
Ernſtes und feinem Leben mit der Welt die bey den großen 
Genien neuerer Zeit oft_vermißte,: fee Haltung des guten 
Ehriften und ehrlihen Mannes gab. So durdmandelte er 
mitten unter den Geſchaͤften und Zerfireuungen feiner ätt« 
fern Berhältniffe beharrlihen Schritted das ganze Gebieth 
der hebräifhen, griehifhen, und römiſchen Literatur, bie 
Reihen der Kirchenväter und der Schriftſteller Des Mittels 
. alters, und hatte eben, durchdrungen bis auf die Periode 
der Reformation, den 1833ften Autor ercerpirt, ald der 
Tod dieſe unermeßliche hiflorifhe Bosarbeit deren Ertrag 
By 17,000 angeſchriebene Koliofeiten anfüllte, unterbrach. 
it den unfterdlihen Alten, unter denen Müller dem Thu⸗ 
cydides am naͤchſten ſteht, wird er die Periode, wo es Do: 
de ward, gering vom ihm au denken, überleben, und bey 
der Nachwelt dad Bedauern erweden, daß er mitten in der 
Entwidelung der größten Idee, zu der die Muſe der Ge⸗ 
ſchichte begeiftern kann, hinmweggerafft wurde, vhne einen 
Erben feines Genies, feiner enntnifg und Entwürfe zw 
hinterlaſſen. 
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CXXV. 
Un Denfelben. 
Weimar den 12. Jänner 1804. 


Indem ich mich erfundige, wie ed mit Ihrer Ge⸗ 
fundheit ſteht, frage ich zugleich an, ob Sie fich ge: 
flimmt und aufgelegt fühlen, von etwas Poetifchem No⸗ 
tiz zu nehmen. Denn in _diefem Fall wollte ich Ihnen 
den großen erften Act ded Bell zufchiden, welchen ih an 
Sffland abzufenden gedrungen werde, und nicht gern ob: 
ne Ihr Urtheil aus den Händen geben möchte. Unter 
' allen den widerftreitenden Zuftänden, die ih in dieſem 
Monath häufen, gebt doch die Arbeit Teidlich vorwärts; 
und ich) habe Hoffnung, mit Ende des Fommenden Mo« 
naths ganz fertig zu feyn. — Die Necenfion, die Sie 
mir geſchickt, ift mir ganz ungenießbar und faft unver 
ftändlich; ich fürchte diefer böfe Cafus wird "Ihnen nod) 
oft vorfommen, Von dem recenfirten Buch Babe ich mir 
Feinen Begriff daraus fehöpfen fönnen. — Die Stael 
habe ich geftern bey mir gefehen, und fehe fie heut wie 
der bey der Herzoginn Mutter. — Es iſt das Alte mit 
ihr; man würde fih an das Faß der Danaiden erinnern, 
wenn einem nicht der Oluos mit ſeinem Eſel dabey ein⸗ 
fiele. Sch. 

cxxvi. 
An Denſelben. 
Weimar dem 17. Sänner 1804. 

Kleider und Iebhafter Vortrag werben bey dem Mis 
thridat noch das Beſte thun müffen. Wenn man bey dies 
fen abgelebten Werfen nicht überhaupt etwas Iernte, und 


ſich wenigftens in feinem alten Glauben immer mehr da« 
durch beftärkt fände, fo follte man Feine Zeit und Mühe 
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daran verfchwenden. Bey einer poetifchen Lefeprobe fühlt 
fih dad Leere, Halbe, Hölzerne diefer Manier erft recht 
heraus. — Sie fagten mir nichts über dad Ruͤtli. Wenn 
etwa dabey was. zu erinnern wäre, fo fenden Sie mir es 
morgen Vormittag; denn auf den Freytag muß ich ed 
fortſchicken. — Mögen Sie ſich bald wieder erhohlen! 


Un Denfelben, 
Weimar den 26. Sänner 1804. 


Mein Schwager Täßt Sie fihönftens grüßen, Die 
Verlobung ift am Neujahr rujfifchen Kalenders, gefeyert 
worden. Die Vermählung geht noch im Februar. vor fi. 
— Cotta erkundigt. fi fehr gelegentlich nach der Forts 
ſetzung der natürlichen Tochter. Möchte ich ihm etwas 
Hoffnung geben koͤnnen! — Er fhreibt mir, Daß er mein 
Eremplar feiner allgemeinen Zeitung, welches bisher im⸗ 
mer über Sena gegangen, Fünftig dem Ihrigen beyſchlie⸗ 
fen werde. Vielleicht hat er ſchon den Anfang damit ge 
macht, in welchem Fall ich darum bifte. — Den Adelung 
erbitte mir, wenn Sie ihn nicht mehr brauchen. Ich habe 
allerley Fragen an dieſes Orakel zu thun. Hier lege ich 


eine Peine poetiſche Aufgabe zum Dechiffriren bey. — 


Was beginnen Sie heut und morgen? Die lang projecs 
tirte franzoͤſiſche Vorleſung der Madame de Stael foll, 
wie ich höre, morgen vor fich gehen. Sind Sie aber mor⸗ 
gen Abend zu’ Haufe und aufgelegt, fo lade ich mich bey 
Shnen ein, denn mich fehnt darnach Sie zu fehen. 

| | Sch. 
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CXXVIII. 
An Denſelben. | 
| j Weimar den 28. Jänner 1804. 
In meiner Abgefchiedenheit, worin ich jegt den gan⸗ 
zen Tag zubringe, ift mir fo ein freundlicher Gruß zum 
Abend ein rechtes Labſal, und Sie werden mich ordent: 
lich verwöhnen. Auf die zwey Nowa a) bin ich fehr be: 
gierig. Der Gegenftand des Gemähldes fcheint mir ganz 
excellent zu feyn und dazu geeignet, ein, Kunftwerf vom er⸗ 
fien Rang bervorzubringen, weil er zwey ganz entgegen: 
‚gefegte Zuitände finnlich vereinigt. — Sch habe Ihnen 
nichts ähnlicher Art zu berichten. Neben meinem Penfum, 
das Tangfam fortrüdt und wenigftens nicht: ſtockt, habe 
ich die Memoiren. von einem tüchtigen Seemann gelefen, 
die mich im mitteländifchen und indifchen Meer herumge⸗ 
führt haben, und im ihrer Art bedeutend genug find. 
‚Schlafen Sie recht wohl;.ich hoffe, Ihnen bald wieder 
etwas ſchicken zu Fönnen. Ä Sch. 





a) Dieſe find: »Erftlih ein GSemählde von einem alten Mo⸗ 
nteriften aus dem flebzehnten Sahrhundert, vorftellend jene 
Weiber , die ch entblößen, um das fliehende Deer aufjis 
halten und e8 gegen die Feinde jurüdtreiben, mit fo viel 

Seiſt, Humor und Glück vorgeſtellt, daß es ein wahrhaftes 
Bebagen erregt. — Zwentens ein Stüd son Calderon. Fer 
nando, Prinz von Portugal, der zu Fetz in der Sclaverey 
ſtirbt, weil e6 Ceuta’, dus man als Löſepreis für ihn fordert, 
nit will herausgeben laffen. Man wird, wie.bey den vo⸗ 
rigen Stüden, aus mandyerley Urſachen im Genuß des Ein» 
zelnen , beſonders beym erften Leſen, geftört; wenn man 
aber Durch ift, und die Zdee fi wie eim Phönix aus den 
Flammen vor den Augen des Geiſtes emporhebt , fo glaubt 
man nichts Wortrefflicheres geleſen zu haben. Es verdient 
gewiß neben der Andacht zum Kreuze zu ftehen, ja man ord» 
net es höher, vielleicht weil man es zulekt gelefen hat, und 
weis der Gegenſtand fo wie die Behandlung im höchften 
Sinne liebenswürdig iſt. Ja ich möchte fagen, wenn bie 
Poefle ganz von der Welt verloren ginge, fo Fönnte man fie 
aus dieſem Stüde wieder berftellen. 








—— ee un .— ur 


m. 


CXXIX, 
a n Denfelben. 
Meimar den 9, Februar 1804, 


Fuͤr das überfhidte danfe ich allerfchönftens, Mit 
den griechifhen Dingen ift es eben eine mißliche Sache 
auf unferm Theater, und, unbefehen ded Werfes, wür⸗ 


de ich ſchon dagegen rathen. Hat man Ihnen nicht abe 


feiten Wielandd von einer Aufführung der Helena des 
Euripides gefprochen, wobey aber der Chor mit der Floͤte 
fol begleitet werden? Sch habe fehon vor fünf Wochen 
Davon reden hören und vergeflen Sie zu fragen. —— De 
ich mich. heute in einer ganz guten Arbeitölaune befinde, 
fo werde ih wohl einen langen Abend machen und zweifle 
ob ich werde. audgehen Fönnen. Leider muß ich den mor⸗ 
genden Tag heute zu anticipiren fuchen, da ich bey Mar 
Dame de. Steel zu Mittag .effen fol. — Ihren Brief an 
meinen Schwager Bade ich geftern een und feinen In⸗ 
Halt nachdrüdlich empfohlen. Sd, : 


CXXX. 
Un Denfelben. 
Weimar den 16. Februar 1804, 


Ih bin nun dem Ziele meiner Arbeit nahe und muß 
mich vor allem, was mir die nöthige: legte Stimmung 
rauben oder befümmern kann, forgfältig hüthen, beſon⸗ 
ders aber vor allen franzöfifchen Sreunden. Entfchuldigen 


Sie mich alfo, mein theurer Freund, mit der evangelifch 


chriſtlichen Liebe, die ich Ihnen in ähnlichen Zällen glei: 
chermaffen bereit ‚satten will. Sch. 
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CXXXL 
An Denfelben. 
Weimar den 17. Februar 1804, 


Hier überfende ich mein Werf, für das ich unter ge- 
genwärtigen Umſtaͤnden nichts weiter zu thun weiß. 
Wenn Sie ed durchlefen, bitte ich es zurüdzufenden, 
weil der Rollenfchreiber darauf wartet, — Soll e8 gegen 
Dftern gegeben werden, fo müflen wir fuchen, e8 acht Ta- 
ge vorher zu Stande zu bringen, um noch von Zim⸗ 
mermanns Gegenwart und, in NRüdficht auf die Kaife, 
son dem actuellen Zufland in Jena zu profitiren, der fi 
nah Oſtern verändern farm. Dann müßte aber wegen 
der anzufchaffenden Kleider und der erforderlichen Deco 
rationen fhleunige Nefolution gefaßt werden, auch müßte 
man den Macbeth’ verfchieben. Das Einftudiren der Rol⸗ 
Ien macht Feine Schwierigfeit, da die größte von feinem 
beträchtlichen Umfang iſt. — Meine Idee wegen der Rol: 
Ienbefegung lege ih) bey. Sie erfehen daraud, wie fchwer 
ed feyn würde, Zimmermanns Rolle zu befegen. Muß 
“man fih nach Oftern auch ohne ihn helfen, fo geht es 
dann eher an ald wenn gleich der erſte Eindrud trüb iſt. 
— Ich bin von diefen Beforgungen und auch vom Wet: 
ter fehr angegriffen und muß mic) noch einige Tage zu 
Kaufe Halten. Wollen Sie aber mit Bedern und Ge 
naft, fo wie auch mit Meiern und Heidloff fprechen, fo 
kann die Sache doch vorwärts gehen. - Sch. 


CXXXV. 
An Denfelben 
Meimar den 22. Februar 1804. 


Anbey "überfende ich die Rollen vom Zell, mit mei: 
ner Defegung, und bitte Sie, nun das Weitere darüber 
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zu verfügen. — Ich habe drey neue Weiber darin creirt, 
um die drey neh übrigen Schaufpielerinnen mit Antheil 
in dad Stück bineinzugiehen, weil’ fie nicht gern Statiften 
machen. Die Müller bleibt ganz weg. — Heute Abend 
werden wir und bey Madame fehen. Geſtern haben wir 
Sie reiht vermißt; es ift manches Luſtige vorgefallen, 
worüber wir und noch in rünftigen zagen. unter uns er⸗ 
goͤtzen wollen. Sch. 


CXXXI. 


An Denfelbem. 
Weimar den 12 Maͤrz. 1804, , 


Fr ik mir. recht zum Troſt, daß Sie fih des Tea 
‚ annehmen wollen. Wenn ich mich irgend erträglich fuͤh⸗ 
le, fomme ich gewiß; ich Babe mich, feitdem ich Sie 
bey der Lefeprobe ‚zum Tegtenmahl gefehen, gar nicht wohl 
befunden; dem das Wetter fegt mir gar fehr zu, auch 
it mir nach der Abreife unferer Breundinn nit anders 
za Muth, als wenn ich eine große Krautheit ausgeſtanden. 
CXXXIV ' | en 
An’ Denfelben. .: \ 
"gaben € Sie bie bite „ die Stelle questionis met 
angehen, ob fie ſo gehen fanit. -Eirie bedeutende Aende⸗ 
rung laͤßt ſich jetzt freylich nicht mehr verſuchen, doch 
hoffe ich, daß jetzt kein unerlaubter. Sprung mehr dabey 
iſt. — Wenn Sie: nichts zu erinnern finden, fo fenden 
Sie mir das Blatt zurück, daß ich In den Nollen dab Nõ⸗ 
thige ſogleich fuͤr die heutige Probe abändern fann. 
Sch. 
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CIXX. 
An Bräufein ke 
Sm März 1804. 

Was bie barmherzigen Brüder am Schluß des vier⸗ 
ten Acts a) betrifft, fo mag freylich ihr Anblick, zumahl 
da ſie ſo uͤngeſchickt vermummt auftraten, einigen nicht 
hinlaͤnglich unterrichteten oder dazu verfeinerten Zuſchau⸗ 
erinnen hier und da auffallend geweſen ſeyn. Sie ſelbſt 
und unſere verehrte Fuͤrſtinn waren nicht unter der Zahl. 
Sie hatten während Ihres Aufenthaltes in Italien ges 
wiß oft vernommen, wie die faft in allen größern Staͤd⸗ 
ten feit uralten Zeiten. beftehbenden Bruderſchaften der 
Barmherzigen nicht nur dee Hingerichtefen fi alsbald 
bemächtigen, und fie, wenn fie nur vor der Cataſtrophe 
noch. reuig ‚gebeichtet ‚haben, dem Schooße, der geweihten 
Erde zuführen, fondern auch die Beflattung der Ungluͤck⸗ 
lichen, die auf offener Straße durch Meuychelmord fielen, 
willig übernahmen. .— Wider das: Vebliche wäre alſo 
nichtö,gu erinnern, aber vielleicht um fo mehr gegen dad 
Schickliche. Sch denke,. auch dies ift nur ein genoms 
menes Aergerniß. Darf ich aufrichtig ſprechen? Ich bin 
fo weit entfernt, dieſe barmherzige Todtengräbergefell: 
fchaft "fie etwas Unſchickliches oder Ueberflüßiges zu hal 
ten, : daß. mir wiefmehr „: wenn fe wegbleiben "müßte, 
durchaus etwas zum. Gegengewicht, mangelte.” Mir thut 
ed nur leid, daß ſich die Bruderſchaft blos foi im Halb⸗ 
kreis hinſtellen muß, und nicht auch den Entſeelten auf 
die Schultern nehmen und forttragen kann. In meinem 
Plane lag auch dieſes. Allein die «anne dgeſchiauich 
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a) Des Wilhelm Tel. Schiller konnte der Kränflikeitshal- 
ber der erſten Production_des Stads nicht beywohnen. 
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Alb - | 
keit unſerer Gtatiften trat mir vor Augen, die nur zn 
leicht Lachen erregen Fonnte. — Auch den Geſang dabey 
laſſe ich mir nicht gern nehmen. Hatte der Concertmeis 
fler das Miferabile. wirklidy miferabel componirt, fo.ifk 
dieß nicht meine Schuld, und auf die Gefahr, von Ih⸗ 
nen felbft für einen .verftodten Haberecht ‚gehalten zu wer⸗ 
den, hätte ich Luſt, auch den Einfall_mit den ſchwarzen 
Naben zu verteidigen. Stüffi hat die Nolle des Clovn 
in den altenglifchen Zrauerfpielen. Wer erinnert ſich nicht 
wenigftens an die befannte Kirchhoſs » Scene im Ham⸗ 
lett u.  w Sd. 
. CXXXVI. 
An Göthe. 
Weimar 1804. 


Die Recenſion iſt geiſtreich und lichtvoll; ſo viel 
Uabereinſtimmung in den Hauptprincipien zu finden, muß 
mich billig -erfreuen, wenn auch uͤber einzelne Beſondern⸗ 
heiten noch contraverfirt wird. Auch über dieſe daͤchte ich 
mit einem fo finnverwandten Kunftrichter allenfalls noch 
einig werden zu Fönnen. — Mündlich ein Weiteres. Wenn 
Sie nichts anderes vorhaben, fo will ich mich heute 
Abend um 7 Uhr einftellen. In mein Haus, wo nod) 
ein Haſtenlazareth A kann ich Sie nicht einladen. 
86. 
CXXRVIL. “ 
An Denſelben. 

Den 30. Mai 1804. 


Herr Doetor Kohlrauſch, ein Hannoveraner, der aus 
Rom kommt und Fr. v. Hamboldt begleitet, wre ich 


= 





a) Des —** 


we Aid »e 


Ihnen vorzuftellen, - Er wird Sie gewiß intereffiren, und 
Ahnen von Humboldt und italienifchen Sachen erzählen, 
— Ich habe nichts Neues zu berichten, dent ich habe 
wenig erfahren, noch weniger gethban. Die Machine if 
noch nicht im Gange, — Für die Rollen des Selbftqud- 
lers, welche erledigt find, babe ich zum Theil Nach ges 
fihafft. Bey den übrigen mag es. anftehen bid zu Ihrer 
Zuruͤckkunft. — Leben Sie recht wohl und fommen bald 


wieder, . Mein ganzes Haus grüßt Sie. Sch. 
CXXXVII. | 
An Denjelben. 
Meimar 1804. 


Danf für die ſchönen Sachen, die ich Ihnen heute 
Abend, menu Sie mich haben wollen, mitbringen werde. 
Die Reife nach Jena wird etwa in ſechs oder fieben Ta⸗ 
gen vor ſich gehen. Vorher ‚hoffen wir Sie auch noch ci» 
nen Abend bey und gu ſehen. — Endlich eine Charlotte | 
Corday, die ich zwar mit Zweifel und Bangigfeit in die 
Hand nehme, ‚aber doch ift die Neugier groß. Sch. 


CXXXIX. 


An Denſelben. 
Jena den 3. Auguſt 1804. 


Ich habe freylich einen harten Anfall ausgeſtanden 
und es haͤtte leicht ſchlimm werden koͤnnen, aber die Se 
fahr wurde glüdlih abgewendet; alle geht nun wieder 
beffer, wenn mid) nur die unerträgliche Hige zu Kräften 
kommen ließe. Cine plögliche große Nervenfchwächung in 
fol einer Jahreszeit ift in der That fat ertödtend, um 
ich fpüre feit den acht Tagen, daß mein Uebel fich gelegt, | 
kaum einen Zuwachs von Kräften, obgleich der Kopf 
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ziemlich hell und der. Appetit wieder ganz hergeftellt iſt. 
— Mich freut fehr zu hören, daß @ie mit dem Götz v. 
8. ſchon fo weit find und dag: wir alfo Diefer. theatralis 
ſchen Seftigfeit mit Gewißheit entgegenfeben fönnen, — 
Graf Geßler ift gegenwärtig hier und bleibt wohl noch 
ein acht Tage. Vielleicht kommen Sie in Diefer Zeit eins 
mahl herüber. — Mit der Bodifhen Recenfion von 
Kopebue ift es freylich- eine böfe Sache; aber man fönnte . 
eine allgemeine. Literatur » Zeitung gar nicht unternehmen, 
wenn man ed:fogar genau nehmen wollte. Ich dächte alfo 
mon ließe da& Werk, mutatis mutandis und befonders 
verfürzt, in Gottes Nahmen drucken, weil es doch we⸗ 
nigſtens immer an die Haupt⸗Griefs die man. gegen 
Kotzebue hats. erinnert, und nur unzureichend aber nicht eis 
gentlich falſch iſt. — Beyliegende Melodien zu dem Tell 
ſchickt man mir aus Berlin. Sie laſſen fie wohl einmahl 
von Detouches oder ſonſt jemand ſpielen, und ſehen was 
daran iſt. — Bey mir ift alles wohl und grüßt ſchoͤn⸗ 
fiend — Leben Sie wohl! Empfehlen Sie mich den 
Greunden, beſonders der Frau v. Stein. Sch. 
"CL 
An Denfelben. 
Den A. Jänner 1805. 

Es chut mir recht leid zu hoͤren, daß Ihr zu Hauſe⸗ 
bleiben kein Freywilliges iſt. Leider geht es uns allen 
ſchlecht, und der iſt noch am beſten daran, der durch die 
Noth gezwungen ſich mit dem Krankſeyn nach und nach 
hat vertragen lernen. Ich bin jetzt recht froh, daß ich 
den Entſchluß gefaßt und ausgefuͤhrt habe, mich mit einer 
Ueberſetzung zu beſchaͤftigen. So iſt doch aus dieſen Ta⸗ 
gen bed Elends etwas entſprungen, und ich habe indeſſen 
dach gelebt und gehandelt. Nun werde ich naͤchſten acht 

Scqhillers Ergan Briefe 1. 8. 27 | 
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Zage daran wagen, ob ich mich zu meinem Demetrius 
in die gehörige Stimmung fegen fann, woran ich frey⸗ 
lich zweifle. Gelingt 08 nicht, fo werde ich eine neue halb 
mechanifche Arbeit hervorfuchen muͤſſen. — Ich fchide 
Ihnen hier: was abgefchrieben if. Morgen wirb mein 


‚Rudolph mit dem Ganzen fertig feyn. — Möchten Sie 


dieſe erften Bogen durchſehen, hie und da mit dem Ori⸗ 





sinal zufammenhalten, und was Ihnen etwa darin aufe 


fällt mit dem Bleyſtift bemerfen. Sch möchte gern bald 
möglichft, und ehe die Rollen ausgefchrieben werden, da 
mit in Ordnung ſeyn. —: Wenn übermorgen: an den Rols 
Ien angefangen wird, fo kann auf den nächflen Sonntag 
Lefeprobe feyn, und von da find es noch zehen Tage. bis 
zum dreyßigſten. — Der Herzog erlaubt mir die Me: 
moiren von Marmontel zu leſen, die Sie jetzt haben. Ich 
bitte alſo darum, wenn Sie damit fertig find. — Die 
Großfuͤrſtim erzählte geftern noch mit großem Intereſſe 
von Ihrer neulichen Vorlefung. Sie freut fich darauf, 


noh Manches bey Ahnen zu fehen und auch zu börem. 


— Leben Sie rocht wohl und laſſen mich auch bald el 
was hören. — Sollten Sie. in Feiner Stimmung ſeyn, 


die Bogen zu durchleſen, fo bitte fie mir retour zu ſchi⸗ 


den, daß ich bie Zeit zum ihteſſen benutzen laſſen 
kann. Sch. 
Bu An Denfelben 
Jena den 6. Sänner, 1805. 
Dr Sie feibe wiffen, wie ich. beym erſten Gedanken 


an dieſe Ueberſetzung auf die Becker gerechnet, ſo daß ich 


wirklich vorzugoweiſe um ihretwillen die Phaͤdra und nicht 
den Brittannieus gewaͤhlt, ſo koͤnnen Sie leicht denken, wie 
curios mir dad herumgehende Gerede vorlommen muß. 


. 
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Ich wüßte ſchlechterdings nicht, was dazu Fönnte Anlaß 
gegeben haben, wenn es nicht diefes iſt, daß ich Oels, 
wie er mich vor feiner Abreife nach Berlin um Aufträge 
dahin bath, fügte: ich Hätte ein Stück unter der Feder, 
wobey eine intereffante Rolle für Madame Unzelmam 
wäre. Wie ed aber möglich war diefes fo zu verfichen, 
ald wenn Madame Unzelmann diefe Rolle hier fpielen 
ſollte, begreife ich nit. — Mit meinen Kindern geht ed 
Gottlob ohne böfen Zufall ab, und es fol, Hoffe ih, in 
wenig Tagen wieder gut ſtehen. — Mich hat mein Ka⸗ 


tarrh noch nicht vetlaffen, ob er gleich nicht mehr flat 


if. Marmonteld Meinoiren befchäftigen mich. ſehr, und 
befonders find die Acheminements zur Revolution fehr gut 
gefchildert. Es intereffirt mich, mit Ihnen über Neder zu 
reden, wenn wir und wieder fehen; denn ohne Zweifel 
kennen Sie ihn aus feinen eigenen Schriften und wiſſen 
in wie fern Marmontels Bericht von ihm wahr if. 


er." 


CXLII. 


An Denſelben. 
Weimar den 10. Jaͤnner 1805. 


Die Mitſchuldigen haben geſtern ein allgemeines Ver⸗ 
gnuͤgen gemacht und werden ed immer mehr, wenn die 
Schauſpieler beffer mit: diefem Vers umgehen Iernen. Be⸗ 
der hat fein Beſtes gethan, ftellenweis hat fich auch die 
Silie gut gehalten; Unzelmann wollte nicht ganz in-feine 
Rolle paſſen; mit Wolf konnte man fehe zufrieden feyn. 
— Es ift zwar hie und da etwas Anftößiges gewefen‘ 
aber die gute Laune in die das Stuͤck verfept, hat dieſe 
Decenz « Rüdfihten nicht auftommen laſſen. Die Große 
- fürftinn hat ſich ſehr ergögt, beſonders hat die fublime 
Stelle mit dem Stuhl ihre Wirkung nicht verfehlt, — 
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Bey dem Bürgergeneral ift mir wieder die Bemer⸗ 
fung gelommen, daß es wohlgethan feyn werde, die mo: 
salifchen Stellen, befonderd aus der Rolle des Edel 
manns, wegzulafien, fo weit es möglich if. Denn da 
das Interefle des Zeitmoments aufgehört hat, fo Liegt es 
gleihfam außerhalb des Stücks. — Das Fleine Gtid 
verdient, daß man ed in der Gunſt erhalte die ihm wir 
derfährt. und gebührt, und es \wird fich recht fehr gut 
thun laſſen, ihm einen raſchen Gang zu geben. — Ich bin 
geftern, wie ich. Unzelmann wieder gefehen, bey mir ſelbſt 
zweifelfaft geworden, ob ich ihm den SKHippolpt ander: 
ttauen fan) vorzüglich weil ihm dach noch Die sigentlide 
Männlichkeit fehlt, und der Zunge noch zu fehr in ihm 
ſteckt. Sollte Oels noch gu. rechter Zeit hier feyn, fowät 
diefer mie lieber, und zu rechter Zeit: käme er nod im 
mer,. wenn er nur auf den Montag gewiß bier wäre, da 
er gut lernt und die Wolle gar nicht groß ift. — Ich hof 
zu bösen, daß Sie ſich wieder beffer befinden. 
’ | Sd. 
C(6XLIII. 
An G. J. Goͤſchen. *) 
Weimar den 24. Sänner 1805. 

346 wuͤnſha Ann Sie. zum / Anfang des Jour⸗ 
nals b) und zum. Fortſetzung Muth und Freude. Feine 
Bemerkungen .über Erziehung, wovon in dieſem erſten 
Stuͤck fchon eine Probe, werden immer willfommener ſeyn. 
Bey Minon mollte ich bloß erinnern, daß es gut ſeyn 
Würde, wenigſtens vor der Hand das Capitel der Court 


‘ 


ay) Buchhändler in Leipzig eboren 1752 zu Bremen, gefkorden 
1818 auf feinem Gute ann ve Grimma. 


b) Journal für deutfhe Grauen, (Leipzig: 1805 — 1806). 
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ſanen nicht zu berühren. Die Damen pflegen als 
Kunſtrichterinnen. ſehr intolerant in dieſem Punct zu 
ſeyn. — Noch ſind wir hier in Weimar ſehr unfrucht⸗ 
bar an Beytraͤgen. Faſt alles iſt krank, wo ich anklopfe, 
und leider bin ich es ſelbſt mit meinem ganzen Hauſe. 


‘ 


CXLIV. 
An Goet h e. | 
Weimar den 28. Sänner 1805, - 


Ich ſchicke Ihnen einftweilen zurück, was ich von dem 
Rameau ®) durchlefen, der Reſt fol morgen nachfolgen. 
Es ift fehr wenig, was ich dabey zu notiren gefunden, 
‚und manches mag darunter ſeyn was auch nur mir aufs 
fill. — Ich habe Acht gegeben, ob die Ueberfegung des 
franzöfifhen Vous durdy das Ihr nicht hie und da eine 
Unſchicklichkeit haben Fönnte ,. aber ih habe nichts von 
der Art bemerft. Es war auf jeden Fall beifer als ſich 
des Sie zu bedienen. — Im Punct der Decenz wüßte 
ich nicht viel zu erinnern. Allenfalls fönnte man ſich bey 
den unanftändigen Worten mit den Anfangsbuchftaben be- 
gnügen und dadurch dem Wohlftand feine Verbeugung 
machen, obne die Sache aufzuopfern. — In meinem 
Hauſe fieht es noch wie im Lazareth aus, doch vertröftet 
uns der Doctor daß ed mit dem Kleinen nichts zu bedeus 
ten habe. — Nehmen Sie fich vielleicht der Phaͤdra ein 
wenig an? in den einzelnen Nollen meine ich? befonders 
möchte nöthig feyn dem Hippolyt auf die rechte Spur zu 
belfen. Er hatte, als er neulich las, allzu viel Heftig⸗ 





a) Rameaus Neffe, ein Dialog von Diderot, aus dem Ras 
nuſcript überfegt von Goethe. 
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feit in feiner Deelamation, die er mit Kraft und Pathos 
rerwechſelt. — Leben Sie recht wohl und mögen Sie 
und bald wieder als ein guter Geift erfcheinen. 
CXLY. 
Un Denfelben. 
Weimar den 22. Gebruar 1805. 


Es ift mir erfreulich wieder ein paar Zeilen Ihrer 
Hand zu fehen, und es belebt wieder meinen Glauben, 
daß die alten Zeiten zurüdfommen koͤnnen, woran id) 
manchmahl ganz verzage. Die zwey harten Stoͤße, die id 
nun in einem Zeitraum von fieben Monathen audzuftehen 
gehabt, haben mich bis auf die Wurzeln erfchüttert, und 
ic werde Mühe haben, mich zu erhohlen. — Zwar mein, 
jebiger Anfall ſcheint nur die allgemeine epidemifche Urfa 
che gehabt zu Haben, aber das Fieber war fo fiarf und 
hat mich in einem fchon fo gefchwächten Zuftand überfals 
len, daß mir eben fo zu Muthe ift, als wenn ich aus.der 
fhwerften Kranfheit erflünde, und befonders Babe ich Mü« 
be, eine gewilfe Muthlofigfeit zu befämpfen, die das 
ſchlimmſte Uebel in meinen Umftänden iſt. — Ich bin bes 
gierig zu erfahren, ob Sie dad Manufeript des Rameau 
nun abgefchidt haben? Göfchen hat mir nichts davon 
gefchrieben, wie ich überhaupt feit vierzehn Tagen nichts 
aus der Welt vernommen. — Möge es ſich täglich und 
ſtündlich mit Ihnen beffern und mit mir auch, daß wir 
uns bald mit Freuden wieder ſehen. Sch. 
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CXLVI 
Un Denfelben. “ 
Weimar den 97. Zebruar I 


Mit wahrem Vergnügen habe ich die Reihe der äfthe- 
tiſchen Necenfionen gelefen, die ihren Urheber nicht ver 
kennen laſſen. Wenn Sie fih auch nur floßs und. rich 
weife zu einem folchen Fritifchen Spaziergang entfchließen 
Törmen, fo werden fie dadurch die gute Sache überhaupt 
und das Beſte der Senaifchen Zeitung insbefondere nicht 
wenig befördern. Gerade diefes fchöpferifhe Conſtruiren 
der Werfe und der Köpfe und diefes treffende KHinweifen 
auf die Wirfungspuncte fehlt in allen Kritifen und ift doch 
Das Einzige was zu etwas führen fann. — Die Recenſio⸗ 
nen find zugleich in einem behaglichen und heitern Ton 
geſchrieben, der fih auf die angenehmfte. Art mittheilt. 
Möchten Sie in eben dieſem Sinn und Ton Kogebued 
@tüde veruehmen; ed würde Ihnen nur die Mühe, des 
Dietirend koſten und gewiß zu nicht weniger glüdlicher 
Saillied Anlaß geben ald der Nürnbergifche Philifter mit 
Bewußtfenn iſt. Sonntags frühe möchte ich wohl 
in einer reinen und bochdeutfchen Dichterfprache, leſen, 
weil die Mundart, wenigſtens beym leſen, immer, etwas 
Störendes hat. . Das Gedicht iſt ganz vortrefflich und . 
von unwiderftehlichem Reiz. — Ich danfe für Winkels 
manns Briefe. Diefe Lectüre fommt mir eben recht, um 
meine Reconvalescenz zu befördern. Es geht noch immer 
zum Beſſern und ich denke naͤchſtens die Luft zu verſuchen. 
— Wollten Sie mir wohl Schloͤzers Neßor verſchaffen, 
oder nur wiſſen laſſen wo ich ihn bekommen kann. — Zah: 
ren Sie fort ſich immer mehr zu erheitern und zu flärfen. 
Vielleicht wenn der Wind fi ch „legt, wage ich mich mor⸗ 
gen beraus und beſuche © Sie. Sch. 
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N. S. Müllers academiſche Vorleſung hat etwas 
Kümmerliched und Mageres und verräth den Sand auf 
dem fie gewachſen. Da diefer Hiſtoriograph von Preußen 
doch fchwerlich jemahls in den Fall kommen wird, eine 
Geſchichte diefer Monarchie zu fchreiben, fo hätte er bey 
Diefer erften und letzten Gelegenheit etwas recht Geiſtrei⸗ 
ches und Gehaltreiches ſagen follen und Fönnen; dann 
hätte det gute Deutfche ewig bedauert, daß man von eis 
ner fo vortrefflihen Hand nicht das Ganze erhalten, 

.  CXLVU. | 
An Denfelben. 
Weimar den 27, März. 1805. 


goffen Sie mid) doch hören, wie es Ihnen in dieſen 
Tagen ergangen iſt. Ich habe mich mit ganzem Ernſt 
endlich an meine Arbeit angeklammert und denke nun nicht 
mehr fo leicht zerſtreut zu werden. Es bat ſchwer gehal⸗ 
ten, nach fo langen Pauſen und unglüuͤcklichen Zwiſchen⸗ 
faͤllen wieder Poſto zu faſſen, und ich mußte mir Gewalt 
anthun. Sept aber bin ich im Zuge. — Der kalte Nord⸗ 
oſtwind wird auch Ihnen, fuͤrchte ich, wie mir die Er⸗ 
hohlung erſchweren; doch habe ich mich dießmahl noch 
leidlicher befunden als ſonſt bey gleichem Barometerſtand 
mit mir der Fall iſt. — Wollen Sie mir wohl den fran⸗ 
zöſiſchen Rameau für Goͤſchen ſenden? Ich will ihm auf 
das beſte empfehlen, Ihnen die Aushaͤngebogen wie ſie ge⸗ 
druckt werden, ſogleich zuſchicken. — Leben Sie recht 
wohl! Ich ſehne mich nach einer Zeile von Ihnen. 

I) .. " . S: 
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An W. v. Humboldt. 
Weimar den 2, April 1805.:: 


RE koͤnnte es vor dem Himmel nicht verantworten, 
terer Freund, wenn ich die ſchöne Gelegenheit, die fi 
mir darbiethet, Ihnen ein Wort ded Andenkens zu Tagen, 
unbenupt ließe. — Iſt es gleich eine unendlich Tange 
Zeit, daß ich Ihnen nicht eine Zeile gefagt, fo kommt 
€8 mir doch vor, ald ob unfere Geiſter immer zufammen 
Hingen, und es macht mir Freude zu denken, daß ich 
. mich Auch nach dem Tängften Stillftande mit gleichem Ver⸗ 
trauen, wie da, wie wir noch zufammen lebten, an Ihr 
Herz legen kann. Für unfer Einverftändniß find Feine 
Jahre und Feine Räume; Ahr Wirfungsfreis Tann Ste 
nicht fo fehr gerftreuen, und der meinige mich nicht fo fehr 
vereinfeitigen und befchränfen, daß wir einander nicht 
immer an dem Würdigen Nechten begegnen follten. Und 
am Ende find wir ja beyde Spealiften, und würden und 
fhänen, ‘uns nachſagen zu laſſen, daß die Dinge uns 
formten, und nicht wir die Dinge. — Daß ich in dieſer 
langen Zeit unfers ſtockenden Briefwechſels auf meine Art 
thaͤtig war, wiſſen Sie, und haben es, wie ich denke, 
geleſen. Ich wuͤnſchte auch von Ihnen ſelbſt zu’ hören, 
wie Sie mit meinem Tell zufrieden ſind, es iſt ein er⸗ 


laubter Wunſch; denn bey Allem, was ich mache, denke 


ich, wie es Ihnen gefallen koͤnnte. Der Rathgeber und 
Dichter, der Sie mir fo oft'in der Wirklichkeit waren, 
find Sie mir in Gedanken auch noch jegt, und wenn ich 
auch, um aus meinem Subject herauszukommen, mir 
ſelbſt gegenuͤber zu ſtellen verfuche‘, fo gefchieht es gerne, 
in Ihrer Perfon und aus Ihrer Seele, — Noch hoffe ich 
in meinem poetifchen Streben einen Rüdfchritt gethan zu 


L 
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haben, einen Seltenfchritt vielleiit, indem es mir begeg- 
net fegn fann, den materiellen Forderungen der Welt und 
der Zeit etwas eingeräumt zu haben, Die Werke des dra- 
matifhen Dichterd werden fchneller, als alle andern, von 
dem Zeitfieom ergriffen, er kommt, felbit wider Willen, 
mit der großen Maſſe in eine vielfeitige Berührung, bey 
der man nicht ‚immer rein bleibt. . Anfangs gefällt es, 
den Herrſcher zu machen über die Gemüther, aber wel: 
chem Herrſcher begegnet es nicht, daß er auch wieder der 
Diener feiner Diener wird, um feine Herrſchaft zu be 
haupten; und fo fann es leicht gefchehen ſeyn, daß ich, 


indem ich die deutfchen Bühnen mit dem Geräufdy meiner 


Stüde erfüllte, auc von den deutfchen Bühnen etwas 
angenommen habe. — Seit dem Tell haben Krankheiten 
und Zerfireuungen meine Thätigfeit öfters unterbrochen; 


eine Reiſe nad) Berlin im vorigen Frühjahr, darauf im 


Sommer eine heftige Krankheit, und diefer furchtbar ans 
greifende Winter haben mich ziemlich von meinem Ziel 
verſchlagen. An Vorſaͤtzen und Entwürfen fehlte e& zwar 
nicht, aber ich ſchwankte zu lange hin und her, und habe 
mich erſt feit einigen Monathen für eine neue Tragödie 
entfchieden, die mich wohl bis Ende dieſes Jahres befchäf: 
tigen wird. Um dieſen Winter doch nicht ganz unthätig 
zu ſeyn, habe ih, da ich nichts Eigenes machen Eonnte, 
die Phädra von Kacine überfegt und ſpielen Taffen, und 
diefe nicht fo gang leichte Arbeit Hat mir eine angenehme 
Uebung gegeben. Zur Anfunft unferer Erbprinzefjinn 
machte ich ein kleines Vorſpiel, das ic) Ihnen bier. beyle⸗ 
ge. Es iſt ein Werk des Moments, und im Verlauf ei⸗ 


niger Tage ausgedacht, ausgeführt und dargeſtellt wor 


den.. Eine Sammlung. meiner Theaterflüde, womit dies 


* fen. Sommer der Anfang gemacht wird „ wird mit dieſem 


Vorſpiel, Don Carlo. und die. Jungfrau von Orleans 


eröffnet, — Goethe war diefen Winter wieder ſehr Fran, 
und leidet noch jept an den Folgen. Alles väth ihm ein 
mildered Klima gu fuchen, und befonderd dem biefigen 
inter zu entfliehen. Ich liege ihm fehr an, wieder nach 
Italien zu gehen, aber er kann zu feinem Entſchluß kom⸗ 
mer, er fürchtet die Koften und die Muͤhſeligkeiten. Un⸗ 
ter ‚Diefen Umſtaͤnden hat er freylich nicht viel im Poeti⸗ 
fchen leiſten können, aber Sie willen, daß er nie unthäs 
tig, und fein Müßigang nur ein Wechfel der VBefchäfti- 
gung ill. Er Bat in diefem Winter eine ungedruckte, fehr 
geiftreiche Satyre von Diderot überfegt, die dieſem Som⸗ 
mer bey Böfcyen herausfommt.. Auch ift er mit Heraude 
gabe ungedrudter Briefe von Winfelmann beichäftigt ’ 
und zuweilen ließ er fih auch mit vieler guten Laune in 
der Titeraturzeitung hören. Er wird, wenn ed irgend fei- 
ne Sefundheit erlaubt, Ihnen gewiß auch mit diefer Ge» 
legenheit ſchreiben. Wir ſahen uns dieſen Winter ſelten, 
weil wir beyde das Haus nicht verlaſſen durften. — Daß 
ich Antraͤge gehabt, mich in Berlin zu fixiren, wiſſen 
Sie, und auch daß mich der Herzog von Weimar in die 
Umſtaͤnde geſetzt hat, mit Aiſance hier zu bleiben. Da ich 
nun auch für meine dramatiſchen Schriften mit Cotta 
und mit den Theatern gute Accorde gemacht, ſo bin ich 
in den Stand geſetzt, etwas für meine Kinder zu erwer⸗ 
ben, und ich darf hoffen, wenn ich nur bis- in mein fünf⸗ 
zigftes Jahr fo fortfahre, ihnen die nöthige Unabhängige 
feit zu verfchaffen. Sie fehen, daß ih Sie ordentlich 
wie ein Hausvater unterhalte, aber ein ſolches Häuflein 
von Kindern, ala ich um mich habe, fann einen wohl 
zum Nachdenken bringen. — Uebrigens Ieben. wir hier in 
einem fehr angenehmen Verhältnig, und ich Habe es noch 
feinen Augenblick bereut, daß ih ed deu Aufenthalt in 
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Berlin vorgezogen habe. Wäre ich freylih ein gang un: 





abhängiger Menfh, fo würde ich dem Süden um vier 


Grade näher rüden. — Won unferer literarifchen Welt 
kann ich Ihnen wenig berichten; denn ich lobe wenig mehr 
in ihr. Die fpeculative Philofophie, wenn fie mich je ges 
habt Hat, bat mich durch ihre hohlen Formeln verfcheudt, 
ich habe auf diefem kahlen Gefilde Feine lebendige Quelle 
und feine Nahrung für mich gefunden; aber Die tiefen 
Grund » Speen der Spealphilofophie bleiben ein ewiger 
Schatz, und ſchon allein um ihrentwillen muß man fid 


glüdlich preifen, in diefer Zeit gelebt zu haben. Um die 


poetifche Production in Deutfchland fieht es aber Fläglic 
aus, und man fieht wirklich nicht, wo eine Literatur für 
die naͤchſten 3o Sabre herfommen fol. "Auch nicht ein 
einziged neues Product der Poefie weiß ich Ihnen feit 
Ianger Zeit zu nennen, was einen neuen Nahmen an der 
Spitze trüge, und was einem Freude machte. Dagegen 
regt ſich die unfelige Nachahmungsfucht der Deutſchen 
mehr als jemahls, eine Nachahmung, die blos in einem 
idedlifchen Wiederbringen und Verfchlechtern des Urbildes 
beſteht. Solcher Nachahmungen hat auch mein Wallen: 
flein und meine Braut von Meffina vielfach hervorge⸗ 
bracht, aber man ift auch nicht um einen Schritt weiter 
gefördert. — Aber nun auch genug von den meinen und 
den deutfchen Angelegenheiten. Ich wünfchte mir anſchau⸗ 
ih zu machen, wie Sie in Rom leben md worin @ie 
leben. Der deutfche Geiſt figt Ihnen zu tief, als daß 
Sie irgendwo aufhören Fünnten, deutſch zu empfinden 
und zu denfen. Frau von Stael hat mich bey ihrer An- 
weienheit in Weimar aufs Neue in meiner Deutfchheit be- 
ftärft, To Tobhaft fie mie auch die vielen Vorzüge ihrer 
Nation vor der unfrigen fühlbar machte. Im Philoſophi⸗ 
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ren und im poetifhen Sinne haben wir vor den Franzo⸗ 
fen einen entfchiedenen Schritt voraus, wie viel wir auch 
in allen andern Stüden neben ihnen verlieren, mögen. — 
Sagen Sie der guten Caroline meine herzlichiten Grüße, 
Es war für mich eine fehmerzliche Zreude, als ich fie im 
vorigen Sahre hier wieder ſah, . und ich Iäugne nicht, 
Daß ich fehr viel für fie gefürchtet, Defto inniger freuen 
mich nun die guten Nachrichten, ‚die wir von. ihr ‚gehört, 
Auch dem Herrn Kohlrauſch bitte ich mein Andenken zu 
erneuern, — Sch erſuche Sie, Tiehfter Freund, inliegen- 


den Brief an Graß ja recht bald zu beforgen. Er wartet | 


fchon faft ein Jahr auf meinen Brief, und wird mich 
beynahe aufgegeben haben. — Zaufendmahl umarme ich 
Sie, mein theurer Freund ‚ und wünfche, daß mich dies 
fer Brief Ihnen ganz fo, wie Sie mic fonft gefannt, 
wieder darftellen möchte. Sch. 


CXLIX. 


Un Goethe. 
Weimar den 24. April 1805. 


Die Anmerkungen leſen ſich vortrefflich und auch un⸗ 
abhängig von dem Text, auf den fie übrigens ein ſehr 
helles Licht verbreiten. Was über frangöfifchen Geſchmack, 
über Autoren und Publifum überhaupt und mit einem 
Seitenblick auf unſer Deutfchland gefagt wird, ift eben 
fo glücklich und treffend, als die Artifel von Muſik und 
Muſikern, von Paliffot und andern für das commentirte 
Werk paffend und unterrichtend find. Auch Voltaires 
Brief an Paliſſot und Rouſſeaus Stelle über Rameau 
machen eine'gute Figur. — Ich habe weniged zu bemer⸗ 
Ten gefunden und auch dieſes nur in Beziehung auf den 
Ausdrud, eine einzige Pleine Stelle im Artifel Ges 
ſchmack ansgenommen, die mir nicht ganz einleuchtete: 


u‘ 


— Da mir diefe Anmerfungen fo gut als fertig feheinen, 


fo-wäre die Frage, ob fie nicht gleich mit morgendem 


Pofttag abgehen fönnten. Ich habe fünfzehn Artikel dar» 
in gefunden, die für fich felbft interefliren, und fchon die 
Haͤlfte Diefer Zahl würde die Anmerkungen- gerechtfertigt 
haben. Auch fchäge ich fie gedrudt auf wenigftens drey 
Bogen, welches reichlich genug audgeftattet heißt. — Les 
ben Sie recht wohl und immer .beffer! Vergeſſen Sie 
nicht mir den Elpenor zu ſchicken. | 

' | Schiller. 
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Vom Garteninfpector Walter zu. 
- Zudwigsburg. 
‚Ludwigsburg den 2. Geptember 1782, 


Der Komödienfchreiber ift ein Zögling unferer Academie. 
Ich hatte nicht fo bald Shre Apologie von Buͤnden ges 
‚ leſen, fo machte ich fogleich Anſtalt, daß ed auch mein 
” Souverain befam. Diefer verabfcheute das Betragen ſehr, 
ließ folchen vor ſich rufen, wafchte folchen über die Mas» 
Ben, bedeutete ihm bey der größten Ungnade, niemahls 
mehr weder Komödien noch fonft was zu fchreiben : fon» 
dern allein, bey feiner Medizin zu bleiben. Hier bat ed hie 
mahls Beyfall gefunden, deßwegen hat er foldhe für die 
Mannheimer Bühne ſuchen einzurichten, hat aber zur 
Strafe fhon damahls vierzehn Tage im Arreft figen muͤſ⸗ 
fen. Er fann zwar" nicht Idugnen, daß er einen Brief 
aus Bünden erhalten, ſchaͤmt fich aber, daß er fd mit feis 
nen Räubern angelaufen, fo daß weiter dermahlen aus 
ihm nichts herauszubringen, und da er nicht nur die Apo⸗ 
Togie felbft zu Iefen befommen, fondern ich folche überall 
ausgebreitet, fo weiß er, daß diefes ihm von mir gefpielt 
“worden, und ich muß alfo noch etwas warten, ehe ich 
eine weitere Erklärung befommen kann. 


I. 


Bon Demfelben, | 
Ludwigsburg den 7. Octobet 1782. 


Mich freuet der Beyfall Ihres regierenden Bundes⸗ 
haupts. Dein Verfahren mit dem tefannen Komös 
SAL. Grsäny Bhf, ©, 28 
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dienſchreiber hat noch die Satisfaetion vor Buͤnden vor 
etlichen Tagen ganz vollfommen gemacht. Der Verfaffer 
der Räuber hat fich einfallen laſſen, vielleicht Originale 
wo anderd zu feinen Komödien zu fuchen, da es ihm 
fo hart mit Sünden ging, eine unbeflimmte Neife zu 
unternehmen ; kurz zu fagen, er iſt defertirt, und Hat 
damit vollends jedermänniglich gezeigt, wer er ift. Unge 
achtet nicht das geringfte Intereſſe, die Triebfeder dieſer 
Handlung war ,.. da ich mit Vergnügen gern Jedermann, 
fo viel meine Kräfte es zulaffen, dienen, fo machte mir 
e6 doc; ein großes Vergnügen, wenn mich eine hochlöb- 
liche Standes: Verfammlung zu einem Bündner annehmen 
würde, ®) on vn 


1783 den 10. u. 21. Mär. 
»Vor einer Töblich großen Congreßualverſammlung 


Wwurde beliebt, wann durch ein Originalfchreiben dasjeni- | 
ge, was der Herr Infpector Walter gemeldet haben fol, 


das in Betreff bes Doctor Schillers ald Authoren der 
Komödie, wegen den Näubern vorgegangen feyn foll, 
fich beſteifen und erhärten würde, daß fodann Durch den 


Actuarium ebenfalls in einem hoͤflichen Schreiben Yon | 
Seiten des Standes dem Herrn Infpector Walter ges 


dankt werden foll.« 


»In fidem, Hercules de Pestallutz 
. Foedis, Cathedis, Goncells.« 


‘ 





a) Das große Vergnügen, feine Angeberey dur das Bär 
u Flag in Bänden belohnt zu fehen, ward dem verädhtlis 


Menſchen nicht gewährt, ſondern ed ward feinetwegen 


nur folgendes Prototoß in zierlichem Oraubundneriſchem Deutſch 
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ESchillers Vater 
an Herrn Hoffammerrathb Schwan. 
* > ESsdolitude den 8. December 1782. 


Nach erhaltenem Schreiben meined Sohns vom 27. 
des — Monaths iſt derſelbe durch einen Officier, der, 
in Mannheim ſich nach ihm erkundigte, ſehr in Augſt ge: 
feps worden. Es iſt aber nicht das Geringſte, und ber 
ſich mach ihm erkundigende Officier war der Lieutenaut und 
Adjutant Koſewitz, ein Freund von ihm geweſen, der 
auf einige Zeit in Utſaub gegangen/und ch expreß vor» 
genommen, meinen Sohn in Mannheim aufzuſuchen und 
zu ſtrafen. Ich habe Hier noch nicht bad Seringfte ger 
merkt, daß Se. herzoglichen Durchlaucht fich entſchließen 
ſoliten, meinen Sohn auffuchen:und verfolgen zu Tafien; 
und es ift auch deſſen Poſten laͤngſt wieder befegt, ein 
Umſtand, der merklich zu erkennen giht daß. man meinen 
Sohn vermiſſen kann. Inzwiſchen- iſt es gleithwohl noͤthig, 
daß derſelbe ſich in :der gehörigen. Entfernung halte, und, 
wie er fich ſchon vorgenommen, it einem nocdmahlis 





- gen Schreiben an. Ger herzogl, Durchl. durch Bezeigung 


feiner unterthänigften Dankbarkeit für die in der Academie 
genoſſene Gnade, durch den wahrhafter Worſatz, das me⸗ 
disiniſche Studium wieder zur Hond zu nehmen u. ſ. w. 
trachten folle, die Gnade ſeines durchlauchtigſten Erzie⸗ 

hers, Fuͤrſten und Landesvater wieder zu: erlangen. — 


Mein Sohn hat ſich ſelbſt durch fein, unzeltiges Weggehen, 


wider feiner wahren Freunde Rath, in feine gegenwärtige 
Lage geſetzt, und ed wird. ihm an: teib und Geele gut 
feyn, wenn er fie empfindet, und dadurch für die Zukunft 
Hüger gemacht wird. Ich befürchte jedoch nicht, daß er 


\ 


- 
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” Mangel am Nothdürftigen Ieiden folkte; dem im folchem 
Falle würde ich ihn nicht laſſen Finnen. — Ich habe dis 


Ehe u.fw 0° Hauptmann Schiller. 
ot IV. 
Aun Schiller. 
Zr Weimar den 2. Suny 1788, 


‚Sie And: ale in Ihrem felbftgewählten thmos 
gluͤcklich angelangt, niein liebſter Schiller, und Gefallen 
fi) da? Quod felix faustumgque sit | und mögen Ih 
nen auch, wie dem heil. Johannes Theologus, — nur nicht 
ganz in feiner Manier — hohe Dffenbarungen dw 
felbft zu Theil werden!! — Es ift mir dermahlen aus 
Mangel an Zeit u. ſ. w. nicht moͤglich, mich mit Ihnen laͤn⸗ 
ger zu unterhalten ;: ich reſervire mir dießfalls reservan- 
da auf ein andermahl, und begleite dießmahl die beykom⸗ 
‚meiden. Padte und Pädtlein nur mit einem Gruß von 
amd Allen, und der Nachricht, daß wir geftern vor acht 
Tagen einen gänz goldenen paradieſiſchen Tag in den Bär 
ten von Belvedere zugebracht, und da nicht mur an 
Bis gedacht, ſondern @te herzlich zu uns gewünfcht, und 
— wenigftens ich für meinen Theil — ein wenig über deu 
 Rekodämon gefluhthaben, der Ihnen einen fa dicken Flor 
vor die Augen zog, wicht: zu fehen,:daß Sie Ihre Woh 
nung nur zu Belvrderen vaf zuſchlagen brauihten, um alle 
SBortheile: der Einfarnfeit: mit allen Annehmlichfeiten des 
Landlebens zu haben, und uns Doch nahe genug gu blei⸗ 
ten,: daß ‚wir"ans. wenigſtens alle vierzehn Tage hätten 
febe können. Dodysed' gefchehe des Schickſals Wille in 
allen Dingen. Moffentlich wird es auf feinen ehernen oder 
diamantnen Tafeln auch gefchrieben ſtehen, daß Sie bald 
wieder zu und fehren ;. dena nun, da Sie weg find, iſt mir, 
ich hätte unendlich viel mit Ihnen zu reden und abzuthun, 
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wiewohl ich, da Sie bey und wasen, fo übel: von ber 
Gelegenheit profitirt babe. — Bon Ihrem innern Bes 
rufe haben Sie mich, mein Beſter, in Ihrer bepnahe all» 
zu erufthaften Deduction fo vollfommen überzeugt, daß, 
wenn ich über ein Hübfches Mädchen mit-zwanzig taufend 
Zhalern zu disponiren hätte, ich heute. noch. einfpannen 
laſſen, und fie Ihnen zuführen wollte. — Den Merkur 
lege ich Ihnen fo nahe and Herz ald möglich, und um⸗ 
arme Sie: fchließlich mit warmen Wünfchen für Ihr Wohle 
befinden, und Bergnigen, als ewig der Shrige 

. ‚Wieland. 

v. 


An Denfelben. | 
Weimar im Juny. 1788. 

” Sieber Herr und Freund! | 

Daß Sie mich und den armen Merkur ganz vergeſſen 
zu haben fcheinen, fehe ich ald ein Zeichen an, daß Ih⸗ 
nen in Ihrer ſchoͤnen Einfamfeit wohl ift, und daß Sie 
ſich in: irgend eine neue Megion auf, über oder unter der 
Erde bimeingearbeitet, umd darin zu fehr vertieft haben, 
un? noch an etwad Anderes denfen zu fönnen. Bey alles 
dem dringt mich die Noth, Sie an das freundliche, und 
fo viel ich mich erinnere , ganz pofitive Werfprechen zu er» 
innern, womit Sie mich bey Shrer Abreife getröftet ha⸗ 
ben. Ich muß diefen Mongth Junius beynahe ganz allein 
beftreiten, und mit dem Zulius und Auguft wird es nicht 
beffer gehen. Mir ift leid, daß ich genöthigt bin, Ihr 
Mitleiden zu erregen. Es ift noch nicht fehr Tange, daß 
Sie die Idee hatten, ſich für den Merfur mit mir zu vers 
binden, und ihm eine nene Geftalt geben zu helfen. Auch 
dieſe Idee fcheint fich von Ihnen entfernt zu haben. Leber 
Legen Sie indeilen die Sache in der Stille, worin Gie 


jeßt leben, und fchreiben mie das Hefultat Ihrer Betrach⸗ 
tungen und Caleuls. Wenn etwas dergleichen gefchehen 
fol, fo muß es dem Publico wenigſtens ein Wierteljahe 
vor den Schluſſe dieſes Jahrs angefündigt werden Fön 


nen, und wir müßten alfobald dazu thun. Verzeihen Eie, 


Lieber! meine Zudringlichkeit. Ich bin zuweilen flarf ver: 


fucht, Sie einmahl in Ihrem Doͤr ſchen zu überrafchen 


Die größte Schwierigkeit liegt bloß darin, wo ich die Zeit 
bernehmen ſoll; denn ich bin in der That mitten unter 


unaufhörlichen, gewöhnlichen und zufälligen Abhandlun 


gen und Zerſtreuungen, mit Arbeit fo überhäuft, daß ich 
nicht weiß, was endlich aus mir werden wird. Anſtatt 
daß ſo viel, was ich ſchon gethan habe, mir einige Ruhe 
für mein Alter. verfchaffen follte, nimmt die Drudgery 
vielmehr mit jedem Jahre zu. — Doch feine Klage nod 
Empörung gegen die eiferne Notbwendigfeit und die dia 
» mantne Spindel der großen Pepromene! — Leben Sie 
wohl, Tiebfter Freund! und vergeifen uns nicht ganz. Wir 
fprechen faft alle Tage von Ihnen, und vermiflen Sie oft. 
Meine Frau und das: ganze Haus läßt Ihnen durch mid 
recht viel Sreundliche® fagen. Noch einmahl, leben Sie 
wohl. Ich umarme Sfe von ganzem Herzen. 
Ä Wieland. 
VlI. 

An Denſelben. 

Weimar den W. July 1788. 


Meine Zeit, liebſter Schiller, mißt ſich noch immer 


nach Augenblicken, und ich habe davon Laune genug 
uͤbrig, um Sie einmahl wieder an mich zu erinnern, mich 
nad Ihrem Befinden zu erkundigen und Ihnen meimen 
Danf für Ihren neulichen trefflichen Beytrag zum Merku 
wenigſtens mit zwey Worten zu erfennen zu geben. IE 
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Habe dieſes Stuͤck, welches man eine eritiſche PER 
der Genefis Ihres Don Earlos mit unbefchreiblichen Ver⸗ 
gnügen und neuer Bewunderung Ihres Geifted gelefen ; 
fie ift zugleich ein Mufter einer Apologie und Eritif, jene 
ohne irgend einen geheimen Einfluß der Partheplichkeit 
gegen fich ſelbſt, dieſe fo fcharffinnig und tief gedacht, 
Daß wenige Lefer des Don Carlos fie leſen werden, ohne 
fich zugleich belehrt und befchämt zu finden. Sch bin nach 
der Fortfegung fehr- begierig, und bitte Sie darum, was 
id, bitten Bann. — Man glaubt hier, Sie amüfleten ſich 
fehr gut in Ihrer Netraite, und legt einen-Theil des Ver» 


dienftes, Ihnen diefen Secessum angenehm gemacht zu 


haben, auf. die fchönen oder doch auf eine fhöne Rus 
dolftädterinn. Defto beffer! — Ich habe in biefen vers 
gangenen vier Wochen ein zerſtreuungsvolles Leben führen 
müffen, welches mich mit meinen Arbeiten fehr in Die 
Enge gebracht hat, fo daß ich kaum weiß, wie ich es 
machen fol, um den Kopf über dem Wafler zu erhalten. 
— Meine. ganze Familie empfiehlt ſich Ihrem Andenfen 
und erfreut fih, wenn es Ihnen recht wohl ergeht, 
winfcht abet doch mit mir, daß Weimar, das durch bie 
Anwefenheit ſchon nicht viel gewinnt, Durch die Abweſen⸗ 


‚beit nicht gar zu viel bey Ihnen verlieren möge, Ich ums» 


arme Sie, mein Breund, von ganzem Herzen. 
Wieland, 
\ VII. 
An Denſelben. 
Weimar den. 15. September 1738. 
eieber Herr und Freund 1 


Omne rarum carum. Je laͤnger Sie mich auf Ih⸗ 
ren Brief Haben warten laſſen, deſto angenehmer war. es 
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mir, endlich einmahl wieder unter Ihrer Hand und Sig⸗ 
natur zu lefen, daß Sie mich noch lieben, und in Ih⸗ 
sem Elyfium oder Auafi = Elyfium wenigftens noch nicht 
aus dem Lethe getrunken haben. Mich freut, daß Sie 
‚ wohl find, und daß wir etwas davon geabnet haben, 
Daß ed nicht bloß die fchönen Selfen, Berge und Thäler 
um Rudolſtadt find, die Sie in dieſen Gegenden fo lang 
bezaubert halten. — Mit und geht e8 inımer im gewöhn- 
lichen Zrain fort, außer daß ich, feitdem die berühmte 
Reiſe nach Italien angetreten worden, d. i. ſeit vier und 
awanzig Tagen, um ein gut Theil mehr Muße habe, 
meinen vielen Arbeiten obzuliegen. Apropos meiner Ar⸗ 
beiten danke ich Ihnen mit Mund und Hand für die über: 
ſchickten Beyträge zum. Merfur. Was Sie mir noch zu 
ſchicken verfprochen, fol eben fo willflommen ſeyn. Mir 
ift lieb, daß Sie den platten Grafen Leopold für feine, 
felbft eines Dorfpfarrerd im Lande Hadeln unmwürdige 
Querelen über Ihre geiechifchen Götter ein -wenig heim⸗ 
ſchicken wollen. Ich hatte gehofft, der Mann würde fich 
feines Herrgotts in einer tüchtigen Ode, oder doch in ei 
‘nem architochiſchen Jamben annehmen; aber er wird, 
wie ed fcheint, einer profaifchen, und es ift wirklich ers 
bärmlich zu fehen, was er für Schlüffe macht. Aber fo 
rächt fi) die Philofophie an den Poeten, die von. Zugend 
an ohne fie auszufommen ſich gewöhnt haben. — In 
meinem Haufe werden Sie Luͤcken finden, wenn Sie wies 
der fommen. Amalia ift heute vor vierzehn Tagen zu Os⸗ 
mannſtaͤdt mit ihrem. trauten Liebesfind verfettet worden ; 
und Carglinen fteht in vierzehn Tagen dad Nähmliche 
mit Diaconus Schorcht in Jena bevor. Wie Sie ſehen, 
mein Beſter, werden zu Nealifirung Ihres guten Wuns 
ſches alle von und abbangenden Anftalten gemacht. — 
Ich muß abbrechen. In meiner Lage erwarten Sie doch 





ohnehin .weder wißige, noch gelehrte, noch intereffante 
Briefe von mir. Fuhr⸗ und Aoisbriefe find dad einzige, 
wozu ich Zeit habe, der Fehler ift nur, daß fie nicht viel 
zu bedeuten haben. — Leben Sie wohl et res tuas fe- 
liciter agi, Deine ganze Samilie empfiehlt fih Ihrem 
Andenfen und erfreut fich mit einem beynahe beroifchen 
Uneigennug, daß ed Ihnen in R. fo wohl gefällt, daß: 
Sie dad Wiederfommen vergeffen zu haben feinen, 
Wieland. 
VIII. 
An Denſelben. 
Mainz den 12. Seytember 1790. 
Hochgeehrteſter Herr! 

Ihr Brief hat mich ſehr erfreut. Das Andenken eis 
ne& Mannes von Ihrem Geiſt und Herzen bat für mich 
fo viel. Innigft » Erfreuliches. I wage ed nicht zu bes 
flimmen, was Schillers allumfaffender allbelebender Ges 
nius unternehmen. fol. Nur fey mir grlaubt ber ftille 
Wunſch, daß Geifter, mit Riefenkräften audgerüftet, fich 
- felbft fragen mödten, wie fann ich der Menfchheit am 
nüglichfien feyn? Dieß Forſchen (dünke mich) führt am 
fiherften auf den Weg der Unfterblicfeit, und lohnt mit 
himmliſchen Bewußtfeyn. Genießen Sie die reinfte Glüd- 
feligfeit, und denken Sie manchmahl Wende an Ihren 
Sreund und Diener Dalberg. 


IX. 
An Denſelben. 
Erfurt den 2. November 1790. 
Hochgeehrteſter Herr! 
Hier ſind, vortrefflicher Mann, meine Gedanken, 
die Sie wiederhohlt verlangen. Ich wage ſie ſchüchtern 
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und ungern, weil mir bey Schillers Untenefmnungen Die 
Wapl wehe hut. Prüfen Sie, und folgen Sie innig- 
fier Uebergeugung. Ich bin mit großer Hochachtung Ew. 
Wohlgeboren ergebenfter Diener Dalberg. 
X, 
Un Denfelben. 
Königsberg den 30. März 1795. 
Hohzuverehrender Herr! . 
Die Bekanntſchaft und das Literarifche Verkehr mit 
einem gelehrten und talentvollen Dann wie Sie, theuer- 


fier Sreund, anzutreten und zu cultiviren, kann mir nicht 
anderes als fehr erwünfcht feyn. — Ihr im vorigen 


Sommer mitgetheilter Plan zu einer geitfchrift ift mir, 


wie auch nur fürzäkh die zwey erſten Monathsſtücke, rich: 
tig zu Handen gefommen. — Die Briefe über die äfthe- 
tifhe Menfchenerziehung finde ich vortrefflih und werde 
fi e fludieren, um Ihnen meine Gedanfen hierüber dereinft 
mittheilen zu können. — Die im zweyten Donatheflüd 
enthaltene Abhandlung über den Gefchlechtsunterfchied in 


der organiſchen Natur ann ich mir, fo ein guter Kopf 


mir auch der Verfaſſer zu feyn fcheint, Doch nicht ent 
räthfeln. Einmahl hatte die allgemeine Literatur ⸗Zei⸗ 
tung ſich über einen Gedanken in den Briefen des Herrn 
Hube aus Thorn (die Naturlehre betreffend), von einer 


ähnlichen, durch die ganze Natur gehenden Verwand 


Schaft mit fcharfem Tadel (ald über Schwärmeren) aufge: 
halten. Etwas dergleichen Täuft einem zwar bisweilen 
durch den Kopf, aber man weiß nichtd daraus zu ma- 
hen. So ift mir nähmlich die Natureinrichtung: daß 
alle Befamung in beyden organifchen Neichen zwey Ge 


ſchlechter bedarf, um ihre Art fortzupflangen, iederzeit 


A 
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als 8 erflaunlich: und wie ein Abgrund ded Denkens für die 
menfchlihe Vernunft aufgefallen, weil man doch die Vor⸗ 
fehung Hierbey nicht, als ob fie diefe Ordnung gleihfam 
‚fpielend, der Abwechslung halber, beliebt habe, anneh⸗ 
men wird, fondern Urfache hat, zu glauben, daß fie 
nicht anders möglich fey, welches eine Ausficht in 
das Unabfehliche eröffnet, woraus man aber fchlechter> 
dings nicht machen kann, fo wenig wie aus dent, was 
Miltons Engel dem Adam von der Schöpfung erzählt: 


»Männlicges Licht entfernter Sonnen vermifcht fih mit 


weiblihem .zu unbefannten Endzweden. « — Ich 
beſorge, daß es Ihrer M. S. Abbruch thun dürfte, daß 
die Verfaſſer darin ihre Nahmen nicht unterzeichnen, und 


ſich dadurch für ihre gewagten Meinungen verantwortlich 


machen; denn dieſer Umſtand intereſſirt das leſende Pub⸗ 
likum gar ſehr. — Für dieſes Geſchenk ſage ich alſo mei⸗ 
nen ergebenſten Dank; was aber. meinen geringen Bey⸗ 
trag zu dieſem Ihrem Gefchenf für das Publifum betrifft, 
fo muß ich mir einen etwas langen Aufſchub erbitten, 
. weil, da Staats ‚und Religionsmaterien jebt einer gewifs 
fen Handeldfperre unterworfen find, ed aber außer diefen 
faum noch, wenigftend in diefem Zeitpunct, andere, die 
große Lefewelt intereffirende Artifel gibt, man dieſen Wet⸗ 
terwechfel noch eine Zeitlang beobachten muß, um fich 
kluͤglich in die Zeit zu ſchicken. — Heren Profeffor Fichte 
bitte ich ergebenft meinen Gruß und meinen Dank für 
die verfchiedenen mir zugefchidten Werke von feiner Hand 
abzuftatten. Ich wurde diefes felbft gethan. haben, wenn 
mich nicht, bey der Mannigfaltigfeit ‚der noch auf mir 


liegenden Arbeiten‘, die Ungemächlihfeit des Altwerdens 


drückte, ‚welche denn Doch nichts mehr als ‚meinen Aufl 
ſchub rechtfertigen foll. — Den Herrn Schib und Hufe 
Iand bitte gleichfalls gelegentlich; meine Empfehlung zu 
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machen. — Und nun, theuerfter Mann! wünfche ich Ih⸗ 
ren Talenten und guten Abfihten angemellene Kräfte, 
Gefundheit und Lebensdauer, die Sreundfchaft mit einge= 
rechnet, mit der &ie den, beehren wollen, der jederzeit 
mit vollfommener Hochachtung iſt Ihr ergebenſter treuer 


Diener IJ. Kant. 


XL. 
An Denfelben, 
1 Den 12. Auguſt. 
Die Mittheilung Ihrer Gedichte wird mich ſehr er: 


freuen; wie ich denn auch auf Ihr Urtheil über die Stan- 
‚zen begierig bin, es falle aus, wie ed wolle. Sie Fön 


nen diefe Gattung nicht mehr Tieben, als ich fie in Sta 
lien geliebt habe. Nichts ald Sonnetti und ottave rime 
Pangen in meinem Ohr; reine, regelmäßige Stan» 
zen werden und aber im Deutfchen fehr fchwer, und mich 
duͤnkt, fie müffen regelmällig feyn; fonft geht der Zweck 
der Stange, die wie. eine Glocke forttönen fol, verloh⸗ 
ren. — Leben Sie aufs fehönfte wohl! Mein Homer 
koͤmmt bald zu Ihnen. Vale cum tua. 
Herder. 
| ‚AL .. 
Un Denfelben 
Weimar den 10. October 1795. 
Aber wad trauen Sie mir über den Reim zu? Id 
ein Zeind deffelben? Ach hätte Angriffe auf ihn gethan? 
Da ich mir einbilde, nicht etwa nur Arioft und alle ita⸗ 
lienif hen Dichter (Reimer), fondern auch jede Gattung 
Heimgedichte mit einer Liebe ‚genannt und characterifirt zu 
baben, in der mich Niemand. übertreffen follte. Bis in 
Die Moͤnchspoeſie geha biefe meine Liebe zum Reim, bem 
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ich nachlaufe, der mir oft Tage lang nicht aus dem Ohr 
kommt! — Mein Thema gab mir nur auf, dem Unter 
fchiede der alten und neuen Poefie in feinen Quellen 
nachzuforfchen; ‘und da fuchte ich inſonderheit einige Auels 
len fchärfer zu bezeichnen, als man fchlendernd durch bie 
Geſchichte gewöhnlich thut. In den beyden Theilen der 
jerftreuten Blätter follen »Jugendreime« nach Herzensluft 
fommen, in mehreren Outtungen und Arten: Proben, 
wie artig ich einft gereimt habe, — Alfo fündigen Sie mir 
feinen Krieg an. — Ihre Reime, zumapl! Bey Ihnen 
fpinnen ſich wie Geiden- und Soldfäden Reim und Gedane 
fen, wie eben diefe Rlage der Lered zeiget. — 
Für Ihre Gedichte fage ich Ihnen den verbindlichflen 
Dank. Sie haben mich mit ihnen nicht nur überrafcht, 
fondern mit Freude und. Gedanken recht. überfirömt. Ihre 
Mufe arbeitet ſo glüdlih, daß man zumeilen erfchrickt, 
fo. tiefe, Hohe und wiederum fo zarte Gedanken und Em⸗ 
pfindungen, dergeftalt tief und wunderbar = glüdlich Der 
Sprache eingegraben zu ſehen. Oft kommen fie wie ein 
gewaffnetes Kriegöheer; zu anderer Zeit fehweben fie wie ' 
Benien vorüber, — In der Würde der Frauen if 
einiges ſchon geändert: Der Abend. ift fehe fchön. Uns 
ter -den Epigrammen find. Columbus, die Dichter 
der alten unb neuen Welt, Archimed, Car 
thago, daB Kind, der befte Staat, Ausgang ' 
aus dem Leben, dere Metaphyſiker, Profely 
tenmacher, Aaufmann, Ritter, Schüler, je 
des in feiner Art, vortrefflih; um den Odyfleus habe 
ih Sie der Simplicität wegen beneidet. Auch die Stans 
zen find fhön. — Ueber einige Epigramme erlauben Sie 
mir eine Feine Anmerkung. — Im Dichter der als 
ten und neuen Welt find die zwey lebten Verſe 
etwas zu kuͤnſtlich verfchränft. Könnten fie nicht etwas 
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natürlicher daſtehen, zumahl da eine Parentheſe voran⸗ 
geht? Der Gedanke iſt leider ſo wahr und treffend. — 
Bey Archimed fcandiren Sie Syrakns welches durch⸗ 
aus nicht angeht. Syrafus ( vw) Heißt ed, und 
dad. us iſt doppelt ..Iang, nicht: bloß des griechifchen 
Diphtongs und der eutſchiedenen Ausfprache, ſondern 
ſelbſt des abgeſchnittenen Syracusa® wegen; daher ich 
beym eriten Vers anfangs wirklich: glaubte, daß ein. Fuß 
zu viel ſey. Das: Epigram hört..vor dem zwey leuten 
Berfen auf; und das letzte Bild oder Bleihnif kommt 
unerwartet und gleichſam zu viel, infonderheit da. das 
doppelfinnige Früchte zu einen gang Fremden Bilde 
führe. — In Schön und Erbaben fiheint mir bie 
Darftelung den vortrefflichen Sins: wicht 'zu. erfchöpfen. 
Steht der erhabene Genius nur am Grabe, und hinüber 
zu tragen, ſo gebet er dem fchöneri nicht während des Le 
bens Hilfreich zur‘ Seite, „Und. wir bedürfen fein im Le 
ben vielleicht mehr als zuletzt. Sie werden die Idee viel 
fehöner, energifcher wenden. — In Zenith und Nabir 
ſteht der mathematifche Begriff entgegen, der eine eiſerne 
Beftigfeit äußerer Beſtimmung mit fich führe, Wo id 
auch fey, durch Die beyden Puncte bin ich and Weltall 
angefpießt, wis der Hafe am Spieß; :da. gilt ed nicht 
mehr laufen; da: kann weder Wille noch That fich richten 


oder bewegen Ich werde begraben. — Die Glegie if 


‚eine Welt von Scenen, ein Bortgehendes, georbnetes Ge 
mählde aller Scenen der Welt und Menſchheit. Wenn fie 
gedruckt ift, foll fie mir eine Lanbfarte fern, Die ich an 
die Wand fchlage. Der Baden, ber durchs Labprinth 
führt, ift zwar fehr Teife gezogen, man fommt indeffen, 
doch mit ihm dur. Die Verfe find fehr gut gearbeitet, 
und die Sprache ift ungeheuer glüdlih, Die wildeften 
Stellen find His zum Erfchüttern wahr, umd fo new ger 
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fagt! — Die Vollendung folcher Stüde muß Ihnen viel 
Sreude bringen. — Auch für die neuen Stüde in den 
Horen muß ich Ihnen befonderd noch danfen. Der pb ie 
Lofophifhe Egoiſt, Weisheit und Klugheit, 
infonderheit Natur und Schale enthalten treffliche 
Gedanfen, und dad Bild zu Said thut mir jebt ganz 
Senüge. Überhaupt, duͤnkt mich, geht mit diefem Stück 
der Horen eine andere Hora an. Auch Schwarzburg 
ift ein ſchoͤnes Stück, voll Wohltlang und glüdlicher 
Bilder. Schade, daß ihm eine etwas lichtere Auszeich⸗ 
nung des fortfirebenden Plans fehle. Einige der andern 
Stüde habe ich noch micht gelefen. — Hier ift ein Ma⸗ 
nufeript, dem ich im November eine Stelle wünfdte. 
Darf ih auh im December zu einem nicht eben zu 
langen Stüde eine in Anfpruch nehmen? Dee Inhalt 
ift von der Art, daß ich ihn noch gern in dieſes Jahr, 
in fein letztes Stuͤck wünfchte; auch der Abwechslung wer 
gen. Ich fihide es bald hinüber. — Leben Sie wohl, 
und nehmen nafpmahld von mir und meiner Srau den 
wärmften Dank an für das Vergnügen und die hohe 
Freude, die und Ihre Stüde gewährt haben, Dem hol⸗ 
den und lieben Weſen an Ihrer Soite die fchönfte 
Empfehlung. | Herden 
J XIII. 

An Denſelben. | 

. Den 21. Oktober 1705. . 

Danf Ihnen für Ihre fehöne und reiche Abhandlung. 
Sie hat mir und den beyden rauen, denen ich fie vore 
las (Frau von Gtein und meiner Frau) unfägliches Ver⸗ 
gnügen gemacht, Gedrudt, wollen wie fie noch einmahl 
zufammen lefen. — Ihr Grundfag ift fo groß und fo 
wahr, die Entwicklung fährt fo Hoch und fo tief; fie trö⸗ 
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fiet und gibt Muth; fie belebt die Schöpfung umher und 
ſtrahlt ihe Bild in und zu dem Zweck, der uns obliegt, fo 
lieblich, daß Miele, Viele Ihnen danken werden, Dabey ift 
fie fo fchön und beredt gefchrieben, daß wenige Worte 
(die verzwicten Zufammenfegungen der Kantifhen Y Hilos 
fophie, Erinnerungsintereſſe und dergleihen) aus genom⸗ 
men, fie eine fehr edle Präcifion und bey einer ſchneiden⸗ 
den Schärfe eine wohlthätige Gutmuͤthigkeit characteri⸗ 
fit. — Ich babe nur wenige Striche gemadt. Zuerft 
haben Sie unfre Theilnahme an der Kunft und Natur, 
auch als moralifch betrachtet, etwas zu wehmuüthig, 
wie mich dünkt, angegeben. Diefe Wehmuth mifcht ſich 
bey, ift aber nicht Hauptempfindung. — Zwentend, 
Die Antwort des Wilden war: warum fchläge Gott 
den Teufel nicht todt? — Dieß ift der Hauptzug des 
Naiven. Der Miffionse hatte ihm von der Allmacht Got: 
tes daß er den Teufel gefchaffen, daß diefer ihm jegt fo 
viel Poffen mahe, und unaufhörlih das Spiel, auch 
durch feinen Sohn gefpielt, verderbe, gefprochen; darauf 


fragt der Wilde — Drittens. Der Griechen, minde . 


red Gefühl an’ der Natur wäre in Ausdrücken auch ein 
wenig zu milbern. — Doc davon wäre mehr zu fagen. 
Vollenden Sie nur hübſch Ihre Abhandlung ; und wenn 
Sie es erlauben, fchreibe ich einen Brief an Sie über 
diefe Abhandlung. Soͤ kommt in die Horen doch auch ei- 
- nige Bewegung. — Sollte Lady Macbeth ind Naive 
gehören? Der ſchwerſte Stein drüdt fie — fie muß re 
den. — Verzeihen Sie, und brauchen Die paar Anmer⸗ 
ungen nach Welieben. Am Ganzen habe ich fo wenig aus⸗ 
zufegen, daß ich vielmehr aͤußerſt befriedigt bin und dans 
Be. — Beben Sie fchönftense wohl! Meine Stau em 
pfiehlt fi) Ihrer Frau Gemahlinn und der. Frau von Sen 

gefeld ergebenft. Nochmahls mein Bratias. | 
Herden, 
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Da . ü oo ” XIV. “ 
. An Denfelben _ 
Erfurt den 5. April 1795. 
Hoch woblgeborner Hrerr! 
In Ihrem Reich der Schatten wohnen bie gu⸗ 

ten Menſchen in den beſten Augenblicken des Lebens ; 
ober Schillers Hoher. Genius: ift ber, erite, der dieſes 
Reich mit ätherifchen Sarben mahlte. Das Gemählde | 
vom Tanz iſt reiner Ausbruck desjenigen, was ich oft 
als Zuſchauer Iebhafter Heifen empfand, Natur und 
Schule: ft eben ſo zart empfunden, als tief gedacht 
und böchft lehrreich. Diefe fhönen Blumen Ihrer Dichte 
funft haben mich’ herzlich erfreut. — In meinem beylies 
genden Auffage ift guter Wille das Beſte. Ich bitte Ihe 
re. vortreffliche Gemahlinn von meiner aufrichtigen Ver 
ehrung zu verſichern. — Ich bin mit vollkommener Hoch⸗ 
achtung Sr ergebefter Diener Dalberg. 


XV. 
An Denfelben. | 
Erfurt den 12. November 1706. 


Hochsee hrteſte— Herr! 

Die Elegie im zehnten Stuͤck iſt hoͤchſt mahicriſch. 
ruͤhrend und geiſtvoll. Wohl duͤnkte mir, ſie erſteige all⸗ 
maͤhlich die Höhen des lyriſchen Geſangs, ber in gedraͤng⸗ 
tem Blick das Unermeßliche darbiethet, und dann den 
rauſchenden Strom über Klippen und Felſen herabſtuͤrzt; 
aber bald lenkte der fanftere Pfad wieder in das mildere 
begtängte Thal der Elegie zuruͤck. — Würdiger ,. vortreff: 
Licher Mann! Vertrauter der geiftigen Schönheit!” Laſſen 
Sie fi durch Falten geſchmackloſen Tadel wicht irre ma⸗ 


Schillers Erganz, Briefe I. ©. 29 
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sent Folgen Sie den himmliſchen Eingebungen Ihrer 
Muſe, ſo oft Sie, wie bisher, mit Wahrheit und Tu⸗ 
gend fo fehön harmonirt. Kenner und Nachwelt werden 
ed Shnen danken. — Ich bin mit ausgezeichneter Hoch⸗ 

achtung Ihr erse berſer aufrichtiger Diener. 
| | Dalberg, ©. 
. ... XVI. 
Yn Denfelben 
Erfurt den 6, November 1796. 
Hchmohlgeborner, 
Hoch geehr teſter Herr Hofrath! 

Bey meiner Rückkunft nach langer ſorgensvoller Ab⸗ 
weſenheit fand ich hier in Ihren Geſchenken wahre Staͤr⸗ 
kung des Geiſtes. In der jährlichen Blumenleſe ſind man⸗ 
che herrliche Stuͤcke. Was nun die Fehden anlangt, ſo 
bin ich aus Neigung und Beruf ein Freund des Friedens; 
doch denke ich auch, daß es eben nicht uͤbel iſt, den Par⸗ 
naß unſerer Zeiten zu reinigen; und wenn Mancher ſich 
durch Laune und vielleicht etwas Muthiwillen mißhandelt 
fühlt, fo wird er fih wahren. Wäre der andere Krieg, 
der fo viel Menfchenblut Foftet, doch nicht von ſchlimmen 
Folgen! Daß ſo Viele mit mir in Schwaben, Franken 
und am Rheinſtrone unglaublich Vieles verloren haben, 
wi ich nicht erwähnen; aber Gräuelthaten, Verſtim⸗ 
mung, Entweihung der Menfchheit! fo mancher. Anblid 
in Schwaben und Franken auf meiner Durchreife! Doc 
darf der wahre Muth niemahls wanfen; um fo kraftvoller 
und Iauterer müffen Sreunde der Tugend und Wahrheit 
ben jeder Gelegenheit Handeln und fprechen! Am Ende 
bleibt dasjenige wahr, was Sie, vortrefflidher Mann! 
in Ihren Idealen fo fehön gefagt haben. ‚Der Fleiß 
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der Nechtfchaffenen wirft Tangfam, aber. fi der, und 
Sreundſchaft iſt lindender Troſt. Nur. dann wuͤnſch ich 
mir ein beſſeres Schickſal, wenn ich hoffe, dereinſt mei⸗ 
nen Freunden zu dienen. — Ich bin mit ausnehmender 
Hochachtung Ew. Hochwohlgeboren ergebenſter Diener 
und aufrichtiger Freund. Dalberg, C. 


XVI. | 
Un Denfelben 
Den 11, Mai 1796. 
Hochwohlgeborner, 
7 Hochgeehrteſter Herr! 

Meine Abreiſe war Urſache, daß ich die Dankſagung 
verzögert habe, für die Freude, fo wie bie Abhandlung 
über. den Nupen Afthetifcher Sitten in mir erregt hat. 
Einfeitige, trodene Metaphyſiker wollen nicht begreifen, 
Daß die ſtolze Vernunft eben fo wohl ald das fanft und 
edel -empfindende Herz⸗ eben ſowohl als der kraͤftig aus⸗ 
führende Wille. einem hoöchſten allumfaſſenden Geſetz 
nunierworfen iſt, dem Geſetz naͤhmlich der möglichſten 
Vollkommenheit. Die Befolgung dieſes Geſetzes beſtehet 
in der harmoniſchen Eintracht zwiſchen der denkenden Ver⸗ 
nimft, dem empfindenden Herzen und dem ausführenden 
Willen. Diefed Gefeg gibt der menfchlichen Seele die 
Vorſchrift: »Sey einig mit dir felbft, mithin folge dein 
Wille den unwandelbaren Wahrheiten, die Seine Vers 
. nunft erfennt. Aber dein Wille erfülle auch alle biejenis. 
gen Wänſche des Herzens, die rein find, und mit den 
Vorfchriften der Vernunft nicht in Widerſpruch ftehen. 
Der finftere, ſich felbft quaͤlende, fich unfchuldige Freu⸗ 
‘den verfagende Grübler it eben ſowohl auf einem (ob⸗ 
gleich verfchiebenem) Abwege vom hoͤchſten Gefeg harmo⸗ 
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niſcher Volltonmenheit/ als der unbeſonnene Schwelger. 
Wäre es mir doch gegeben, dieſe tiefempfundene Wahre 
heit, mit Schilleriſchem Geiſt und Anmutp darzuftiellen. 
Sie ift Schlußſtein aller menſchlichen Weisheit! — Ihre 
ſeltenſchöͤne Freundſchaftsverbindung mit Goethen, ges 
reicht. Beyden zum höchften Beweis reiner und erhabener 
Geſinnungen. — Ich bin mit vollkommener Hochachtung 


Ew. Hochwohlgeboren ergebenſter Diener. — Auf der 


Reiſe nach Moͤrsburg und Conſtanz. | 
ee Dafberg. 


0 x VI. 


An Denjelben 
Erfurt den 16. Mai 1796. 


bohwohlgeborner Herr! 

Gewiß iſt jede Darſtellung (der Verhaͤltniſſe die zwi⸗ 
(den Menſchen wie Sie find, und der möglichft reinen 
Vernunft beftehen) entweder fatyrifch oder idilliſch, oder 
elegifh! Run’ öffnet fi meinem Blick ein unermeßliches 
Feld. Alle Kunftwerfe erfcheinen mir in lichtvoller Ord⸗ 
nung. Ich habe einen fihern Prüfftein des Zweckmaͤßigen 
und dieſen dank ich dem edlen, vortrefflichen Manne, 
der tiefeindringendben Scharffinn und allumfaffenden Bid 
mit dem erhabenften zatteſten Schönheitögefühle vereinigt. 
Nun bitte ich zu prüfen, ob folgende Vorfchrift allge: 
mein wahr iſt: Der Schriftfteller, der Redner und Kuͤnſt⸗ 
ler ftelle deutlich, kurz und beſtimmt den Grundſatz der 
reinen-Vermunft auf, der die Nichtfchrur desjenigen Stofs 
fes iſt, den er. bearbeitet, er mahle das Wirkliche, 

Reinſte, Selbftitändige, das in feinem Stoffe liegt mit 
den glühendſten, Iebhafteften Karben aus, und überlaffe 
dem Lefer, dem Zuhörer, Anfchauer die Iogifchen Ver: 
bindungen, und diejenigen Verſtandesbegriffe ſelbſt zu fin- 
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den , in welchen ber Schluß des Syllogismus, der Zus 
ſammenhang zwiſchen dem Allgeineinen⸗ der reinen Wer: 
nunft und dem Einzelnen ded Sinnlichen beſteht ſo 
erklaͤre ich mir, was Voltaire, fo richtig fagt: le secret 
d’enuyer est 'celüi de tout dire. · Der Genuß de 
Leſers Zuhsͤrers,Auiſchauers beſteht im Vewußtſeyn eig⸗ 
ner, durch das Kunſtwerk geweckter und’ nu ſelbſt unge 
wandtker Kraͤfter "dh md ſo/ bünkt imir, gefatlen Did 
ter, Redner und‘ Künſt er. u Biweptend, dimft' Hit, 
kann jede Ausführung heſten ſatyriſch anfhngeir;' —D 
gifchfortgehen) wylliſch enden. ‘Bolt der Gang ve 
Meifchen; er fühte Widerſptuch/ kaͤmpft fuͤr Tugenð uud 
Wahrheit; und wird durch fie berubigt⸗ Freylich· iſt je 
dem Stoff ein Hauptcharacter eigen, der berrfchend ill, 
aber das WBefentliche ſollte doch in jedem Ganzen we—⸗ 
nigfteng als Schatten ber Satyre, als Mitteltinte der 
Efegie, als‘ Echt der Idylle durchſchimnern; ſonſt Ei 
das’ Bild "Reihe: Haltung. — Dos Alles unterwerfe 
&hren tiefen Ei ten‘, und bin mit vollfoinmener Hoch⸗ 
ahtunge Ew: eye Biene‘ 
| nn Dslberge | 
td ’ ‘ 3 +, >, 
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ges in feiner Miene — ich möchte es ein ernſtes Lachen 
nennen, welches feine majeftätifche Phnfisgnomie von dem 
gu ‚großen Ernſte etwas herabftimmt, und mildert. Bon 
feiner Herzensguͤte Fönnt ‚ich Ihnen - taufend Beweiſe ger 
ben. Der Mann iſt ganz Wohlmollen ;. — feine ruhige, 
heitere Seele ift für alles empfaͤnglich, was einem Her⸗ 
zen nur: wohl thun kann. — er ſagt ja in einem Gedicht: 
‚Ale Meuſchen ſollen leben? und das iſt Ale; fortdauernde 
Erinnerung feines. Gefuͤhls, — Liebe und Hingebung 
für jedes mitfühlende Weſen viel, höher. und dig meiſten 
Mahle,; wenn ich key ihm, bin-..denfe ich. nicht an- den 
durch Talente fondern durch... iheaawirgteen ausge 
arigpekn, Beufgent; Pr BET BEN ES BEE 

Sat isch —— 
ae ti or lei im Avri 1803. 


Sailer febe ia nicht. * oft aid, Goethe, weil er deö 
Abend. ‚zu .arbeiten pflegt; doch gehe ich regelmaͤßig zu 
ihm Mittwochs und Sonnabends von 8 bis 4 Uhr-Nache 
mittags. ‚Ich habe dieſen, Mann vollfammen. fo lieb wie 
Fa , fiche aber in gang andern Merhältniffen zu ihm. 

oethe ift meine Ehrfurcht und Liebe gleich groß; 
gegen Schiller. are. ‚Ib zaraͤnzenlpfe Liebe — aber nicht 
fo jene Eprfyccht...&r kommt mir ‚eper way: wie unſer eis 
ner. Goethe ift nur wie ein Vater, Schiller wie ein aͤl⸗ 
terer Verwandter, gegen dr man. ſich ſchon etwas her⸗ 
außwagen darf. — Schiller nun iſt ein außerordentlich 
heiterer Dam, der. daß Peacipere. | in, verſteht 
und alß sine, dulce, est anficht, Und. d Ka Joa. du ihn 
_einmahl ig ei einer beſten Geſellſchaft RAR B auf einer 
Redoute wo ex, ich. vor Weihnachten —8* wir, Riemer 
Ind a andern "any en war. Wir tranfen einige Fla⸗ 
Iben, RT eEnGE ir aeg überape, ‚Selig, ‚Da war 
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wi Abb nn. 
Schiſler gang in der Werfaſſung in der er. »dad Lied am 
Die, Sreude« muß ‚gelungen haben. — Befonders. jene 
Zeile: — Diefen Kup der ganzen Welt»! — paßt auf 
ihn. und enthält feingn Hauptcharacter, feine Liebe und 
ſein · Wohlwollen gegen. alle Weſen, ‚bie ser an fein Herz 
drüden möchte. Wir blieben. in der Macht bis 3 Ubr 
beyſammen, brachten. darauf uufern Schillern feperlich 
nah. Haufe, . der vor der Hausthür den ;zärtlichften Ab⸗ 
fhied,von und. nahm, Den folgenden Tag traf ich ihn 


im Schaufpielhaufe- auf feiner Loge. Da fprah.er noch 


von der Sreude, : die er am. vorigen. Abend gehabt habe 


und. verfprach diefe Gefellſchaft nächftens auf fein Zimmer 


zu. bewirthen, wie er von ihr fey bewirthet worden. »Aber 
unter. und wollen wir fegne — ſetzte er leiſer hinzu, »da⸗ 
mit wir nicht geſtoͤrt werden⸗, wobey er mit ſchalkhafter 
Miene auf feine Frau und die Frau von. Molzogen wies. 


‚Und. ‚diefe liebens waͤr digen Menner Moeth⸗ und Schiller) 
waren mir beyde dieſen Winten faß durch hen. Tod entriſ⸗ 
fen worden... Gegen das Ende. des Zaͤnners wurden beyde 
zu Einer Zeit krank und an demſelben Uebel, an heftigen 
Obſtruktionen. Ich habe waͤhrend der Zeit von 12 Tagen 


bey Schiller viermahl — hen Goethe zweymahl gewacht. 


Goethe ft ein etwas ungeftümer Kranfer; Schiller aber 
die Sauftheit und :Wülde folder. Wie Titt der Mann als 
ich ba Erftemapl bey ihm wachte, und wie männlid) und 
heiter. ertrug er eol "Nur Einen Zug von feiner liebens⸗ 
würdigen Selbſtvergeſſenheit und Theilnahme will ich die 
erzählen... Bid.um' in Uhr blieb die Grau auf. Da wurde 
Schiller unruhig und bath hinunter zu gehen, um. fich 
Nuhe zu geſtatten. 268 fie noch eiwas zögerte, bath er 
dtingender und, wad mich anfangs bey ihen befremdete, 


mit heftigem Ungeſtuͤm. Kaum: war- die Frau bie Treppe 
Yinuıter, : ‘fo fanf She mir bewußtlos · in die Arme und 
blieb darauf wohl einige Minuten in Ohnmacht Tiegen, 
bie ih ihm Bruſt und Schlaͤſe mit: Spiritus gerieben 
bafte, — Sieh! aus Schonung fuͤr die Frau hatte er ſich 
Gewalt angethan, und die Ohnmacht verzoͤgert, die nun 
deſto gewaltiger dereindrach. Auch in den folgenden Ta⸗ 
gen, wo er noch an heftigen Schmerzen In den Eingeweis 
den litt, war'er jedesmahl getroͤſtet, wenn eind von ſei⸗ 
nen Kinbern fam, befonders, wenn’ ihm fein jängftes, 
ſechsmonathliches gebracht wurde, welches er dann mit 
einer Innigkeit, "die ſich nicht beſchreiben laͤßt, anblickte! 
Und ſo Bat er mir: wähtendifeiner Aranfheit‘gefagt, was 
er'fo gerne geſteht daß er nur feiner Kinder- wegen‘, die 
nicht vaterlod ſeyn bütffen,; laͤnger zu Teben wünfche. Als 
idjinenlich dem alten Griesbach von Schillers Liebenswär: 
digkeit während feiner Krankheit erzaͤhlte, ſagte er mir: 
Und das iſt noch nichts gegen Schiller den Krankenpfleger! 
— Und num: erzaͤhlte er mir wie Schiller vor ſechs Jahren 
die Gattinn "gepflegt habe, als fie (im Griedbachiſchen 
Hauſe) ein unglädtedhes Wodenbeit gehalten. 


AALE . KL, 
Pr wer 2 1, gina) dein 12 Auguſt 1806. 


"Du Hit ah Ach Folk Biken Ehiler fchreiben ; 
— und: diefe Bittes: theuter Freund, hat mir fehe wohl 
gethan. Ach. denke ja ohnehin täglich Imd ſtuͤndlich an den 
Geliebten, den ich vit Bradens⸗ und Sohnesliebe liebte, 
vor. deſſen Herzent, ich kein; Geheimniß hatte! Jeder Gang 
im Parf,. den: ich: mit dem’ Edlen muchte, jedes Geſpraͤch 
aus. feinem Serzen.,:jeded Wort aus ſeinem Munde, jede 
Seene, die ich in feiner Familte wit augeföhen Habe, Icht 
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friſch in meiner’ Erinnerung. Ich bin ein Jahr Taiig fein 
ſteter Gefährte gewefen, habe ihn taͤglich gefehen, und 
durch den Abend feines Lebens : in die finſtere Todes⸗ 
naht Hineingeleitet. &ein letztes Sterbenswort hat zu 
meinen. Ohren getönt. Mir it das traurige aber füge Ges 
ſchaͤft geworden, Kuöfter-feinertrofflofen Familie zu ſeyn. 
— Erwarte, wenn ich dießmahl von Schiller rede, nichts 
Brillantes, — Peine hohen genialiſchen Züge, nein! ich 
with Dir den Hausvater, ach — den ſterbenden ſchildern! 
Den genialen Sthiller kennſt Du Audfeinen Werken, ber 
geniale Dichter war "groß aber“ unendlich größer‘ und 
Tiebenswürdiger war Schiller im Kreiſe der Seinen — als 
Sutte; Vater und Freund! Die menſchliche Seite warn 
dieſem Gbttlichen die Goͤttlichſte — Kurz vor feiner leg⸗ 
tet Krankheit Tag Schiller in einer aͤhnlichen nieder,’ wie 
ih Die ſchon geſchrieben Habe, ' die‘ acht: Tage dauerte: In 
dieſer Zeit binich ihm, melne Schulſtunden ausgenom⸗ 
men, nicht von der Seite gewichen. Er war ſehr krank, 
erſchoͤpft durch Faſten und Obſtruction, aber dem unge⸗ 
achtet heiter, und ſogar froͤhlich beym geringſten Anlaß. 
Wenn er einmahi aufſtand, um im Zimmet auf und nie 
der zu gehen, griff ich ihm unter die Arme. Da ſah er 
wi traurig an. Bir ich denn wirklich fo matt %« fragte 
er. — Ich fagte ihm, ich ftäge ihn nicht ſowohl weil er 
nicht "gehen koͤnne, als um es ihm zu erlelchtern. vi. 
wir einige Mahle auf und ab gegangen waren/ ſtellte er 
ſich vor den · Tiſch hin, putzte dab Licht : und rief nun ploͤtz⸗ 
lich aus: »Voß, ich ‚bin nicht matt, ich habe das Licht 
mit ſteifem Arm putzen koͤnnen. — Um zwolf Uhr Ward 
er ſehr unruhig und es folgte: die Scene''mit: ſeiner 
Gattinn, die ich ſchon fruͤher geſchildert habe. IA er 
wieder zu fi) 'gefonimen war, fragte” er: »Um Evttes wil⸗ 
leny wie kommen fie‘ hierheiſx i Ich beruhigte ihn mit 
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Liebloſungen. — „Habe ich much. verwirrt gefprochen ?« 
fragte er mit unbefchreiblicher Aengſtlichkeit, worauf ich 
ihm auf das feyerlichſte: ‚Nein! verſicherte. — »Hat mei⸗ 
ne Frau auch etwas gemerkt Ta fragte. er darauf. — Auch 
‚yon dieſer Furcht befrepte ich den gutherzigen Mann. — 
Als ex. ſich mur erſt ein wenig wieder erhohlt hatte, fing 
‚er auch ſogleich au wieder zu ſpaßen, und verglich ſich 
mit Mqhomed/ der winmahl waͤhrend der Zeit, wo er den 
Kopf ind Waller fledte, und wieder heraus zog, eine 


 Meihe von 14. Zahren durchlebt hatte. Auf ‚gleiche. Weife 


meinte er, feyen ihm während der Furgen Ohumacht wohl 
„hundert ‚Dinge durch den Kopf gefahren. .— — — — 
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‚Den; Xhend bavanf wohte ich. wieder hey ihm wachen, 
aber ep.avollte es nicht zugeben, und erfnubte mir nur 
mach dringenden :Bitten , ihm die zweyte Nacht wieder Ges 
ſellſchaft, eiften zu dürfen. . Als ich aber dan: folgenden Tag 
um gie: Uhr von ihm. wegging, wollte er mir durchaus 
nich erlauben um teun. Uhr Abends wieder gu Fommen, 
Sch, erinyerts;ißn an. feine geftrige Erlanbniß, aber vorge 
beuns. Ich wußte nicht warum. , Endlich erfuhr ich, es 

ſey Moöterade, und Schiller weite mir dem fleißigen Das 
eradengaͤnger, nicht dieſe Freude rauben. Pf Diefe Liebe 
xuͤhrie mich zu, Thraͤnen. »Mein befter. Hofrath ‚« fagte 
äsh;, »fie willen nicht, welch ein. Vergnuͤgen es für mid 
Hr bey ihnen. zu, wachen, Ab er.nım meinen Vorſat 
ſah, nicht auf Die: Maskerade zu gehen, ‚reichte er. mir 
freundlich die Sand, „-und ich durfte bey ihm bleiben. — 
Mun fing er wieder.an.zu ſcherzen. m » Sie hätten,« fagte 
arxe:nur auf die Maskerade gehen fallen, . vielleicht. wäre ich 
Ihnen, nachgefchlichen „a worauf: er nach einer. kleinen Paufe 
hingufügtes »Nicht wahr: daun würden ‚fie doch erſchre⸗ 
gen/ und glauben, ich {ey alten, und es waͤre weis 
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Geiſt bee fie helmſuchte I — Ich mußte Die Nacht durch⸗ 
aus meine Pfeife bey ihm rauchen, und mich fo ftellen, 
dag, er, wenigſtens ben Dampf davon koſtete, und fo den 
Vorſchmack zu feiner Gefundheit einathmete. 
Als er num nach ſechs Tagen geund „— ie indlich 
fröhlich war der Mann! Wie zählte er die Biſſen, die er 
pr und freute. fi ih, daß er wieder. fo kraͤftig fpeifen fpun: 
‚to !. Wie fpielte : der. Tiebenswürdigg. Hausvater mit feinen 
Kindern. Er erlaubte. der kleinen Karoline, fie dürfe ‚in 
der Kaffehſtunde bey ihm fchmarogen. — Die kleine ſechs⸗ 
‚mouathliche Emilie nahm er auf den Arm, ‚rüßte fie-und 
Jah fie mit einem Blick von verſchlingender Innigfeitsyrgcht 
als ab er fein unendliches Gluͤck im Beñige diefes theuern 
Kindes. zu Ende denken wolle. — Wie fröhlih war er, 
als ich das erſie Mahl wieder mit. ihm ſpazieren fuhr! — 
In den unbelaubten Baͤumen ſah er einen baldigen Fruh⸗ 
ling entgegen. — An den Frühling, fnüpfte er Reifeplane, 
— an die Reiſen Geſundheit — und an feine Geſundheit 
Werke, die er noch zu ‚liefern gedachte, . Armer Mann, 
du haſt nicht erlebt, was. du in den,feligften Minuten die 
vortränmteft ! -— Deine Geneſung war daß legte Auflos 
dern der Befundheit ,. der letzte Sonnenſchein im Herbfte! 

Bald follte. der duͤſtre interiälaf ‚folgen; — Unter den 
Meer — dad. er nie gefehen, iu dem gr. aber von jeher 
eine große Sehnſucht gehabt hatte, — „Eine Reife yach 
dem adriatiſchen Meere,« ſagte er, »wird mir zu koſtbar. 
Ich brauche dazu 1500 Thaler, die kann ich nicht 
daran wanden.« Wir machen ginen Reiſeplan mach Kurha⸗ 
fen, und ich fuͤhrte ihn ſchon in Gedanken zu meinen ehr⸗ 
lichen, gaſtfreyen Dithmarſern, in deren. Hütten es dem 
großen. Manne wohl geworden wäre. — Sept bedarf 
Schiller nicht mehr des Anblicks ſinulicher Unendlichfeit 


— er iſt in dad ewige unendliche AU heimgefehrt. — Dort 
{ft fein Sehnen geſtillt, ſeine Wißbegierde befriedigt, ſein 
Durft gelöfcht — wornach er in feinen Gedichten verge⸗ 
bend teachtete. — Oft fm Traume befinde ih mich mit Schil⸗ 
lee in der Gegend Yon Kurhafen, ich fälle ihn unter den 
Arm , und führe ihn den Teich hinan. Bald ſind wir oben. 
Ich ſehe Schillern ſtarr ins Geſi cht/ voll freudiger Erwar⸗ 
tung, wie auf ihn dee Anblick des Meereb wiefen werde, 
und ganz in der Betrachtung feiner himmiliſchen Geſichts⸗ 
züge vertieft. "Aber jedesmahl, bevor wir den Gipfel er 
reithen, ift mein: Traum verſchwunden. — Zwölf Tage 
vor feinem Tode war er noch bey Hofe. — Sch Half ihn 
ſchniucken — und freute mich fo gefunden Ausfehen® und 
feiner ſtaktlichen Figur im grünen Gallakleide. Ziwey Tage 
darnach war er zum Teßten Mahle i im Schauſpiele. — Als 


ich am Schluſſe des Stücks meiner Gewohnheit gemäß in 


feine Loge hinaufging,' hatte er ein heftiges Fieber, daß 
thin die Zähne klapperten. Als er nach Haufe Fam, ward 
ehr Punfch gemadht / dutch den er fi ch zu erhohlen pflegte. 
Deit folgenden Morgen fand ich ifn matt auf dem Sopha 


liegend, in einem Mittelzuſtande vom Schlafen und Ba 


chen. »Da liege ich wieder,« ſagte er mit hohler Stim⸗ 
me. Geine Kinder kamen und kuͤßten ihn. Er bewies kei⸗ 
ne Theilnahme, aͤußerte fein Zeichen des väterlichen Dan 
kes. Sein Zufland ward von Zag zu Tag gefährlicher, 
und fchien ſchon vier Lage vor ſeinem Tode rettungslos. 
Die Augen la, 33 tief im Kopfe, jede Nerve zuckte krampf⸗ 
artig. Das Mädchen brachte Citronen herein. Gr grif 
haſtig nah einer, als ob er fie verſchlingen wollte, legte 
fie aber gleich init matter Hand wieder hin. Den Abend 
verfiel er in eine Fieberphantaſte, und verharrte in‘ dieſem 
Zuſtande vier und zwanzig Stunden. Als fein Bewußtſeyn 


zurädfehrte, u er fich feyn jüngftes Kind bringen. & | 
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wandte ſich mit dem Kopfe um, nach dem Kinde zu, faß⸗ 
te es an der Hand, und ſah ihm mit unausſprechlicher Weh⸗ 
muth ins Geſicht. Dann fing er an bitterlich zu weinen, 
und ſteckte den Kopf ins Kiſſen, und winkte, daß man 
das Kind wegbringen moͤchte. Da ahnte ihm, wie bald er 
ſich von dem Engel trennen ſollte, — und in vier und 
zwaynzig Stunden war ſein edles Herz gebrochen. — Noch 
in der letzten Nacht ſaß er aufrecht im Bette, und ſprach 
mit großer Geiſteskraft, beſonders über die bevorſtehende 
Keife feiner. Sattinn ind Bad. Gegen Morgen fchlief er 
ein bis zehn Uhr Vormittags. Dann phantafirte er, kam 
er zu fi und nahm unfidhtbar an Kräften ab, Um vier 
Uhr Nachmittags forderte er Naphta, aber die letzte Syl⸗ 
be erftarb in feinem Munde. Er verfuchte zu fehreiben, 
brarhte aber nur drey Buchflaben hervor, in denen noch 
der Charakter feiner Schriftzüge erfennbar war. Nun 
fchwanften die legten Lebenöfräfte und in wenig Minuten 
lag er entfchlafen da, voll Ruhe indem noch im Tode 
edeln großen Blid. — Ich muß abbrechen, es ergreift 
mich zu heftig. Ich Fann Dir nicht fagen, was ich gern 
noch fagen wollte, In dem einliegenden Papier wirft du 
theure Reliquien finden, Nimm diefe Lode vom Haupte 
bes Edlen und hebe fie auf zu feinem Angedenfen. — 
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Die Angft und der Schmer der Gattinn und der ältes 
ften Kinder befchreibe ich dir nicht. Karl, der ältefte, 
ganz das Ebenbild des Vater lag auf dem Boden und 
wehflagte,, vom fürchterlichen Schmerz zerriffen. Der. Flei« 
ne Ernft faß in der Ede, die Hände gefaltet und weinte 
ruhiger. Karolinchen wußte nichts was dad Ganze bedeu: 
tet hatte. Der Tod von dem fie feinen Begriff hatte, war 
ipr nicht fürchterlich. Sie fagte ganz ruhig: »Der gut? 


Papa ift todte, -— ATS fie aber die Mutter weinen ſah, 
da fing ſie auch an zu weinen und verbarg ihr Geſicht im 

Schooße der Mutter. — Von der Beerdigung laß mich 
ſchweigen. Den Tag darauf fragte mich die kleine vier« 
jährige Karoline: Voß, haft du auch den Water mit weg« 
getragen? — Ein andermahl fagte fie: »Voß, da mußt 
der Mama nichtd vom Papa fagen, fonft weint fie; aber 
der Papa wird bald zurückkommen«. — Nicht lange nad 
dem Tode ging ich mif den Kindern fpazieren. Ich amü⸗ 
firte fie, indem ich ihnen in den Wolfen allerley Wilder 
zeigte, die ihre findliche Phantafie gefchäftig ausmahlte. 
Sie fahen Dörfer und Städte im Wolkenhimmel. — »Da 
ſeh ich ein großes Schloß«, fagte Ernſt. Karoline fah es 
lange an. »Ja, rief fie endlich« — es ift dad Haus vom 
lieben Gott, — aber der Papa wohnt mit darin. — Du 
Fannft dir leicht denfen, daß eine Mutter von ſolchen Kin- 
dern noch Freude am Leben hat. Es find Tiebenswürdige 
Kinder, ganz würdig ihres Waters, Kinder feines Geiſtes 
und Herzens. — 

Lieber Bruder! ich habe mich heiter und traurig 
gefchrieben ; heiter durch die Erinnerung an den lie 
benswürdigften aller Menfchen, traurig, daß nirgends 
auf Erden mehr gu finden, was in heiliger Erinnerung 
fortlebt! — Der Kirchenrath Grießbach hat mir oft er 
zählt, wie Schiller, ald er noch zu Jena im Grießbachi⸗ 
fhen Haufe wohnte, mit feinem Anaben gefpielt habe. 
Eines feiner Lieblingsfpiele mit ihm fey »Löwe und Hund 
gewefen und bald habe Schiller, bald fein Karl den Loͤ⸗ 
wen agirt, und alle beyde feyen dann auf vier Füſſen im 
Zimmer herumgefrodhen. So habe aud, ich ihn mebrmahld 
gefunden, daß er auf der Erde lag, und mit einem feiner 
Kinder fpielte und dann fam er mir größer vor als jener 
“ König, der fo von «inem fpanifchen Ambaffadeur tiber» 
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rafcht wurde, Am heiterften war Schiller bey Tifche, wenn 
er fein Haͤuflein beyfamnien hatte, Dann faß er beſtaͤndig 
zwifchen zweyen feiner Kinder und- Tiebfofte und’ tändelte 
mit’ ihnen bey jeder Gelegenheit. Die Kinder hatten ihn 
auch unbefchreiblich Tieb. Wenn eind zu ihm in dad Zim⸗ 
. mer fam, fo fletterte e8 an ihm hinan, um ihn zu Füffen, 
und manchmahl Foftete e8 Mühe zum Zwerf zu fommen« 
denn Schiller war fehr lang und that im Geringſten nichts, 
um es den Kindern zu erleichtern zu feinem Mund zu kom⸗ 
men. — Nichtd Fonnte Schiller mehr Sreude machen, als 
wenn er Andern eine unvermuthete Freude bereitete. So 
hatte er durch eine liſtige Combingtion meinen Geburtötag 
ausgeforſcht, den ich heimlich hielt, um nicht von den 
Schülern. beglücktwünſcht zu werden. Er fiel auf einem 
Montag. Den Sonnabend vorher, ald ich ihn im Schau- 
fpiel aus feiner Loge abHohlte, faßte er mich unterwegs an 
der Hand und fragte: wie ich denn übermorgen meinen 
Geburtstag zu feyern gedaͤchte? — Ich fragte ihn — 
wie er denn wüßte, daß mein Geburtstag fey? — »Man 
hat fo feine eigenen Mittel und Wege, das auszukund⸗ 
ſchaften! ſagte er« — Daß Sie nicht zu Ihren Aeltern 
kommen Fönnen, glaube ich der. Schule wegen. Da bin 
ich doch wohl der Nächte, um auf Sie Anfpruch zu ma⸗ 
chen?« — Ih danfte ihm mehr durch Händedrud als 
durch Worte und. ging feelenvergnügt nach Haufe. Won 
dem Augenblid fing bey mir die Feyer meined Geburts: 
tages an. Mit einer ftillen Wonne ging ich zu Bett und 
erwartete mit ſehnſuchtvoller Ruhe den Montag. Zu Mit⸗ 
tag ſchickte er mir durch Carl den Tell und als ich ihn 
aufſchlug, fand ich freundliche Worte darauf geſchrieben. 
— Um fi ieben Uhr ging ich zu ihm; — und meln Vater 
hätte mir nicht zaͤrtlicher gratuliren fönnen als: diefer 
Mann. Die Heine Earoline : war meinetwegen noch eine 
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halbe Stunde länger anfgeblieben und ſagte: »Voß ich gra- 
tulire Dir auch!« — Auf Schillers Studierzimmer ward 
ein kleiner, einfacher Tifch.gededt, und im ‘Hintergrunde 
ftand eine Flaſche Champagner, Lieber. Bruder — Schil⸗ 
ler gli ald. Hausvater ganz meinem Water — aber den 
kennſt du nicht, — dach haft du die Luiſe inne. — Einen 
folchen Abend feyerten wir, 


XXII. 


Schiller hat über Anmuth und Wi dd gefchrieben. 
Das hat Mehrere wunderlich gedducht. Mich aber. befrems 
det es keineswegs; denn Anmuth und Würde gefellt — 
war fein Character. Und foll ein großer Dann nicht etwas 
beginrien, worin. fi) fein Charafter ausſpricht ? Selbſt 
im Gange, in ſeinen Mienen lag Anmuth und Würde; 
diefe geboth Werehrung, jene erwedte herzliche Liebe; 
aber eben diefe Liebe für ihn fühlte man ſtets hervorſte⸗ 
chender als die Verehrung, und fo möcht ich fagen war 
die Anmuth der überwiegende Theil,. der fih nie verläug« 
nete. Alle Menfchen fah er wie Bruͤder an und mochte ſie 
mit den Armen feiner Liebe umfangen. — Deutſchland be 

jammert den Männ und Menige haben ihn gefehen — 
yoch Wenigere ihn gefannt. Es würde des Grams Fein 
Ende feyn, wenn ihn feine Werehrer perfönlich gefannt 
hätten, und flat durch feine Gedichte mittelbar — durch 
fein Herz unmittelbar wären begeiftert worden. 


XIII. 


Am Morgen des letzten Neujahrotages, den Schiller 
erlebte, — ſchreibt Goethe ihm ein Gratulations billet. 
Als er es aber durchlieſt, findet er, daß er unwillkuͤhrlich 
geſchrieben habe »der letzte Neujahratage — ſtatt vernen ⸗ 
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tee — oder »wiedergefehrte.« Voll Schrecken zerreißt er 
ed und beginnt eiri neues. Als er an die ommineufe Zeile 


kommt, kann er fi wieder nur mit Mühe enthalten, et⸗ 


was vom legten Neujahrstag zu ſchreiben. &o drängte 
ihn die Ahndung. Denfelben Abend befucht er Frau v. 
Etein, erzählt ihr, was ihm begegnet, — und äußert, 
— es ahne ihm, daß entweder er oder Schiller in diefem 
Jahre fterben würde. Wenige Wochen nachher Tagen beyde 
krank darnieder, und konnten fi) weder fehen noch fehreis 
ben. Schiller war der erfte, der fich erhohlte, und kaum 
komte er wieder auögehen, fo befuchte er "feinen Tieben 
Goethe, nachdem er fich durch mich hatte- anmelden laffen. 
Sch war bey dieſem Wiederfehen zugegen und es rührt 
mich noch jedesmahl, ivenn ich daran denfe: — Sie fielen 
fih um den Hals und küßten fich in einem langen herzlis 
hen Ruß, ehe Einer ein Wort hervorbrachte, Keiner von 
ihnen erwähnte weder feiner noch des Andern Krankheit, 
fondern beyde genoffen der ungemifchten Greube — wieder 
mit heiterm Geifte vereint zu feyn. 

Sn der legten Krankheit Schillers war Goethe unge⸗ 


mein niedergeſchlagen. Ich habe ihn einmahl in feinem 


arten weinend gefunden; aber e8 waren nur einzelne 
Thränen, die ihm im Auge blinften — und in feinen Bli⸗ 
‚den las ih, daß er etwas Großes, — Ueberirdifches, 
Unendliches fühlte. Ich erzählte ihm vieles von Schiller, 
Das er mit unnennbarer Faſſung anhörte. »Das Schidfal 
ift unerbittlich und der Menſch wenig!« — Das war alles, 
was er fagte, und wenige Augenblide nachher fprach ex 
von heiteren Dingen. Aber ald Schiller geftorben war — 
war eine große Beforgniß, wie man ed Goethe beybrins 
gen wolle. Niemand hatte den Muth, es ihm zu melden. 
Meier war bey Goethe, ald-draußen die Nachricht eins 
traf, Schiller fey tod. Meier wurde binaudgerufen , 


Schillers Ergänz. Briefe II, B. 30 
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hatte nicht den Muth zu Goethe zuruͤckzukehren, ſondern 
ging weg ohne Abſchied zu nehmen. Die Einſamkeit, in 
der ſich Goethe befindet, die Verwirrung, die er überall 
wahrnimmt, das Beſtreben ihm audzumweichen, das ihm 
nicht entgehen kann, alles dies Täßt ihn wenig Tröftliches 
erwarten. »Ich merfe es«⸗ — fagte er endlih — »Schil⸗ 
Ier muß fehr krank ſeyne — und ift die übrige Zeit des 
Abends in fich gefehrt. — Er ahute, was gefchehen war. 
— Man hörte ihn in der Nacht weinen. — Am Morgen 
fagt er zu einer Freundinn: »Nicht wahr, Schiller war ges 
ſtern ſehr krank?! — Deu Nahdrud, den er auf das 
»fehre legt, wirkt fo Beftig auf jene, daß fie ſich nicht 
Tänger halten kann. Statt ihm zu antworten fängt fie laut 
anzu fhluchzen. »Er ift todt!« fragte Goethe mit Heftige 
keit. — »Sie haben ed felbft ausgefprochen,« antwortete 
fie. — »Er ift todte — wiederhohlt Goethe noch einmahl 
und bededet die Augen mit beyden Händen. — Um zehn 
Uhr fah ich Goethe im Parke gehen. Ich hatte aber nicht 
den Muth, ihm zu begegnen. Drey Tage lang bin ich 
ihbm.auögewichen. Am vierten paßte ich die Zeit ab, wo 
er auf die Bibliothek gegangen war. Ich folgte ihm, 
wünfchte ihm einen guten Morgen und fieng wohl zehn 
bibliothefarifche Fragen an — bey deren ich fe wenig et⸗ 
was dachte, ald Goethe bey feinen Antworten, die er mit 
fihtbarer Beiftesabwefenheit obwohl mit der größten fchein- 
baren Gefchäftigfeit gab. Er verficherte fpäter, ed wäre 
ihm lieb geweſen, daß ich ihm nichts von Schiller gefagt 
hätte — er wäre fchwerlich gefaßt geweſen, mir mit Rus 
be darauf zu erwiedern. — Jetzt fpricht Goethe fehr fel- 
ten von Schiller und wenn er ed thut, fo fucht er die hei⸗ 
teren Seiten ihres fchönen Zufammenfeynd auf. 
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XXIV. 


Den Morgen nach Schillers Tode ſchien der Jammer 
recht bey den Einwohnern Weimars eingekehrt. So wie 
dad Unglück alle Menſchen, die von ihm getroffen find ver» 
brüdert, — fo theilten fich unbefannte Menfchen, die fih 
begegneten ihren Schmerz durch Gruß und: Miene mit. 
Es war als ob wir alle einen gemeinfchaftfichen Water vers 
Toren hätten. Keiner hatte in feinem Haufe Ruhe. Wir 
ireten alle auf den Straßen und im Park umher. — So 
lange ald Baldur, der Gott der Güte unter den nordifchen 
Göttern weilte, war Friede und'ein einiges Band unter 
ihnen; faum aber war der vom Genius ber Geſchicke 
binweggerafft, ſo zerfiel der Götterfreis, die Einigkeit 
ſchwand, — und es Herrfchte Angſt, Trauer und Wer: 
zweiflung. \ j 


XXV. 
An Griesbach. 
Weimar den 13. Mai 1808. 
Ach ſie habhen 
Einen guten Mann begraben. — 
Und und war ed mehr! Ich bin wie ein Verwaiſter 


und komme zu Ihnen, lieber Herr Kirchenrath, als zu 


dem älteften und Fiebften Freunde des Verewigten, um 
durch Mittheifung meinem Herzen etwas Ruhe zu verfchaf- 
fen. — — — — — — — — 
Gott wird es mir vergeben, wenn ih am Donnerſtag 
Abends, ald ich um gehn Uhr die Nachricht, (von: Schils 
lers Hinfcheiden) erhielt, wider feine weife Vorſicht ges 
murrt Babe. Ich war bitter gegen dad Schickſal bis ein 
heißer Thraͤnenſtrom befferer Empfindungen Platz machte. 
f 30 * 


— Ich marre nicht mehr. — Die Sektion hat gezeigt, 
daß er nicht Iänger leben Fonnte. Der Tod hat die Nechte 
an feine Hülle in Anſpruch genommen, die ihm die leben⸗ 
de Natur nicht laͤnger verfagen konnte. . Ungerecht ıpäre 
ed hier, ‚bitter feyn zu wollen — ‚aber getröftet bin ich 
nit, und. ‚werde ed fobald nicht, — und will es auch 
nicht werden. — Vorgeftern wurde die ſterbliche Hülle zu 
Grabe gebracht. Diefer Mann, der in feiner Braut von 
Meſſina am Grabe des Manuel den Caͤſar fagen laͤßt: 
— »Er Tebt i in deinem Schmerz ein felig Leben« — Dies 
fer Mann durfte, nur von Solchen peerdigt, werden, die 
feinen Verluſt ſchmerzlich zu fühlen.wußten. Das ift ges 
ſchehen — und ich bin ‚überzeugt, daß, wir darin den 
Millen des Verewigten, wenn er anders je daran gedacht 
hat, erfüllt haben. — Geſtern wurde ihm die letzte Fey⸗ 
erlichkeit erwieſen und unter Tönen aus dem Mozartiſchen 
Requien haben wir den irdiſchen Abſchied von ihm genom⸗ 
men. Die Kinder waren it in der Kirche — die Heine 
Emilie lachte während: der. Trauergede, und bewegte die 
Herzen der Anweſenden mehr ald die Worte des Redners, 
die — Worte waren. Ich mag Keinen mit Worten troͤ⸗ 
ſten, auch den kleinen Karl nicht, der oft bey mir iſt, 
und fo gerne von ſeinem Vater redet. ’ Ach ſpreche viel 
mit ihm von: feinem: Baker‘ und werde, ed, auch in Zufunft 
:thun. Kann ich dazu hepfingen, daß das Bild feines Va⸗ 
ters ungeſchwaͤcht in ihm exhalten werde, fo will ich es 
thun: und mie; dieſeö zu einer heiligen Dicht machen, 
oe bh. Wi ei 
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Arievrich von Sthillers Briefen an Walberg, 


die in dem erſten Bande feiner Theater bepgedrndt find. - 


yo. 
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. 2 Molfgang. Heribert Reichöfreyherr von :Dalberg, (vom 
Kaifer Leopold des Zweyten, nad altem , dieſem Geſchlechte zu⸗ 
Pönmtilihem Vorrechte bey der Krönung zu Frankfurt 1791 zum 
erften Reichsritter geſchlagen) wurde 1721. geboren, und ſtarb am 
17. Derember 1306:im 35. Jahre ſeines Alters, zu Mannheint. 
Als ein warmer und eifriger. Freund md: Befchüger der Künfe 
and Wiſſenſchaften — hat ſer ſtich Durch die Aufmmunterung und Ins 
rerſtũtzung die er vielen ventſchen Gelehrten. — nahmentlich un⸗ 
ſern Schulernangedeihen ließ; ein ehrenvolles Denkmahl gefiftaf. 
So lange die deutſche Selehrten + Geſellſchaft in Mannheim bes 
fand, war er ihr erfler Präfident, — und gab als folher uns 
ferm Dichter, indem er ihn zum Mitgliede dieſer Gefellichaft 
aufnahm, ein zweytes Vaterland. Diejes Berhättniß war für 
Schiller — nicht bioß megen ber ‚damit, yerbundenen pecuniären 
‚Bortheile — foudern indbefondere, wegen des „noch immer auf 
ihn laſtenden Unmillend des. Herzog Kar Hr) MWürtemberg , 
von hoͤhem Werfhe. Als Direstor des hurfürklichen Theaters zu 
Mannheim, begründete Dalberg — Indem er dieſe Anftalt, 
welcher er bis zum ‚Sahre 1803 vorſtand, zu einer in Deutich« 
Tand damahls feltenen. Kunſthöhe erhob; und Schaufpieler wie He - 
Jaud, Bed, Böck, Beil und andere des erften Ranges dauernd . 
zu gerintien wußte., ein nicht‘ mihder ehsandeh Gedachtniß. Er 
war es, der Schillers Näuber, Fiesco, Eabale und Liebe , und 
Don Carlos zuerft, und unter Umftänden zur. Aufführung brach⸗ 
te, welche dem Dichter zu ermuntern und anzuregen geeignet 
waren. ‚ ron . 
Schiller bekleidete dort, durch ein Jahr ungefähr das 
Amt der Dramaturgen‘, und auch ald Die — 2 — einiger. — mit 
wahrbeitsliebender Strenge ‚getadelter Mikglieder ihn Diefen Po⸗ 
N N) ie eben bewog, erhielf. ibm Dalberg unter allen Bere 
tniffen feine Freundicäft. Ja er irug dieſeibe auch auf feinen 
Bruder, den nachherigen Primas von Deutſchland über, deſſen 
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Verwendung Schiller wichtige Dienks leitete. Dalberg hat 
ſich durch mehrere Schriften, und nahmentlih durch feine 
2Cor a,e ein Drama mit Gefängen, und durd feinen » Mouch 
vom Earmel ,« als dramatifher Schriftfieller befannt gemacht, 

Die Erhaltung der Briefe Schillers an den Freyherrn von 
Dalderg verdanken wir einzig den Bemühungen bes Deren Hofe 
rath6 von Becker, und des Herrn Becretärs alther, 
welche fie — als einen unbeadhteten Theil des Nachlaſſes des 

Derrn von Dalberg dem lintergange entriffen, der fie bedrohte, 

Die Role, welde fie in Schiller Entwidelungs ⸗Se⸗ 
chichte fpielen, iR zu wichtig, als daß ſie in irgend einer Sammlung 
einer Briefe fehlen durften. Sie allein werfen ein entſchiodenes 
Lit auf den Austritt Schillers aus feinem Baterlande, fie al⸗ 
lein erklären uns fein Hervortreten in die Welt. ı Außerbens 
liefern Re hoͤchſt ſchaͤzbare, noch jetzt behersigungswerthe Winke 
über feine erfen Geifesproducte, nahmentüich »die Räuber, Eas 
bale und Liebe, Fiesco, Don Carish ‚« und über die Zeitierift 
ↄrheiniſche Thalia. 

‚Here Hofrath Beer, und Herr Secretär Walther fchenks 
ton diefe Briefe, nachdem fie dieſelben georbnet hatten, dem Lp⸗ 
ceum zu Earlöruhe zur Berdffentlihung. In dieſer Stadt et» 
ſchienen fie auch zuerſt im Drude, im Sabre 1819, beraudges 
geben vom D. WM. Marr, und wurden von diefer Zeit an 
n mehrere Auflagen der Schiler'ſchen Werke — meiſtens aber 
mangelhaft und in verftümmelter Geſtalt aufgenommen. 





Zum erflen Brief. _ 


In Rückſicht auf meine Räuber. Gie erfienen 
zuerſt unter dem Zitel: Die Räuber, ein Schaufpiel. Manns 
Bein bey Schwan und Goethe 8. 1781, mit einer Titel» und 

alupuigneite. Dann zu Mannheim (die Bearbeitung für die 
dortige Bühne) unter Schillers Nahmen 1782. Dann in mehres 
ren Auflagen, bis zum: Sahre 1799 in Schillers Theater B. IL 
&.1— 202, und in Schillers Werken: Tübinger Ausgabe, B.III. 
S. 1— 225. — Drig. Ausg. B. 1. S. 93 — 308. Eine engliſche 
Veberfegung der Räuber erfchien unter dem Titel: The robbers, 
a tragedy,, translata by the german of Fr. Schiller, London 
1792; und eine zweyte in dem: German Theatre translated 
by Benjamin Thompton , London 1800. Ins franzöfifege 
. wurden fie überfegt. unter dem Titel: »Robert, chef. des Bri- 
grnds, drama in cing Actes, init6 de l’Allemand par le, cito- 
yen La Martelier.< Paris 1793. oo. 
& 1neroleidhe ver iigfiethet Dee (ann alle olornet u 
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Zum Brief vom 17. Auguſt 1781. 


Euer Ercellenz in Beylage, Sowohl die erfen 
beyden Briefe als die Beylage zu diefem Briefe ' des Hofkam⸗ 
merratb Schwan zu Mannheim an Schiller, fehlen in Herrn 
Dörrings Briefe Schillers. 





Zum Brief am 6. October 1781, 


Einen Buf trägt er auf dem Hut. Diefer Um⸗ 
fand ift abgeändert worden; bey dem Stabe jedoch ift es geblies 
ben. „Mit Scham und ©rauen,« heißt e8 S. 162 (Gräß bey 
Kienreich, 3. Band) leg ich hier dieſen biutigen Stub nieder, 
worunter zu freveln ihr euch berechtiget wähntet ıc.“ 


Ein vortrefflicher junger Componifl. Zumfeeg 
Johann Rudolph, der Sohn eines würtembergiſchen Kammer⸗ 
lakais, wurde 1760 zu Sachſenflur im Schupfergrunde in der Rit⸗ 
tercomentur Odewald geboren, und auf die Bitte feines Vaters 
fpäter in die italienische Pflanzſchule auf der Solitüde bey Stutts 
gard aufgenommen. — Anfänglid beftimmte man ihn zum Bilds 
bauer; aber fein muſtkaliſches Talent ſprach ſich zu laut aus, als 
daß man noch länger anſtehen konnte, ihn von einer Bahn zurück⸗ 
zuhalten, auf der er in. der Folge mit jo vielem Ruhme wandelte. 
Die herzogliche Kapelle war damahls reich an vorzäglihen Mite 


‚gliedern ; Zumfteeg genof den Unterricht der vorzüglichſten eis 


Ker mit vielem Erfolge. Schon während feiner akadgmiſchen Leuf⸗ 
bahn compenirte er mehrere Sinafpiele. Cantaten und die Ge⸗ 
fänge zu Schillers Raͤubern. Als er darauf als herjoglicer Hofe 
muſikus bey der herzoglichen Kapelle angetellt wurde, commponirte 
er Klopftods Srühlingsfeyer, eine Meſſe und mehrere Balladen 
und Lieder, wodurd er fi) den Beyfall des Hofes und des Pu⸗ 


-blitums in dem Grade erwarb , daß er nad dem Abgange des 


Kapellmeißers Poli zum herzoglihen Eonzertmeifter ernannt wurs 
De. Am 17. Januar 1802 endete ein Schlagfluß fein thätiges Le⸗ 


:ben. Er war der erfie deutfche Eomponift, der ſich an Balletcoms 


pofitionen mit Gluck verſuchte. Auch feine Lieder find vorzüglich 
gelungen, befonders iſt feine Kolma ein ausgeseichnetes Product, 
Unten feinen Opern find die Geifterinfel, Eibondolani und das 
Pfauenfeſt die gelungenften. 





Zum Brief am 12. December 1781. 


Gemmingen Ot to Heinrich, Freyherr von, war 
churpfaͤlziſcher Kämmerer, Dofkammerrath und Mitglied bes chur⸗ 


prälzifchen beutichen Beieliän t zu Mannheim .privatifirte feit 
1784 zu Wien, und lebte feit 1797 zu Würzburg. Er bat ſich bes 
fonders dur feinen Diderots Pere: de Familie nadgebildeten 
deutſchen Dausvater eineniht unrühmliche Stelle unter den 
deutſchen dramatiſchen Dichtern erworben. Großmann 
und Gemmingen machten die erſten bedeutenden Verſuche ſceniſcher 
Darſtellungen aus dem Kreiſe des häuslichen Lebens, und beyde 


- fanden eine um fo dankbarete Aufnahme, da die Saltung um 


die nähmliche Zeit in Iffland einen Dichter erhielt, der gleichfam 
für fie geboren zu feyn fihten. Außerdum haben. wir. von Gemmin⸗ 
enein Luftfpiel die Erbſchaft bititelt, eine Mannheimifche 
ramaturgie, ein Mägazin für Wiſſenſchaften und Literatur, 
Wiener ; Ephemeriden, eine Wochenſchrift unter dem Titel: der 
Weltmann, und verihiedens andere Werke, zum Theile leder 
fegungen. B 
nder Beylage.) Dieſe Sräfinn von Hohenheim 
wurde fpäfer die Semablinn des Großherzogs Eart von: Würtem; 
berg. Ste war Vorſteherinn eines Erziehungs - Snftitutes für 
Maͤdchen. - Die’ Zöglinge der Earlſacademie und Diefer weiblichen 
Erziehungsanſtalt beſuchten zuweiden gemeinſchaftliche Redouten, 
bey denen es ſo ceremoniell als moͤglich herging. 


ren? 





nn. Br 
- - Zum Brief am 17. Janner 1702. 


Die hier erwähnte Abhandlung über das Schaufpiel if une 

ter dem Titel: „Ueber des gegenmsärtige deutſche Theater“ im 

BWürtembergifhen Repertorium: für Literatur 1782 gedruckt, und 

in die Sammlung der Schüter’fhen Werke aufgenommen wörden. 
Graͤtz bey Kienreih 3. Band, 6. Theil von ©. 187 — 1%. 


Sffland Auguft Wilhelm, ward am 19. April 1750 
..zu Hannover geboren. Als der Sohn bemittelter Aeltern erhielt 
“er bey einer fongfältigen Erziehung einen zweckmäßigeon Unterricht. 
Aber ſchon frühe hatten ihn die Beſuche dramatiſcher Borftellun: 
gen dermapen für Die Gchaufpiellunft eingenommen; dag ihm alle 
andern Gegenſtände entfremdet wurden. Im Jahre 1777 (alſo 
‚in feinem achtzehnten Jahre, faßte er bereits den Entihlug, Schau» 
fpiefer zu werben. Zu. Botha bekommt er zuerſt dad Theater, 
ging dann mit Beilnah Mannheim, und trat im Fahre 1796 die 
irection des Bertiner Hoftheaters an. Im Jahre 1801 ernannte 
ihn der König von Preußen zum Oeneral » Director aller Fönig- 
lihen Scaufpiele, fo wie er ihm ein Jahr jupor bereits den ro» 
then Adferorden ertheilt hatte. Er farb im Sabre 1814. (Dererfe 
Band feiner Werke enthält feine Selökbiographie.). 
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‚Beil, Sohann Daniel, wurde 1754 gu ehemnit im 
Konigreiche Sachſen geboren. Früh entzüdte ihn die: Gewalt. der 
Didtlunk, wozy Klopſtocks Meſſiade die Hauptveranlaſſung war, 
‚Die Erfüllung feines Wunſches, die Univerſität Leipzig zu befuchen, 
Dantte er einem würdigen Manne aus dem Kriegsftande, der ihn 
non jeher geliebt hatte. Die Borliebe für Piatners Vortrag 
ſelbſt feste bald feinen Plan, die Rechte Fi ftudiren,, zurüd. Die 
Zwiſchenzeit widmete er der Dichtkunſt. Er befuchte oft das Schau: 
ſpiel. Die hohe Dichtung ergriff ihr, die Eharafterfchilderung 
befdäftigte ihn, feine frohe Laune, die er Dur unglüdliches mit 
Leidenſchaft getriebenes Spiel verloren hatte, wacht wieder adf, 
und er beſchließt fi dem Theater au widmen. Nach einem ver: 
geblihen Verſuche bey der Sepler’ihen Gefelfhaft einzutreten, 
begab er fihnah Naumburg zu einer Gefellfhaft, und wurde 
angenommen. Diefe Truppe ging nach Erfurth , wo ihn der da⸗ 
‚mablige Statthalter Carl von Dalberg kennen lernte, welcher 
ihn dem Herzog von Gotha empfahl. "Hier trat ey 1777 auf, 
und gefiel dem Hofe und dem Publitum ausnehmend. Cr fpielte 
komiſche Charakterrollen der zweyten Sattung: Bediente, Bauern, 
Dümmlinge, gutherzige Burſche. Sm Jahre 1779 gab der Her⸗ 
zog das Hoftheater auf, und Beil nebſt den meiſten Mitglie⸗ 
dern engagirten ſich bey dem neu zu errichteten churfürſtlichen 
Theater zu Matinheim Gegen das Ende ſeiner Lebensbahn ergriff 
ihn abermahls die Spielſucht, die er aber bey kälterem Blute bald 
unterdrückte. Melancholiſcher Mißmuth bemächtigte ſich ſeiner 
Seele, welcher auch endlich ſeine Körperkraft aufzuzehren begann. 
Gr ſtarb im Jahre 1794 in feinem vierzigſten Lebensjahre. — 
Beil it ald Theaterdichter vortheifhaft befannt. — Wir beſitzen 
von. ihm verſchiedene Schau- und Luſtſpiele. Iffland wurde fein 
Biograph. ng 
Die Rolle Frauzens war in Ifflands Händen. Schil⸗ 
lers Briefe find older märmften und hi 


often Anerkennung der , 


feltenen Bervdienfte, die dieſer trefflihe Künftler ich um die dents _ 


‚Ihe Schaubühne und insbefondere um des Dichters eigene dras 
“ntatifhe Werke erwarb, In Beziehung auf Franz Moor verdient 
Abrigens ein Auflag von Ifffand: „Ueber die Darftellung boshaf⸗ 
ter und intriguanter Charaktere auf der Bühne Cin defien Als 


| manadı für Theater und Theaterfreunde, Berlin 1807, ©. 50 — 86) ' 


"nachgelefen zu werden. Außerdem. findet man Bemerkungen über 

Ifland als. Franz Mopr in Böttingers Entwicklung bes Ifflan⸗ 
diſchen Spiels, in vierzehn Darſtellungen auf dem Weimariſchen 
Hoftheater, Leipzig 1796, ©. 290 — 329, worin die Schriften 
»Sfland in Hamburg« nebſt Zergliederung feiner vier gefpielten 
Rollen, S. 38 — 41, zu. vergleihen if. 


= "Amalia Madame Bed, die Sattinn des berühmten 
Schauſpielers Bed, war im Beſitze diefer Rolle. Nach einigen 


w 
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enßerungen unferes Dichters, der des Vergnuͤgens oͤfters erwähnt, 
welches ihm ihr und Ihre Gatten Umgang gewährte, war fie eine 

eiſtreiche Gran Schiller ertheilt diefer Schaufpielerinn großes 
Eob — ein Lod, weiches die Darftellerinnen der Amalia ſeitdem 
nicht oft wieder verdient haben mögen. — In Wien wenigftens, 
wo die Aufführung Der Räuber nod immer den Theatern zwey⸗ 
ten und dritten Ranges überlafien bleibt, wo fe noch immer als 
das stiquettwidrigfie. der Shhiller’fhen Stüde den Zutritt zum 
Hoftheater nicht erlangen Ponnten — hätte man es bis jet noch 
nicht wiederhohlen können — ? \ 


Zum Brief vom 1. April 1783, 


. Eine medicinifhe Differtation. ine folde 
wurde nie ‚gefchrieben, — oder wenigftens nie gedruckt. Wan 
serwechdie damit nicht Schiller »Verſuch über den Zufammens 

ang der thieriihen Natur des Menſchen mit fein geiſtigen.« 

ine Abhandlung , welde in höchſter Gegenwart feiner herzog⸗ 
iihen Durchlaudt während der Öffentlihen academifhen Dräfuns 
fungen vertheidigen wird; Johann Ehrikoph Friedrich Schiller, 
Kandidat der Medizin in der herzoglichen Militär » Alademie in 
GStuttgart 1780, Ato; deſſen vollſtaͤndige Eiteratur gegeben wird, 
und die nicht, fin unferer Biographie Schillers fondern in der Ausgabe 
Kienreichs (Ördg 1835) in der Sammlung der Meineren profais 
ichen Schriften Schiller , fammt der Widmung (vom 30. Novem⸗ 
ber 1780) an den Broßherzog ſich befindet. Diefe legt genannte 
Abhandlung fhrieb Schiller bey feinem Austritte aus der Carls⸗ 
Arapsmie. und ungefähr 17 Monathe vor gegenwärtigen ‘Brief 
an Dalberg. 


In Umarbeitung diefes. Stüds. Schiller kehrte 
zu diefer Idee — welche damahls nicht zur Aufführung kam — in 
-fpäteren Jahren, als ihm und Goethe bereits die innigfte Freund 
{daft verband , zurück. Siehe Goethes Werke, Stuttgart und 
en 1833, 45.8. 20Ein Borfag Schillers, und was daraus 


In einem vaterländifhen Sournal. Im BWürs 
tembergifhen Repertorium für Literatur, und zwar in der Selbſt⸗ 
criti? der Räuber.” Siehe Kienreichs Auflage zu Grä 1834 — 
1835, 3. Band, Bon dem Würtembergiihen Repertorium ers 
ſchienen drey Stüde, die einige Auffäße von Schiller: Ueber das 
gegenwärtige deutfche Theater: der Spaziergang unter den Line 
den, eine großmüthige Handlung aus der neueften Gefcichte, und 
die Gelbkbeurtheilung der Raͤuber enthielten, die ſich in unſe⸗ 
ver Auflage Schillers, (rät bey Kienreich) ſaͤmmtlich finden. 
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"Zum Brief am 15. July 1782. ; 


Vierzehn Tage im Arreſt. Diele Verhaftung Schil⸗ 
lers geſchah alfo nicht in Folge feier erfien Neife nad Mann 
heim, welhe — da Schiller ie allein unternommen, verbors 
gen geblieben war. ' Seine zweyte Reife, auf der ihn mehrere 
Freunde begleiteten, war es, die ihm, nachdem mehrere Ver⸗ 
weife erfolglos geblieben , eine fo harte Strafe zuzog. — Inder 
hier erwähnten Unterredung des Derzogs mit Schiller, ſtellte jener 
die Forderung, Schiller foße nichts veröffentlihen, was er nicht 
früher feinem &utadten unterworfen, eine Zumuthung, welde 

unfer Dichter mit vieler Entfchloffenheit zurüd wies. 


Zwey Fragmente finden ſich aus dieſer Zeit vor, die . 
wir bier mittheilen. | 


An Herrn Bed, Schaufpieler zu Mannheim. Ic denfelängk 
in den Angelegenheiten, in denen man mic, jegt unter eine den 
Geiſt tödtende. Euratel feßen möchte, mündig zu feyn. Das Bes 
ſte iR, daß man folden plumpen Feſſeln ausweichen kann; mic) 
wenigftens follen fie nie drüden — und ich eile naͤchſtens, in der 
fihern Ueberzeugung, dort eine Freyſtatt zu finden in Ihre Arme. 


‚An Herrn 5”** zu Stuttgart. Ich muß eilen daß ich von 
hier fomme, man möchte mir am Ende gar Hohenafperg wie dem 
biedern Schubart ein Logis anweiſen. Wan redet von befierer 
Ausbildung deren ich bedürfen fol, — «6 kann feyn, daß man 
mid in Hohenafverg anders bilden würde; allein man lafle mic) 
nur immerhin bey jeßiger Ausbildung, die ich gern in geringes 
ten, aber mir gefäligeren Grade beſitzen will; denn fo verdankt 
ich fie doch wenigftens meinen freyen Willen und ber zwangver⸗ 
achtenden Freyheit. 


Wagners Kindsmörderinn. Wagner Heinrich, 
Leopod, geboren 1747 zu Straßburg, geftorben 1779 zu Frank⸗ 
furt am Main, als Doctor der Rechte und Advocat. Die Idee 
aur Kindsmörderinn gehört eigentlich Soethen. S. Wahrheit und 

ichtung aus meinem Leben. Bd. 3, ©. 383 u. f. f. 


v 





Zum Brief vom 29. September 1782. 


‚ WMannheim. Schiller hatte Stuttgart auf die Warnung ' 
feines Greundes Zumſteeg, der ihn bis zum nähen Dorfe be» 
geten, ind geheim verlaflen. Die ‚neranleflung sn dieſem 

Schritte war fein Schaufpiel; die Räuber.e mattherziger 


raubündner hatte — beleidigt durch eine Stelle im zweyten Act, 
dritte Scene eine förmlihe Stage gegen den Dichter eingeleitet, 
welches der Herzog — dur Schillers ſchriftſtelleriſche Kühnheit 
(feine Sugendproducte find in der That nicht auf Schmeicheley 
berechnet) ohnedieß ſchon aufgereist, um fo williger Gehör gap; 
da er eben im Begriffe Rand, mit Graubünden ein Anleihen 

abzuſchließen. Der Dichter war au dem Herzog gerufen, und 
von dieſem fcharf angegangen worden — das Komödienichreiben 
Andern zu Überlafieen. Dem Geihmade Schiller mochte dieg 
wenig zufagen — und ald — dem mlindlichen Berbothe — eine 
ſchriftliche — in aller Form der Amtshandlung abgefaßte Fulmi—⸗ 
nation — mit der Androhung nachfolgte — die Uebertretung mit 
der Feftung zu beftrafen — fand Schiller fo viel Analogie zwi⸗ 
hen feiner und des unglüdliden Schubart Lage — (Schubart 
faß feit dem Jahre 1777 auf Dobenafperg feR) daß er fein Heil 
in einer zeitgemäßen Flucht fuchte. 


>Du mußt glauben, du mußt wagen — 
Denn die Sötter leih'n Fein Pfand le 


Louiſe Millerinn. Cabale und Liebe. Die erfte Aus 
gabe dieſes Trauerjpield erſchien 1784 bi6 zum Zahre 1802. Su 
Schiller Theater befindet es ſich im zweyten Bande — ©. 377, 
in feinen Werfen Grätzer Ausg, Bd. 4. Wir haben mehrere 
englifhe Weberfehungen dieſes Trauerfpielß: Cabal and Love, 
a tragedy transluted from the German of Fr. Schiller, Au- 
thar of the Robbers etc. London 1795, by J. J. K. Thomp- 
ton, und eine zweyte unter dem Titel: The Minister a tragedy 
from the German of Fr. Schiller, by Lewis. London 1797, 


Die Bearbeitung der tBeatrafifhen Fragen. 
Zum Behufe der von Schiller projertirten Mannheimer Dramas 
turgie, worüber ein Näheres in der Ankündigung der rheinifchen 
Thalia, weile wir in der Nachleſe zu Schillers Werken mittheis 
len. Diefed Unternehmen trat er zwey Jahre fpäter ins eben, 
und wurde für Schiller die Duelle fo unangenehmer Auftritte, 
babe darüber Diannbeim verließ, und ſich zu Leipzig anfähig 
machte. 2 


ERS —— ⸗ 


Zum Brief vom 16. October 1783. 


u OÖggersbeim. Diefer Brief if in diefer Auflage irris 
ger Weiſe von Stuttgart überfihrieben. 


,. Ich binaufder Flucht. Schiller floh auch aus Mann⸗ 
heim, weil er in Erfahrung drachte, daß man am Stuttgarder⸗ 
Dofe feine Auslieferung betreibe. 

\ 


u 
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| Zur Zeit des Großfürfken Sroßfürſt Paul, 
Schwager des Herzogs Karl von Würtemberg. Schiller hatte zu 
feiner Flucht nah Mannheim die Zeit benügt, wo ganz Stutt⸗ 
gart mit den Feyerljichkeiten befchäftigt war, die man zu feiner 
Ankunft dafelbft veranlaßte. Dießmahl war alfo die Notapilität 
der Intelligenz; behuͤlflich. j 


—X 





Zum Brief vom 16. November 1782. 


. Ich logire bier im Viehhof. So genannt von der 
Meierey der Ehurfürftinn,, die zu Oggersheim ihre SommersRes 
fidenz hatte. Schiller wohnte dafelbft fieben Wochen im Gaft- 
baufe. Als er im Jahre 1783 wieder durch Oggersheim Fam, 
und in felbem Gaſthofe zuſprach — wurde er von feinem braven 
Wirthe aldbald wieder erkannt, und mit lebhafter Freude auf. 
genommen. Siehe feinen Brief vom 11. Auguſt 1783. DHerr 
Döring liefert diefen Brief im Auszuge. 





Zum Brief vom 3. April 1783. 
Kürzlich mißlungenen Verſuchs. Ein Geiten 


blick auf die oben erwähnten Verhandlungen, in Betreff des Fies⸗ 


co, die zu keinem Reſuitate geführt. 


Prinz Eonradin, Der zu Neapel enthauptele letzte 
Hohenftauffe. — Diefer Plan Bam nie zur Ausführung. 





Zum Brief am 3. September 1783. 


f 
Die berühtigten Plümeck'ſchen Räuber. Plu— 
mecke, Regiffeur in Berlin, richtete die Räuber auf feine Art 
für die Bühne her. Diele! Meiſterſtück wurde gedrudt. 





Zum Briefam 1. Mai 1784. 


Sranffurt am Main. Schiller begleitete die_Gefell- 
(Haft des Mannheimer Theaters, als ihr angefiellter Eerretär 
und Dramaturg. 


Herrn Ifflands Stüd. Albert von Thurneiſen. 


| Mannheim 1781 ,.und in Sfflands dramatifchen Werken, Leipzig 


1792. Bd. 2 
SH itlers Ergänz. Briefe IL, B. 31 


— 
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ı Deutei die väterliche Made. Eine ber gerundet: 
Ken Borkellungen der Mannheimer Bühne. Siehe Schillers Res 
yertorium der Mannheimer Bühne. 


seen — 


Zum Brief am 4. Jung 1784. 


Zulius von Tarent, von Leiſewitz, eines der erfen 
Producte der deutſchen dramatiſchen Muſe, denen die Nation’ 
claſſiſchen Werth zuerkannte. Leipzig 1776. 


j Auch der verdächtige Freund. in Luffpiel von 
Leonhardi. Hamburg 1785. Ä | ' 


Madame Srufite Siehe Repertorium des Manns 
beimer Theaters. (In unferer Nachlefe zu Schillers Werken.) 





Zum Brief am 7. Juny 1784. 


Gotter (Friedrich Wolfgang) wurde den 3. September 1746 
zu Gotha geboren, Seltene Fähigkeiten zeichneten ſchon den Knabden 
aus, der ſich zuerf ‚in kleinen dramatifchen Stücken in franzöfiiher 
Sprache verfuchte, denn diefe Sprache hatte einen befondern Reiz für 
ihn. ImJZahre 1763 bezog er die Univerfltät Söttingen, um die Rechte 
au fhudieren. Aber er wurde dadurch von der Dichtkunſt nicht 
abgezogen. Die Akermann'ſche Schaufpielergelellihaft befand ſich 
damahis in Goͤttingen, und fhon hier madte er Bekanntidaft 
mit Eckhof, errichtetenacd dem Weggunge diefer Truppe ein Geſell⸗ 
fhaftstheater , und entwidelte fo fein bemundernswürdiges Tas 
kent der theatralifhen Darftelung, Im Jahre 1766 trat er zu 
Gotha als zweyter geheimer Archivar in herzodliche Dienſte. 
1767 begleitete er den Freyherrn von Gemmingen als Legations⸗ 
ſekretaͤr nach Wetzlar, folgte aber im nädften Jahre der Eins 
ladung , zwey junge Cdelleute auf die Univerfität Göttingen zu 
führen. Damahls unternahm er ‚mit Boje die Herausgabe des 
Böttingifchen Vrufenamanacß und empfahl fi durch verfdies 
dene Iyrifche Stüde fehr vortheilhaft. 1770 ging er auf feinen 
vorigen Poften nach Wetzlar, wo er zwey Sabre blieb, nad) wel 
chem er in Gotha bey Der geheimen Kanjley ungeftellt wurde. 
Weplar war für die, Fortbildung feines Geiſtes fehr vortheilbaft. 
Er fand dafelbft einen Zirkel junger Männer, die mit ibm an 
Kultur und Talent wetteiferten ; Göthe und der junge Zerufas 
lem waren darunter, Kränklichkeit beftimmte ihn, daß er 1774 
eine Reife nad) Lyon unternahm. Dier lernte er das franzöfl- 
ſche Theater näher Pennen, und wurde feitbem immer thätiger 


{ 
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für die Bühne. Leſſings, Weißes und anderer Vorgang, ugd 
die treffliche Schauſpielergeſellſchaft, welche Gotha vor allen 
Städten Deutſchlands damabls beſaß, befeuerten nach feiner Rück⸗ 
kehr ſeine Liebe für die dramatiſche Kunſt. Die Anmuth und 
Vollkommenheit feiner Deklamation war unübertrefflich, zumahl 
in verſiſizirten Stucken. Außerdem beſaß er das Talent des Im⸗ 
proviſirens in einem ſeltenen Grade. 1780 verheirathete er ſich, 
und lebte ſeitdem beftändig in feiner Vaterſtadt, wo er feine Zeit 


zwiſchen feinen Dienftgefhäften und feinen Lieblingsarbeiten theils 


te, und den 18. März 1797 Harb. Am meilten fagten feiner 


vielleicht etwas überfeinerten Natur die Werke der Sranzoien - 


zu. Sie waren es, nach denen er ſich bildete, deren geglättete 
Eleganz er ſich bis herab auf dad Mechaniſche der Poefle zu eis 
gen machte. Die Stoffe und einzelnen Blüthen feiner Poeflen 
fammelte er auf fremden Boden, behandelte fie aber in der Aus⸗ 
führung mit freyer Willkühr. Er verfuchte fih in jeder Gat⸗ 
fung der dramatifchen Kunſt. Seine übrigen Poeflen zeichnen 
ſich durd den reinen gebildeten Ausdruck zarter und edler Ge» 
fühle, ſchalkhafte Laune, und eine gefällige Lebensphilofophie aus. 
Sn allen feinen Werken zeigt fih Gotter als einen wahren "Weis 
er in der Berfification. An Wohlklang, Leichtigkeit und Rein» 
bein der Reime haben es ihm wenige deutſche Dichter gleich 
gethan. 





‚Zum Brief am a, Suly 1784. 


Fünfzig Ducaten. Es muß zur Ehre des Herrn v. 
Dalberg hier bemerkt werden, daß nicht diefe Summe das Hin⸗ 
derniß war, an weldem die profectirte Dramaturgie fheiterte, 
fondern die Empfindlichkeit einiger Mannheimer Schaufpieler , in 
goige deren ed Auftritte gab, welche Schiller veranlaßten, nad 

eipzig überzufiedeln. 





J Zum Brief vom 24. Auguſt 1784. 
Zweyter Theil der Räuper. Bon alle biefen Pla⸗ 


nen wurde ein einziger auögeführt: Die Bearbeitung des Mac⸗ 


beths: allein feloft diefe Fam erft im Jahre 1801 für die Hof« 


bühne zu Weimar zu Stande. - 





Zum Brief vom 19. Jänner 1785. 


In der rheiniſchen Thalia. Schiller hat diefe Dro⸗ 
hung, jedoch mit großer Maͤßigung erfüuͤllt. — Siehe Repertorium 


q 
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des Mannheimer Theaters in der rheiniſchen Thalia 1. 
pertorium des Mannheimer Theaters. — Auch u al 





Zum Brief am ı9, Lenzmonath 1785. 


DaB Betragen bed Herrn Böck. Siehe unfere 
Zaäeie zu Schillers Werken: Sepertorium des Dranuheimer 
edters. v ' ” \ " ° 


Diaeß iſt das leute, was wir fiber Schillers Aufent⸗ 
halt zu Mannheim willen ; denn die eingetretenen Meighefligkeis 
ten mit den Mitgliedern dortiger Bühne bewogen ihn, diefe 
Stadt ſchleunigſt zu verlaſſen — ein Eniſchluß, der ſchon durd 
soraußgegangene Controverfe eingeleitet ſchien — wie wenigftens 
aus dem ‘Briefe an Huber hervorgeht, den Schiller erfucht, ihm 
in Leipzig eine Wohnung zu beforgen. Auch waren bereits Ginleis 
tungen getroffen, daß die rheiniſche Thalia in Zukunft bey &ö 
ſchen in Leipzig erſcheinen folle. 














